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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
M. Hessenland, Welche Rohstoffe fehlen Deutschland? (Umschau Wiss. Techn. 

41. 75— 78. 24/1. 1937.) E n s z l in .
Ercole Cerasoli, Darlegung des Gesetzes der multiplen Proportionen oder des 

Daltcmschen Gesetzes. Populärwissenschaftliche Erklärung des Gesetzes der multiplen 
Proportionen. (Riv. Fisic., Mat. Sei. natur. [2a] 11. 37— 41. 28/10.193G.) Gottfk .

Ernst Jänecke und W illi Mühlhäuser, Das reziproke Salzpaar (K r C'a) (CL-SOJ. 
Das Syst. (K2-Ca) (C12-S 04) wurde therm. bis zu 67%  Ca untersucht u. ein Zustands
bild aufgestellt. Es gibt keine Ca-Verb. analog der Mg-haltigen KMgClS04. Aus 
Schmelzen KCl +  CaS04, die über 900° erhitzt waren, scheiden sieh Gipskrystalle aus. 
(Z. anorg. allg. Chem. 228. 241— 48. 28/8. 1936. Heidelberg, Phys. ehem. Inst.) A. H opf .

G. I. Tschufarofi und B. D. Awerbuch, Über die Anfangsgeschwindigkeit der 
Reduktion von Hämatit und Magnetit durch Wasserstoff. Es wird die Entw. der Red.- 
Rk. von Fe20 3 u. Fe30 4 durch Wasserstoff in den Druekgrenzen von 0,1 mm bis 
0,001 mm Hg u. im Temp.-Bereich 300— 800° untersucht. Der autokatalyt. Charakter 
der Rk. wird durch dio Entw. akt. Zentren während des Verlaufs der Rk. erklärt. 
Infolge von Rekrystallisation der akt. Zentren bei Tempp. höher als 600° wird eine 
schroffe Verlangsamung der Red.-Anfangsgeschwindigkeit gegenüber der bei niederen 
Tempp. beobachtet. (Z. physik. Chem. Abt. B 33. 334— 48. Sept. 1936. Jekaterinburg 
[Swerdlowsk], Physikal.-Techn. Inst, des Urals.) A. H o f f m an n .

Suekiti Abe, Kyozo Watanabe, Sizuo Sigetomi und Ryosaburo Hara, Über 
die Zersetzungsdrucke der Ammoniakate von Natrium- und Ammoniumchlorid. (Vgl. 
C. 1 9 3 7 .1. 1879.) Aus Messungen der Zers.-Drucke erhalten Vff. folgende Beziehungen 
zwischen Temp. u. Zers.-Druek: für N aCl-5N H 3 (zwischen — 10 u. — 30°): 

log p  (mm) =  — 1781,90/iZ1 +  10,089 79 
für NHjCl'SNHg (zwischen + 5  u. — 27°):

log Pi (mm) =  — 1876,9¡T  +  1,75 log T  —  0,002 035 T  +  6,1808 
(zwischen — 32 u. — 53°):

log p2 (mm) =  — 1803.8/27 +  1,75 log T  —  0,003 280 T  +  6,1808 
Vff. berechnen für Tempp. zwischen 0 u. — 50° dio Bldg.- u. Ammonisierungswärmen 
der beiden Ammoniakate (Tabelle). (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 39. 18 B bis
20 B. Jan. 1936. [Nach engl. Ausz. ref.]) R. K . MÜLLER.

0 . Ivan Lee, Eine neue Eigenschaft der Materie: reversible Lichtempfindlichkeit 
von Hackmanit von Bancroft (Ontario), Jersey City, New Jersey. Haclcmanit aus der 
Gegend von Bancroft (Ontario) erleidet nach kurzer UV-Belichtung (Argon-, Kohle-, 
Eisen-, Quecksilberbogen) eino bemerkenswerte Farbvertiefung. Von Farblosigkeit 
oder blaßrosa Farbe geht das Mineral über in einen dunkel-himbeerfarbenen oder tief
violetten Ton. Durch Filtermessungen wurde festgestellt, daß die erregende Strahlung 
nach oben begrenzt ist durch etwa 4800 Ä, u. sich nach unten mindestens bis 2250 A 
erstreckt. Die so erregte Färbung verblaßt im Dunkeln allmählich zu einem hellen 
rotviolett; bei starker Belichtung verschwindet sie sehr schnell u. fast vollständig. 
Die für diese Umkehrerscheinung verantwortliche Strahlung besitzt ein Maximum 
im sichtbaren Gebiet, u. zwar vom Gelb nach kürzeren Wellenlängen zu; die obere 
Grenze liegt bei 7500 A. Farbvertiefung u. ihre Umkehr lassen sich unbegrenzt wieder
holen. Es scheint, daß der Effekt verknüpft ist mit der Anwesenheit einer Spur Mangan 
(0,001%, spektrograph. gemessen). Indessen wurde auch die Anwesenheit der Elemente 
Li, Ga, Pb, Nd, sowie spurenweise von Be, Ba, Sr, vielleicht P festgestellt, von denen 
das eine oder andere zufolge seiner Liehtempfindlichkeit oder seiner Lumineseenz-

Schwerer Wasserstoff vgl. S. 2744, 2758.
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eigg. ebenfalls beteiligt sein dürfte. Dieser rosafarbene Sodalith mit seinen Farbänderungs- 
eigg. fluoresciert lachsfarben bei Betrachtung mit dem geeigneten Farbfilter, u. phos- 
phoresciert himmelblau, während farblose, unbestimmt zusammengesetzte Minerale 
bläulich, gelblich, grünlich, orange oder gar nicht phosphoreseieren. Es ist wohl an
zunehmen, daß die beschriebenen Färbungserscheinungen im Dunkeln von den be
gleitenden Pliosphorescenzstrahlungcn herrühren. —  Im Zusammenhang hiermit 
werden einige weitere umkehrbar licht- u. wärmeempfindliche Stoffe besprochen. 
(Amer. Mineralogist 21. 764— 76. Dez. 1936.) E tzrodt.

Jaroslav Milbauer, Reaktionen im konzentrierten Schwefelsäuremedium. VIII. 
Gleichgewichtszustände bei Katalysatoren. (VII. vgl. C. 1937. I. 1692.) Die in den 
früheren Mitt. über das Verh. der Katalysatoren bei den Rkk. mit CO, COS, Saccha
rose usw. im konz. H 2SO.,-Medium gemachten Beobachtungen werden zusammenfassend 
betrachtet. Zu unterscheiden ist bei diesen Rkk. zwischen 2 Typen von Katalysatoren:
1. Im homogenen Medium wirkende Katalysatoren, wie CuS04, HgSO.,, Ag2S04, aber 
auch Se- u. Te-Oxyd; 2 Katalysatoren, welche ein inhomogenes Syst. bilden, u. welche 
auch im ungelösten Zustande durch ihre Oberfläche wirken; von diesen sind die Kataly
satoren der Pt-Gruppe am wirksamsten, denn sie wirken nicht nur durch ihre Ober
fläche, sondern auch dadurch, daß sie ihre Oberfläche regenerieren, indem sie in Lsg. 
gehen u. wieder red. werden. Die in H2SO., lösl. Katalysatoren der 1. Gruppe zeigen 
höchste Wrkg. bei der maximalen Löslichkeit unter den gegebenen Bedingungen. Wird 
während der Rk. die Konz, des gelösten Katalysators vermindert, so sinkt auch die 
beschleunigende Wrkg. des Katalysators („Vergiftung“  des Katalysators). Die maxi
male Wrkg. entspricht dann nicht mehr der Löslichkeit. Die Pt-Katalysatoren wirken 
hauptsächlich durch den gelösten Teil u. werden durch die durch die H 2S 04 oxydierten 
Substanzen red.; zu einem geringeren Teil wirken sie durch die Oberfläche des nicht 
gelösten Teiles, welcher mitunter vergiftet wird; es wird schließlich ein Gleichgewicht 
erreicht zwischen dem in Lsg. gegangenen Teil, der durch die bei der Oxydation der 
Substanz gebildeten Stoffe wieder red. werden kann, u. dem suspendierten Teil des 
Pt-Katalysators. Hat die bei der Oxydation mit H2S 04 gebildete Substanz (z. B. koll. 
C bei der Oxydation von Saccharose) kein hinreichendes Red.-Vermögen, um die Rk.: 
Pd +  H2SOj ->- PdO +  H 20  +  S 0 2, PdO +  X - y  Pd -j- XO, zu veranlassen, so wirkt 
das Metall nur als Oberflächenkatalysator. Beim Sieden der H 2S 04 ist die Lsg.- 
Geschwindigkeit der H 2S 04 größer als das Red.-Vermögen des C, so daß das Pd in Lsg 
bleibt u. keine Wrkg. zeigt. Bei den Rkk. mit H 2, CO u. dgl. ist das Red.-Vermögen 
groß genug, so daß das Pd große Wrkg. zeigt, welche gegen das Löslichkeitsmaximum 
zunimmt, während ein Überschuß als Oberflächenkatalysator die Wrkg. weiter steigert. 
Bei II2 wurde gefunden, daß die Wrkg. des Pt bis zur Konz, von 0,1 mg in 100 ccm konz. 
H „S04 linear mit der Konz, zunimmt, um oberhalb dieses Punktes ein Maximum zu 
erreichen. Bei der Oxydation von CO mit H ,S 04 bei 250° bilden die Katalysatoren 
die 2 Gruppen Os, Ir, Pt u. Ru, Rh, Pd; die 2. Gruppe ist die wirksamere. Die ver
schied. Wrkg. von Cu SO., ■ 5 H20 , CuS04, H 20  u. CuO in konz. H 2S 04 bei der Kjeldahli- 
sierung ist eine Folge der verschied. Lsg.-Geschwindigkeit der Cu-Katalysatoren. K2S0., 
wirkt ebenso wie Na2S 04 u. Ag2S 04: sie reduzieren in höheren Konzz. von 0,02 Mol. 
per 100 ccm konz. H2S 04 die Verbrennungsdauer auf die H älfte; ähnlich wirken As20;„ 
wirksamer ist B20 3. Den wirksamsten Katalysatoren stehen nahe W 0 3, SnS04 u. 
M o03 nach dor Reduktion. Bei 302° bilden die Kjeldahlisierungskatalysatoren folgende 
Reihe abnehmender W rkg.: Se, Hg, Mo, Te, V, Cu, W, Sn, Si, B, Na, As, Li, Ag, Ba, 
Ca, K , Zn, Al u. Pd. (NH4)2S 0 4 verhält sich indifferent. Bei den N-Bestimmungen 
nach KjELDAHL ist CuS04 der billigste Katalysator. Da aber zur Erzielung der Höchst
geschwindigkeit große Cu-Konzz. notwendig sind, wird das leicht regenerierbare Se 
empfohlen. Bei den säurebildenden Katalysatoren, wie B 20 ;) u. As20 3, verläuft das 
letzte Verbrennungsstadium äußerst langsam. (Cliem. Obzor 11. 233— 40. 1936. Prag, 
Tschech. Techn. Hochschule.) S c h ö n f e l d .

A . B. Ssewerny, Über die zwischen Wassertropfen im akustischen Feld herrschende 
■ponderoinotorische Wirkung. (Vgl. C. 1936 . I. 4670.) Vf. untersucht die unmittelbare 
Einw. von Schallwellen auf W.-Tropfen, ihre mathemat. Gesetzmäßigkeiten u. <lio 
symm. Schwingungen eines Tropfens. Für die K raft der scheinbaren Fernwrkgg. «ird 
im Anschluß an die Vorstellungen von B j e r k n e s s  eine Gleichung abgeleitet. Schließ
lich werden die extremen Koagulationsbedingungen erörtert. (J, exp. theoret. Physik 
[russ.: Shurnal experimentalnoi i teoretitsclieskoi Fisiki] 6 . 705— 17. 1936. Moskau, 
Zentr.-Inst. f. exp. Hydrologie u. Meteorologie.) R. K. MÜLLER-
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*  Sigetaka Kusan.0 , Wirkung der ultraakustischen Schallwellen auf Jodkalium und 
Wasserstoffsuperoxyd. 1. Dio Vers.-Lsg. bestand aus 5 ccm l% ig - KJ-Lsg., 5 com 
l»/0ig. H„SO, u. 2— 3 Tropfen Stiirkelsg. Wurde diese Lsg. mit Ultraschallwellen 
(Frequenz 4600 kHz) bestrahlt, so trat sofort Violettfärbung auf. Die Menge des ab
gespalteten J  wurde in Abhängigkeit von der Schallcinw.-Dauer t (0,5— 10 Min.) u. von 
der Schallintensität (Veränderung der Primärspannung V des Senders) untersucht; 
diese Menge steigt mit t an, geht jedoch bei zunehmendem F durch ein Maximum (F  =  
1000— 1200 V), um dann wieder stark abzufallen (die Menge der zur Titrierung ge
brauchten 0,0025-n. Thiosulfatlsg. betrug höchstens 0,77 ccm). 2. Dio Vers.-Lsg. bestand 
aus 10 ccm 0,03%ig- H 20 2-Lsg. u. 1 ccm 10°/oig- H 2S04. Unter der Einw. von Ultra
schallwellen nimmt die Menge des H 20 2 infolge Oxydation des W . durch den gelösten 
0 2 zu. Die Zunahme des H 20 2 ist unabhängig von der Menge des in der Lsg. ent
haltenen 0 2. Bei der Titrierung betrug der Mehrbedarf an 0,02-n. KM n04-Lsg. etwa 
0,20 ccm. (Tolioku J. exp. Med. 30- 175— 80. 30/12. 1936. Sendai, Tohoku-Rcichsuniv., 
Medizin. Klinik. [Orig.: dtsch.]) F u ch s .

Newton Henry Black and J. B. Conant, New practioal chemistry: fundamental principles 
applied to modern lifc. London: Macmillan. 1937. (621 S.) 7 s. 6 d.

Newton Henry Black, New laboratory experiments in practical chemistry. To aecompany 
Black and Conant’s New practical chemistry. London: Macmillan. 1937. (193 S.) 5 s. 

Otto Stamraharamer, Physik. 5. vollst, neu bearb. Aufl., — München: Müller & Steinicke. 
1937. (208 S.) 8° =  Tucheis Repetitions-Kurse. M. 2.90.

Aj. Aufbau der Materie.
K. W . Nikolski, Die Prinzipien der Quantenmechanik. I. (Vgl. C. 1935. II. 3197.) 

Nach einer Besprechung der grundlegenden Unterschiede zwischen den klass. u. Quanten
prozessen wird eine quantitative Formulierung der Grundgleichungen der Quanten- 
wrkg. nach einer statist. Meth. gegeben. (Fortschr. physik. Wiss. [russ.: Uspechi 
fisitscheskich Nauk] 16. 537— 65. 1936. Moskau.) K l e v e r .

E. J. Williams und E. Piekup, Die Erhaltung der Energie bei Strahlungsprozessen. 
Die SHANKLANDschen Verss. (C. 1936- I. 4870) über den COMPTON-Effekt zeigen 
an, daß die Erhaltungsgesetze bei Strahlungsprozessen nicht gültig sind. In An
betracht der Schwierigkeiten, die sich aus den SHANKLANDschen Resultaten er
geben, werden von den Vff. Kontrollverss. durchgeführt. Bei diesen Verss. wurde ein 
enges Bündel von Röntgenstrahlen (h v ■—’ 20000 V) durch eine W ILSON-Kammer 
geleitet, die Ar enthielt, u. auf diese Weise Photoeloktronen erzeugt. Von den Photo
elektronen, die aus dem K-Niveau kommen, waren die meisten von AuGER-Elektronen 
begleitet. Dio letzteren wurden durch den Prozeß des inneren Austausches erzeugt. 
Nach der Lichtquantentlieorie emittieren die ionisierten Atome, die keine A u g er - 
Elektronen liefern, ein i-Fluorescenzquant, welches ein Photoelektron erzeugt, wenn 
cs in dem umgebenden Gas absorbiert wird. Die ionisierten Atome haben genau die 
gleichen Dauern im angeregten Zustande, ob sie ein AuGER-Elektron erzeugen oder 
nicht, u. emittieren nach der Theorie der statist. Erhaltung (Bor , K r am ers , Sl a t b r ) 
Fluorescenzstrahlung in genau gleichem Maße u. sind ferner gleich verantwortlich für 
die Erzeugung von Fluorescenzbahnen. Auf etwa 350 Aufnahmen werden 21 mit 
Photoelektronenbahnen innerhalb 2 cm des primären Röntgenstrahlbündels gefunden 
in angonäherter Übereinstimmung mit dem Wert des Absorpt-ionskoeff. von Ar für 
Ar-K-Strahlung, wobei das Ar einen Druck von etwa 14 cm besitzt. Eine allg. Über
sicht der Aufnahmen ergab einen bestimmten Zusammenhang zwischen den Bahnen, 
die nicht von AuGER-Elektronen begleitet sind, u. den Photoelektronenbahnen, wo
durch eine strikte Erhaltung angezeigt wird. Aus der Gesamtanzahl der Bahnen pro 
Aufnahme kann geschlossen werden, daß nach der statist. Theorie die Bahnen, die 
nicht von AUGER-Elektronen begleitet sind, prakt. eine zufällige Verteilung in bezug 
auf die Fluorescenz-Photoelektronen besitzen. Diese Verss. sowie die Verss., die nach 
anderen Methoden ausgeführt worden sind, bestätigen dio Lichtquantentheorie u. die 
strikte Anwendbarkeit der Erhaltungsprinzipien. (Nature [London] 138. 461— 62. 
12/9. 1936. Manchester, Physikal. Labor.) G. Sc h m id t .

Karl Bechert, Versuch einer theoretischen Darstellung der Fermischen Konstante. 
In der FERMischen Theorie des spontanen ^-Zerfalls der Atomkerne kommt als neue 
universelle Konstante die Größe g angenähert etwa 4-10~50 erg ccm vor. Die theoret.

*) Vgl. S. 2791, 2806.
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Bedeutung von g ist bisher noch unbekannt. Es ist wahrscheinlich, daß für ihre theoret. 
Darst. nur die Größen h, e, m, c in Frage kommen. Für die Best. des Zahlenwertes 
von g werden 3 verschied. Darstellungen erhalten. (Naturwiss. 25. 73. 29/1. 1937. 
Gießen, Inst. f. theoret. Physik.) G. Sc h m id t .

Raymond T. Birge, Der Wert der Eleklronenladung. (Vgl. C. 1936. II. 577.) 
Die Behebung der Diskrepanz zwischen den Werten der Elementarladung nach der 
Ültröpfchenmeth. u. nach der Meth. der Röntgenstrahlbeugung durch K ellstk öm  
(Vgl. hierzu C. 1936. I. 1564) bedeutet noch nicht eine restlose Klarstellung des 
Problems der e, ejm, /¿-Werte. Boi Richtigkeit des neuen e-Wertes von 4,8036 X 10"1“ 
würden die Messungen aus der Grenze des kontinuierlichen Röntgenspektr. u. die 
h/e-Best. aus Ionisations- u. Resonanzpotential außerhalb der Fehlergrenzen liegende 
Abweichungen aufweisen, ebenso auch die A/e-Best. aus dem Photoeffekt. Mit 
e — 4,8036 X 10- 10ESE. u. dem neuesten e/m-Wert von 1,7575 x  107 EME. u. mit 
h =  6,547 X 10~2? erg-sec würde sich 1/a zu 137,06 ergeben; mit einem etwas höheren 
e (4,810 X 10“ 10) würde 1/a genau 137 u. h =  6,6433 werden. (Physic. Rev. [2] 48. 
918. 1935. California, Univ.) K o l l a t h .

J. I. Frenkel, Über die Lichtabsorption und die Bewegung von Elektronen und 
positiven Löchern in krystallinen Dielektriken. (J. exp. theoret. Physik [russ.: Shurnal 
experimentalnoii t-eoretitscheskoi Fisiki] 6. 647— 65.1936. —  C. 1936. II. 933.) R. K. MÜ.

Gilbert N. Lewis, Eine Theorie der Kreisbahnneutronen. Als eine Abweichung 
der gegenwärtigen Theorien des Einfangs langsamer Neutronen durch Atome wird 
angenommen, daß ein solcher Einfang nicht ein prim. Vorgang ist, der auf das Kern
innere einwirkt, sondern daß vielmehr außerhalb des Kerns ein Feld vorhanden ist, 
in dom die Neutronen auf quantisierten Bahnen gehalten werden können. Der Fall 
von einer dieser Bahnen in den Mittelpunkt des Kerns wird als ein sek. Vorgang be
trachtet, der nicht unmittelbar mit dem ersten in Beziehung steht. Es wird angenommen, 
daß die Einfangwahrscheinlichkeit auf einer bes. Bahn von der Beziehung zwischen 
der Energie des auftreffenden Neutrons u. der kinet. Energie auf dieser Bahn u. von 
der Ggw. benachbarter besetzter Elektronenbahnen abhängt. (Physic. Rev. [2] 50. 
857— 60. 1/11. 1936. Berkeley, Univ. o f  California.) G. S c h m id t .

George A . Fink, Die Erzeugung und Absorption von Neutronen thermischer Energie. 
(Vgl. C. 1936. II. 425.) Vf. berechnet aus Messungen der Anzahl der Neutronen, die 
durch aufeinanderfolgende zylindr. W.-Schicliten auf therm. Energien red. werden, 
den Anteil der Absorption der Neutronen therm. Energie in Wasser. Die Gesamtzahl 
der von einer RnBe-Quelle emittierten Neutronen wird in der Größenordnung von 
15000 pro Sek. pro Millicurie geschätzt. Ähnliche Verss. werden mit C, Al, Cu, Fe u. 
S i02 ausgeführt; in jedem Falle wird eine Verlangsamung der Neutronen aus der Quelle 
beobachtet. Die Winkelverteilung der aus der Oberfläche der Paraffinkugeln aus
tretenden langsamen Neutronen erfolgt stärker nach einer n., als nach einer cos-Gesetz- 
verteilung. Die Absorptionsmessungen der Neutronen, die ein wenig größere als therm. 
Energien besitzen, zeigten, daß Hg nahezu transparent ist, während Rh u. Ag weniger 
Absorption als für therm. Neutronen aufweisen. Verss. mit einer Neutronenquelle, 
die auf die Temp. der fl. Luft abgelcülilt war, zeigen zunehmende Absorption für H, 
Li, B, Rh, Ag, J, Gd u. Hg u. prakt. keine Änderung für Sm u. Cd. Anschließend wird 
die Konstruktion u. Wrkg.-Weise des mechan. Geschwindigkeitsselektors für langsame 
Neutronen diskutiert. Die Ergebnisse dieser Verss. zeigen, daß die Neutronen aus 
der verwendeten Quelle im therm. Gleichgewicht mit ihr sind. (Physic. Rev. [2] 50- 
738— 47. 31/10. 1936. New York, Columbia Univ.) G. Sc h m id t .

A . Arsenjewa-Heil, O. Heil und C. H. Westcott, Einfluß der Temperatur auf 
die Gruppen der langsamen Neutronen. Vff. untersuchen den Einfl. der Temp. auf die 
Aktivierung von Ag durch langsame Neutronen unter gleichzeitiger Trennung der 
von den A-, B- u. C-Gruppen hervorgerufenen Wirkungen. Cd-Absorber (0,258 g/qcm) 
u. Ag-Absorber (0,077 g/qem) werden zur Trennung der Gruppen benutzt, u. die Ver
wendung eines dickeren Ag-Absorbers (1,023 g/qcm) ermöglicht die Änderungen der 
Absorptionskoeffizienten der B- u. C-Gruppen in Ag zu bestimmen. Für die niedrigen 
Tempp. wurde das Paraffinwaehs mit fl. N , oder H 2 gekühlt. Verss. mit Eis an Stelle 
von Paraffin im Dewargefaß lieferten gleiche Resultate. Es zeigt sich, daß die Grup
pen A, B sowie C durch Temp.-Änderungen beeinflußt werden. Die Annahme, daß 
der Absorptionskoeff. in B sich umgekehrt wie die Geschwindigkeit der Neutronen 
ändert, trifft nicht zu. (Nature [London] 138. 462. 12/9. 1936. Cambridge, Cavendish 
Labor.) G. S ch m id t.
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C. H. Collie und J. H. E. Griffiths, Der Durchgang von Neutronen durch Materie. 
Die von den Vff. verwendeten Vers.-Bedingungen für den Durchgang von Neutronen 
durch Materie ermöglichen die Best. der Absorptionskoeffizienten unabhängig von 
der Streuung. Als Meßinstrumente werden GEIGER-MÜLLER-Zähler benutzt. Die 
Neutronenquelle bestand aus einer Mischung von Be-Pulver u. Rn (400 Millicuries). 
Unter Verwendung von Al- u. Si-Detektoren werden Absorptionswirkungsquerschnitte 
von 1— 1,4-10-24 qcm erhalten, die nicht systemat. mit zunehmender Kernladungszahl 
ansteigen. Bei Verwendung von J u. Ag als Detektoren wird gefunden, daß dio Ggw. 
der absorbierenden Substanz eine Zunahme der Aktivität bei allen untersuchten Ele
menten mit Ausnahme von S u. J  hervorruft. Annahmen zur Erklärung dieser E r
scheinung werden diskutiert. (Proc. Roy. Soc. [London]. Ser. A  155 . 434— 46 . 2/6.
1936. London.) G. Sc h m id t .

J. Rotblat, Resonanzniveaus fü r  die Absorption der Neutronen. Wird eine dünne 
B-Schicht mit langsamen Neutronen bestrahlt, so kann die Anzahl der emittierten 
a-Teilchen durch einen Ausdruck dargestellt werden, der der nahezu homogenen 
Ncutronengruppe, die in bestimmten Elementen selektiv absorbiert wird, proportional 
ist. Der wichtigste Term stellt dio Gruppe der therm. Neutronen dar (C-Gruppe). 
Die Beobachtungen ermöglichen die Berechnung der Energie, die dem Resonanz
niveau eines bestimmten Elementes entspricht. Zur Messung wird eine mit B bedeckto 
Ionisationskammer benutzt, die mit einem ÜOFFMANN-Elektrometer verbunden war. 
Die Kammer war mit Paraffinwachs umgeben u. wurde mit langsamen. Neutronen 
aus einer Po +  Be-Quelle, die 10 mg Ra äquivalent war, bestrahlt. Die Ionisations
ströme wurden mit ungefilterter Strahlung, mit Neutronen, die durch 0,5 mm Cd 
gefiltert waren, u. mit 0,5 mm Cd u. 0,1 mm Ag gemessen. Verss. mit J  zeigen, daß 
das Resonanzniveau von J  wesentlich höher ist als das von Ag u. Au. (Nature [London] 
138. 545. 26/9. 1936. Warschau, Freie Univ. Polen.) G. Sc h m id t .

H. R. Hulme, N. F. Mott, F. Oppenheimer und H. M. Taylor, Der innere 
Austauschkoeffizient für y-Strahlen. Vff. geben eine Zusammenfassung der theoret. 
Ergebnisse, die nach der Theorie des inneren Austausches der y-Strahlen erhalten 
werden. Die verschied. Fehlerquellen werden diskutiert. Anschließend wild dio Theorie 
mit dem zur Verfügung stehenden experimentellen Material verglichen. Es zeigt sich, 
daß die Ergebnisse die Annahme stützen, daß weiche y-Strahlen den Übergängen 
zwischen den Zuständen eines Kernmultipletts entsprechen. (Proc. Roy. Soc. [London]. 
Ser. A 155. 315— 30. 2/6. 1936. London.) G. S ch m id t .

Josef Schintlmeister, Künstlich erzeugte radioaktive Zerfallsreihen. Zusammen
fassender Bericht über die Zertrümmerungsverss. schwerer Elemente mit Neutronen. 
Zur Durchführung der Verss. kommen hauptsächlich nur dio beiden Atome U23892 
u. Th23280 in Frage, da die anderen schweren Kerne nur in äußerst geringer Menge, 
die vielfach sogar unwägbar ist, der Unters, zugänglich sind. Um den Rk.-Verlauf zu 
verfolgen, wird dio Geschwindigkeit der Neutronen, die auf die Muttersubstanz ein
wirken, sowie die Bestrahlungsdauer geändert. Es wird angenommen, daß die lang
samen Neutronen wie bei anderen schweren Kernen auch bei U- u. Th-Kernen sich 
bloß anlagern, also ein Isotop des ursprünglichen Elementes bilden, das dann radioakt. 
ist. Sehr schnelle Neutronen schießen beim Eindringen in den Kern ein Neutron heraus, 
bleiben selbst jedoch nicht stecken, so daß also 2 Neutronen vom Kern nach dem 
Zusammenstoß wegfliegen. Außerdem wird noch angenommen, daß neben diesen 
beiden Prozessen noch ein weiterer Vorgang möglich ist, bei dem das Neutron in den 
Kern eindringt, wobei ein a-Teilchen den Kern verläßt. Die Ergebnisse der Intensitäts- 
u. Halbwertszeitmessungen an den U-Folgeprodd. werden anschließend mitgeteilt, 
(österr. Chemiker-Ztg. [N. F .] 39. 192— 95. Dez. 1936. Wien.) G. Sc h m id t .

T. Kahan, Energieniveaus der radioaktiven Kerne und Ursprung der y-Strahlen. 
Zusammenfassender Bericht über die verschied. Methoden zur Best. der Feinstruktur 
der a-Teilchen. Die Beziehung der a-Feinstruktur zu den ß- u. y-Strahlen der radioakt. 
Elemente wird unter Berücksichtigung der GAMOWSchen Theorie behandelt. (Rev. gen. 
Sei. pures appl. 47. 673— 84. 31/12.1936. Paris, H e n r i  PoiNCARE-Inst.) G. Sc h m id t .

W . E. Bennett, Das Bremsvermögen des Glimmers fü r  a-Teilchen. Vf. bestimmt 
das Bremsvermögon von Glimmer für a-Teilchen nach 2 verschied. Methoden u. zwar 
durch Messung der Geschwindigkeitsänderung bei der magnet. Ablenkung u. durch 
direkte Reichweitemessung in trockener Luft. Die beiden Meßreihen stimmen in dem 
Befund überein, daß das Verhältnis der Oberflächenmasse zum Bremsvermögen um 
2— 3%  für verschied. Glimmerproben variiert. Die verschied. Werte für das Brems-
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vermögen u. für die Änderung des Bremsvermögens mit der Reichweite werden ge
mittelt u. zur Berechnung einer Bremsvermögen-Reichweitekurve für Glimmer ver
wendet. Im Verlauf der Verss. werden Kurven für die Geschwindigkeitsstreuung der 
der a-Teilchen in Glimmer erhalten. Diese Kurven zeigen eine ausgesprochene Gauss- 
sehe Verteilung u. liefern Werte des Streuungskoeff. vom 1,1-fachen der Werte, die 
nach der BoHRschen Theorie berechnet werden. (Proc. Roy. Soc. [London], Ser. A 155. 
419— 34. 2/6. 1936. Kingston, Queens Univ.) G. S ch m id t .

H. J. Walke, Das Atomgewicht des Elementes 93. Die enge Beziehung, welche 
zwischen den stabilen u. radioakt. Elementen besteht, kann am besten bei Anwendung 
auf den Fall des Pa verstanden werden. Die Tli-Isotope der Massen 230 u. 232 sind 
beide a-radioakt., obgleich U Y  (Th23100) kurzlebig u. ^-radioakt. ist, u. daß sogenannte 
fehlende Th-Aufbauglicd darstellt, welches sich bei der Bldg. des stabilen a-radioakt. 
Pa23191 ergibt. Das fehlende Th23300-Isotop würde Pa23391 ergeben, jedoch ist dieses Isotop 
ß-radioakt. u. liefert U23392. Die isotop. Beziehung zwischen den Th-, Pa- u. U-Isotopen 
wird angeführt. Hierbei fällt besonders die Ähnlichkeit mit der entsprechenden Auf
stellung für Ru, Rh u. Pd auf. Boi der Beschießung von U 23892 mit Neutronen zeigt 
sieh, daß das neue Isotop U23092 2 Strahlumwandlungen im Gefolge hat: U23992 ->- 
ß  ->- EkaRe23993 ß -y  EkaOs23991. Dieses läßt vermuten, daß EkaRe23993 das schwerere 
u. fehlende Isotop des Elementes 93 ist. Das stabile a-radioakt. Isotop von EkaRe 
würde daher eine um 2 Masseneinheiten geringere M. als 239 besitzen. Hiernach kann 
angenommen werden, daß U23792 /3-radioakt. ist, u. daß EkaRe während des kosrn. 
Aufbaus der Elemente beim Einfang eines Neutrons durch das langlebige a-radioakt. 
U23092 gebildet wird. Das a-radioakt. EkaRe mit dem At.-Gew. 237 würde somit das 
Anfangsglied der fehlenden Reihe wie folgt darstellen: EkaRe23783 a ->- Pa23391 -> 
ß  ->- U23392 -y  a usw. Schließlich werden die a-radioakt. Isotope von U, EkaRe u. 
EkaOs zusammengestellt. Es ist wahrscheinlich, daß die a-radioakt. Isotope von 
EkaOs die Massen 238, 239, 240, 241, 242 u. 244 besitzen. Die leichteren Isotope sind 
wahrscheinlich alle kurzlebig u. können unter Bldg. leichter Elemente zerfallen sein. 
(Philos. Mag. J. Sei. [7] 21. 262— 65. Febr. 1936. California, Univ.) G. S ch m id t .

Walter Kosmath, Eine Methode zur Messung des augenblicklichen Radongehaltes 
der Freiluft in der Nähe des Erdbodens und der vertikalen Radonverteilung in der Atmo
sphäre. Vf. berichtet über ein Verf., das nicht nur zur Messung des augenblicklichen 
Rn-Gch. der Freiluft in der Nähe des Erdbodens, sondern auch bei Flugzeugaufstiegen 
u. Ballonfahrten zum experimentellen Studium der vertikalen Rn-Verteilung in der 
Atmosphäre brauchbar ist. Bei dieser Anordnung wird die aufgefangene Freiluft 
mit einer Geschwindigkeit von 0,7 1 in der Min. durch .2 hintereinander geschaltete 
30 cm lange Cocosnußkohlesäulen mit einem Durchmesser von 1,5 cm bis zum Druck
ausgleich ausgeströmt. Eine Trockenvorlage trocknet den Luftstrom, bevor er in den 
Kohlesäulen vollständig entemaniert wird. Das in den 2 Kohlesäulen aus dem aus
geströmten Freiluftvol. von 45 bzw. 60 1 adsorbierte Rn wird dann durch Glühen 
der beiden Kohlesäulen in der evakuierten Meßkammer einer empfindlichen elektro- 
metr. Anordnung aufgefangen u. hierauf im radioakt. Gleichgewicht gemessen. Da 
die Meßkammer nach dem Glühen der Kohle mit entemanierter staubfreier u. trockener 
Freiluft vollgefüllt wird, so muß auch die Kompensationskammer des Meßapp. mit 
Rn-freier trockener u. staubfreier Freiluft gefüllt werden. (Physik. Z. 38. 82—83. 
1/2. 1937. Laa an der Thaya, Niederösterr. Bundesrealgymnasium.) G. SCHMIDT.

Louis Leprince-Ringuet, Untersuchungen über die Wechselwirkung mit Materie 
der Teilchen sehr großer Energie: Elektronen verschiedenen Ursprungs und Höhenstrahlen- 
teilchen. (Vgl. C. 1936. II. 746.) In der Arbeit des Vf. wird der Durchgang von Elek
tronen u. Protonen sehr großer Energien durch Materie untersucht. Das zur Unters, 
stehende Energiegebiet erstreckt sich von einigen IO6 eV bis zu 10-109 eV. In bezug 
auf die relativ geringen Energien lieferten komplexe Quellen entweder direkt Elek
tronen oder indirekt durch Quanten Elektronen von 1— 3 • 10° eV. Die letzteren wurden 
mittels einer WlLSON-Kammer u. eines Magnetfeldes untersucht. Was die höheren 
Energien anbetrifft, so wurde die Komponente der Höhenstrahlen mit sehr großem 
Durchdringungsvermögen untersucht. Hierfür wurde eine große WiLSON-Kammer 
von 55 cm Höhe konstruiert. Der Energiemessungen wurden durch Krümmung der 
Teilchenbahnen im Magnetfeld des großen Elektromagneten der Akademie ausgeführt. 
Schließlich wurde der weiche Teil der Höhenstrahlung mittels einer Elektronen-Zäbler- 
anordnung in 3500 m Höhe untersucht. An diesen 3 Strahlengruppen wurde der 
Energieverlust, den die Elektronen durch Bremsung in dem Feld der Atomkerne er-
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leiden, bestimmt u. die Änderung dieses Effektes als Funktion der Energie des Elektrons 
verfolgt. Der Energieverlust ist von einer Quantenemission begleitet. Die erhaltenen 
Beobachtungsergebnisse für die Elektronen von 1— 3-106 eV, die durch Ar gehen, 
sind 10-mal höher als die Ergebnisse theoret. Berechnungen u. scheinen oinen zusätz
lichen Absorptionseffekt der Elektronen durch Materie anzuzeigen. Bei der Aufstellung 
eines Absorptionsgesetzes der Elektronen des weichen Teils der Höhenstrahlung als 
Funktion der Kernladungszahl des durchquerten Elementes zeigt sich, daß die Absorption 
nicht proportional der Kernladungszahl des durchquerten Elementes verläuft wie 
für die Elektronen schwacher Energie, sondern daß das Quadrat der Kernladungs
zahl zu-einem großen Teil in diese Absorption eingeht. Zur Aufstellung einer Beziehung 
zwischen dem Vorzeichen, der Energie u. der Art der stark durchdringenden Teilchen 
der Höhenstrahlung untersucht Vf. im Magnetfeld die Bahnen der Teilchen, die nach 
ihrem Durchgang durch die große WlLSON-Kammer gezwungen waren, noch eine 
Dicke von 7 cm Pb zu durchdringen. Für diese Teilchen mit sehr großem Durch
dringungsvermögen wird gefunden, daß die erforderliche Mindestenergie zur Durch
querung dieser Schichtdickc 900-106 cV ist, u. daß die positiv geladenen Teilchen 
für die höheren Energien bis 2 ,5 -K P eV  vorherrschen. Die Unters, des Vorzeichens 
der elektr. Ladung der beobachteten Teilchen bestätigt die von verschied. Autoren 
geäußerte Annahme, daß in dieser stark durchdringenden Strahlung eine Protonen
gruppe sehr großer Energie vorhanden ist. Diese Unters, zeigt ebenfalls an, daß Elek
tronen auftreten, die 7 cm Pb durchqueren können. (Ann. Physique 7. 5— 70. Jan.
1937. Paris, Labor, de Phys. des Rayons X .) G. Sc h m id t .

J. Barnöthy und M. Forrö, Abwesenheit der Höhenslrdhlen bei der Nova Laccrtac. 
Das Auftreten der Nova Lacertae liefert den Vff. eine zweite Gelegenheit zur Unters, 
der Frage, ob die Schlußfolgerung bei der Unters, der Beziehung der Nova Hereulis 
zu den Höhenstrahlcn, daß nämlich keine Höhenstrahlen von der Nova beobachtet 
werden konnten, korrekt ist oder nicht. Die vorliegenden Messungen sind in der Zeit 
vom 19. Juni bis 17. Juli 1936 ausgeführt worden. Es wird die mittlere Schwankung 
der Intensität für mehrere Stdn. des Tages als Prozentsatz des Mittelwertes aufgezeichnet. 
Hieraus geht hervor, daß die Kurve "nur die bekannte tägliche Schwankung anzeigt, 
dagegen keine Zunahme zur Kulminationszeit der Nova. Dieses bestätigt die mit der 
Nova Hereulis ausgeführten Verss., da in keinem Falle ein Einfl. der unabgelenktcn 
Höhenstrahlen, die in der Nova ihren Ursprung haben, nachgewiesen werden konnte. 
(Nature [London] 138. 544— 45. 26/9. 1936. Budapest, Univ.) G. Sc h m id t .

Werner Kolhörster, Ganzjährige Registrierungen koinzidierender Höhenstrahlcn. 
Die Registrierungen koinzidierender Höhenstrahlen in Potsdam vom Januar 1935 
bis einschließlich Februar 1936 ergeben neben der von Ionisationskammern her bekannten 
MEZ-Periode eine etwa halb so große Sternzcitperiodc, die mit hoher Wahrschein
lichkeit als reell anzusprechcn ist. Die Koinzidenzen lieferten 2 gleiche Zählrohre, 
die in G-Abstand bei nordsüdlicher Achsenrichtung in horizontaler Lage übereinander 
in einem 10-cm-Pb-Panzer eingebaut waren. Der unterschiedliche Tagesverlauf im 
Frühjahr 1935 gegenüber den anderen Jahreszeiten wird als Hinweis auf Einflüsse 
der Nova Hereulis gedeutet. (Z. techn. Physik 17. 371— 73; Physik. Z. 37. 797— 99. 
1936. Berlin-Dahlem, Inst, für Höhenstrahlenforschung.) G. SCHMIDT.

Julian L. Thompson, Bemerkungen iiber die tägliche Schwankung der Höhen- 
strahlenintensität. Die tägliche Schwankung der Höhenstrahlenintensität kann durch 
die Schwankungen des erdmagnet. Feldes hervorgerufen worden sein. Vf. berichtet 
über die Ergebnisse der Berechnungen, die zu dem Zweck ausgeführt worden sind, den 
Effekt von Schwankungen des Erdmagnetismus auf die Höhenstrahlenintensitäten 
zu bestimmen. Kurven für den Breiteneffekt liefern die erforderliche Beziehung 
zwischen Magnetfeld u. Höhenstrahlenintensität, falls einige Annahmen über die Natur 
des feldempfindlichen Teils der Strahlen gemacht werden. (Physic. Rev. [2] 50. 869. 
1/11. 1936. Chicago, Univ.) G. Sc h m id t .

Darol K . Froman und J. C. Stearns, Absorption der Höhenstrahlensckundär- 
teilchen mul Schauer. (Vgl. C. 1936.11.429.) Vff. verwenden zur Messung der Absorption 
durch Pb einzelner Sekundär- u. Schauerstrahlen, die in Pb erzeugt werden, ein Drei- 
fach-GEißER-MÜLLER-Syst. mit den 3 Zählern in vertikaler Anordnung. Die Meth. 
liefert die Möglichkeit der gleichzeitigen Anregung der 3 Zähler durch einzelne 
Sekundärstrahlen. Der Absorptionskoeff. w'ird zu 0,82 ±  0,18 pro cm Pb erhalten. 
Dieser Wert ist etwas größer als der für reine Schauerstrahlen gefundene, die jedoch 
einen größeren Winkel mit der Vertikalen bilden. Mit der Dreiecksanordnung der
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Zähler wird das Durchdringungsvermögen der Schauerteilchen, die in Al entstehen, 
in gleicher Größenordnung gefunden wie für Pb-Scliauer. Anschließend wird gezeigt, 
daß die günstigste Dicke des Pb-Streuers für die Schauererzeugung nicht eine Punktion 
der Menge des absorbierenden Materials über dem unteren Zähler ist, u. daß das Durch- 
dringungsvormögen der Schauerteilchen unabhängig von der Dicke des Streuers von 
0— 3 cm Pb ist. (Physic. Rev. [2] 50. 787— 89. 1/11. 1936. M c G il l  Univ. u. Univ. 
o f Denver.) G. Sc h m id t .

J. Mahul, Die Verwendung von Blei bei der Untersuchung der Höhenstrahlen. (Vgl.
0 . 1936. II. 169.) Im  Zusammenhang m it’den AuGERschen Höhenstrahlenverss. über 
die Best. der Zahl der unter verschied. Bedingungen (1. starke Pb-Schicht, 2. Erd
schicht, 3. Pb- u. Erdschicht) erzeugten Schauer gibt Vf. einen kurzen Bericht über die 
Bedeutung des Pb bei Höhenstrahlenuntersuchungen. (Technique mod. 28. 638—41. 
15/9.1936. Paris.) G. Schmidt .

B.Rajewsky, A .K rebsundH .Zickler, Mutationen durch Höhenstrahlung. Im An
schluß an die Arbeiten von D el b r ü c k  u . TiMOFEEF-RESSOVSKY (C. 1936. ü .  803) 
behandeln Vff. die Frage nach der Bedeutung der Höhenstrahlung für das Auftreten 
der sog. spontanen Mutationen. Diese Frage ist auf Grund der bekannten Intensität 
der Höhenstrahlung im Meeresniveau einerseits u. aus der Größe der bei Verss. mit 
Röntgen- u. Ra-Strahlen ermittelten Mutationsrate andererseits verneinend beantwortet 
worden. Als Vgl.-Basis diente dabei die durch die genannten Strahlenarten hervor
gerufene Luftionisation. Die erhaltene Dosis ist im Vgl. zu der für eine merkliche Er
höhung der Mutationsrate notwendigen Röntgenstrahlendosis von etwa 30 r zu klein, 
um experimentell ermittelbare Mutationsraten zu liefern. Ein wichtiger Umstand jedoch 
ist hierbei unberücksichtigt geblieben. Es werden dabei nämlich die bei dem Durchgang 
der Höhenstrahlen durch Materie entstehenden Schauer u. Stöße u. die sich daran an
schließenden sek. Prozesse nicht berücksichtigt. Bei den bisherigen Verss. wurde durch 
möglichst starke Einpanzerung der Kontrollen die Höhenstrahlung von diesen fern- 
gehalten. Vff. schlagen dagegen vor, die Höhenstrahlenwrkg. durch Anwendung einer 
für die Schauererzeugung günstigen Einpanzerung des Vers.-Objektes zu verstärken. 
Die Rechnung zeigt, daß unter geeigneten Vers.-Bedingungen durch Schauer die oben 
erwähnte Höhenstrahlendosis auf ein Vielfaches erhöht wird. In r ausgewertet, bleibt 
jedoch diese Dosis noch unter der bei den strahlengenet. Verss. mit Röntgen- u. Ra- 
Strahlen üblichen zurück. Vff. berichten anschließend über einige experimentelle Nach
prüfungen an einer Reihe von biol. Testobjekten in geeigneter Pb-Panzerung der Höhen
strahlung. Neben den ungepanzerten Kontrollen wird die Einpanzerung mit der opti
malen Wandstärke (Maximum an Schauern) u. die Einpanzerung mit einer für die 
Schauererzeugung ungünstigeren Wandstärke gewählt. Aus den Vers.-Ergebnissen geht 
hervor, daß die Rate der mutierten Kulturen relativ groß ist. (Naturwiss. 24. 619—20. 
25/9. 1936. Frankfurt a. M., Univ.) G. Schmidt.

D. P. Ray-Chaudhury, B. B. Rays Teilabsorption der Röntgenstrahlen und die 
Struktur der Comptonbande. B. B. R a y  fand beim Durchgang monochromat. Röntgen
strahlen durch C, 0 2 u. N2 eine schwache, diffuse, breite Linie auf der langwelligen 
Seite der Primärlinie (C. 1930. II. 1191). Dieser Effekt konnte bisher nicht eindeutig 
geklärt werden. Vf. weist nun auf die Arbeit von Som m erfeld  (C. 19 3 7 .1. 1893) hin, 
in der nachgewiesen wird, daß das kontinuierliche COMPTON-Spektr. auf der Seite 
nach der Rayleighlinie eine scharf definierte Grenze besitzt. Zwischen dieser Grenze 
u. der Rayleighlinie liegt ein diskretes Linienspektr., das als Ramanspektr. bezeichnet 
wird. Vf. glaubt, daß die Beobachtungen von B. B. R a y  diesem Ramanspektr. im 
Röntgengebiet entsprechen. (Sei. and Cult. 2- 215. Okt. 1936.) GÖSSLER.

Jules ’F & l i a e & U ,  Spektrum derK-Serie und Leitungselektronen des festen und flüssigen 
Aluminiums. Mit Hilfe eines Vakuum-Gliminerspektrograplien großer Lichtstärke 
wurden die ß-Banden des A l untersucht. Aus den Verss. folgt, daß die drei M-Elek- 
tronen in einem beinahe freien Zustand sind, aber eine Störung vorliegt, dio dem 
Krystallgitter zugeschrieben wird. Im  fl. Zustand liegen die Verhältnisse ähnlich, 
aber der Zustand der Elektronen ändert sich mit der Temperatur. (C. R. hebd. Seances 
Acad. Sei. 203. 540— 41. 14/9. 1936.) A. HoFFMANN.

N. G. Johnson, Einflüsse der chemischen Sauerstoff- und Fluorverbindung auf das 
KotwDublett einiger leichter Elemente. Vf. hat gezeigt (C. 1936. II. 3879), daß das 
Kai,,-Dublett der Elemente Mg (12) bis CI (17) durch ehem. Bindung (O- oder F-Verb.) 
beeinflußt wird. Dies zeigt sich in einer Verschiebung nach kurzen Wellenlängen, die 
für die F-Verbb. am größten ist. Vf. hat die Messungen auf Na ausgedehnt, findet
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aber keine Verschiebung. Die Verschiebung 3 V (in Volt) läßt sich durch folgende 
Gleichung ausdrücken :

O-Bindung: <5Vo — 0,033-p- 
F-Bindung: 6 V f  =  0,056-p"; à Vp/ôVo == 1,68 

Hierbei bedeutet p  die maximale Valenz. In. einer Tabelle sind die beobachteten u. 
berechneten Verschiebungen <5 V u. die Maximalvalenzen der Atome 10 No bis 17 CI 
zusammengestellt. (Nature [London] 138. 1056— 57. 19/12. 1936. Lund, Univ., 
Physikal. Inst.) GÖSSLER.
*  C. H. Douglas Clark, Spektroskopie und Valenz. IV. Die periodischen Gruppen 

der zweiatomigen Hydride. (III. vgl. C. 1935. II. 4.) Vf. gibt eine Einordnung der 
zweiatomigen Hydride in period. Gruppen gemäß ihrer Elektronenkonfigurationen. 
(Proc. Leeds philos, lit. Soc. Sei. Sect. 3. 218— 20. April 1936. Leeds, Univ., Inorgan. 
Chem. Labor.) GÖSSLER.

C. H. Douglas Clark und John L. Stoves, Spektroskopie und Valenz. V. Einige 
periodische Funktionen der zweiatomigen Hydride. (IV. vgl. vorst. Ref.) Vff. betrachten 
die spektroskop. u. die Bindungskonstanten der zweiatomigen Hydride als period. 
Punktionen u. geben hierfür eine graph. Darstellung. Die Resultate gestatten, eine 
Reihe von Voraussagen über die spektroskop. Konstanten der zweiatomigen Hydride 
zu machen. (Proc. Leeds philos, lit. Soc. Sei. Sect. 3. 221-—30. April 1936. Leeds, 
Univ., Chem. Labor.) GÖSSLER.

L. Vegard und K . G. Dorum, Die Temperaturbestimmung des negativen Leuchtern 
aus Band,enspektren. Die Messungen wurden ausgeführt an den negativen N2-Banden 
bei 3914 Â mit zwei verschied. Spektrographen, einem Glasspektrographen (Dispersion
21 A/mm) u. einem 1-m-Gitter in 2. Ordnung (Dispersion 8,6 A/mm). Dio Temp. wird 
aus der Intensitätsverteilung der 12-Zwcigc des ~2J+ ->- 2¿"-Überganges von N2+ bestimmt. 
Es werden Tempp. zwischen 290 u. 314°K erhalten. (Avh. norsk. Vidcnsk.-Akad. Oslo.
I. Mat.-nat. Kl. 1936. Nr. 1. 15 Seiten.) G ö ss le r .

Léon Bloch, Eugène Bloch und Pierre Herreng, Absorptionsspektren von Schwefel- 
dioxydgas und Schwefelwasserstoff im Schumanngebiet. Vff. haben mit einem Vakuum- 
gitterspektrographen von 1 m Brennweite (Dispersion 18 A/mm) die Absorptionsspek
tren von S 0 2 u. H 2S im Schumanngebiet von 2000— 1221 A untersucht. Als Licht
quelle diente ein LYMAN-Rolir in der Abänderung von C o llin s  u. P rice . In einer 
Tabelle werden die Wellenlängen u. Intensitäten der Absorptionsbanden von S 0 2 
(von 1988— 1555 A) u. H 2S (von 1600— 1221 A) mitgeteilt. Die Wellenlängenangaben 
sind auf 0,1 A genau. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 203. 782— 84. 26/10.
1936.) Gö ssler .

K. R. Rao, Die Struktur von Brom I I I .  Vff. haben ungefähr 200 Linien von 
Br III ausgemessen u. klassifiziert. Unter der Annahme eines Wertes von 300000 cm-1 
für den 4p 4<S3/ 2-Term erhält man für einige Haupttorme folgcndo Werte :

5 p*D'l>: 126823 cm- 1 5 p 4PV,: 123335 cm- 1
b p W 'l . :  126165 cm- 1 5p <P*/.: 121875 cm“ 1
5 p*D'lx: 124095 cm- 1 b p i P ll>: 119751 cm- 1

5s 154588 cm-1
Die Intervalle von 4p 2D  u. 2P  sind 1259 bzw. 1665 cm-1 . (Nature [London] 138. 168. 
25/7. 1936. Waltair, Andhra Univ.) G ö ss le r .

Georges Costeanu und Pierre Barchewitz, Die Absorptionsspektren des Am 
moniaks im nahen Infrarot (6000— 9500 A). Vff. registrieren mit Hilfe eines Spektro
graphen u. einer Photozelle die Absorptionsspektren von fl. NH 3 bei —  75° u. 0°, von 
gasförmigem NH3 u. NH3 in wss. Lsgg. (50, 20 u. 2% )- Die gemessenen Wellenlängen 
werden in einer Tabelle mitgeteilt. Ein Vgl. der Spektren von fl. NH3 bei —  75° u. 0° 
zeigt eine Verschiebung der Banden um 28 A nach kurzen Wellenlängen. Die Bande 
bei 8030 A wird sehr sehmal (100 A breit) u. intensiv. In wss. Lsgg. tritt ebenfalls 
eine Verschiebung der Banden auf, u. zwar um so stärker, je geringer die Konz, wird. 
Bei sehr schwachen Konzz. (ungefähr 0,5%) bleibt nur noch die Bande bei 8030 A. 
sichtbar. Beim gasförmigen NH3 findet sich nur die Bande, die dem fl. NH3 bei 8030 A  
entspricht, aber auch nach kurzen Wellenlängen verschoben. Außerdem ist bei dieser 
Bande eine Andeutung einer Feinstruktur vorhanden. Zum Schluß geben Vff. eine 
Einordnung der Banden des fl. N H ,. (C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 203. 1499— 1501. 
28/12.1936.) G ö s s le r .

*) Spektr. u. a. opt. Eigg. organ. Verbb. vgl. S. 2758, 2763.
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C. J. Humphreys, Das Xenon Ill-Speklrum. (Vgl. C. 1936. II. 2671.) Vf. unter
sucht das X  III-Spektr. mit einem großen Konkavgitter im Wellenlängenboreich von 
2200— 8900 A. Angeregt wurde das Spektr. in einer kondensierten Entladung in der 
positiven Säule eines Geisslerrohres. Durch Variation der Selbstinduktion wurden die 
X  III-Linien von denen anderer Ionisationsstufen getrennt. Über 300 Linien von 
84 ïerm en des X  III  wurden eingeordnet. Wegen der zahlreich auftretenden Störungen 
war eine eindeutige Zuordnung der Quantenzahlen zu den einzelnen Tennen sehr 
schwierig. Es treten viele Interkombinationen zwischen den einzelnen Termsystemen 
auf. Sämtliche auf Grund der Auswahlregel erlaubten ultravioletten Linien sind von 
B o y c e  gemessen worden. Aus diesen Messungen erhält man für den tiefsten Term 
den Wert 259 089 cm-1  u. eine Ionisierungsspannung von 32,0 V  für das X ++-Ion. 
(J. Res. nat. Bur. Standards 16. 639— 48. Juni 1936. Washington.) GÖSSLER.

Ny Tsi-Zé und Weng Wen-Po, Über das Absorptionsspektrum von Caesium. Vff. 
untersuchen das Absorptionsspektr. von Cs mit der früher (C. 1936. II. 1677) be
schriebenen Vers.-Anordnung. Neben den Hauptserienlinien werden eine Reihe neuer 
Linien u. Banden in Absorption gefunden. Die Tempp. variierten bis 600°. Die Linien 
werden in 7 Serien A— G eingeteilt u. in einer Tabelle die Wellenlängen mitgeteilt. 
Bei einer Temp. von 450° werden zwischen den Hauptseriengliedern 6 S.—8 P  u.
6 S— 9 P  einerseits u. 6 S— 12 P  u. 6 S— 13 P  andererseits zwei neue, bisher un
bekannte Bandensysteme gefunden. Die Bandenköpfe liegen bei folgenden Wellen
längen: 3800, 3794, 3788, 3758, 3735 Â  bzw. 3339,8, 3338,1, 3336,4, 3334,4, 3332,7, 
3330,8, 3329,0, 3327,3 u. 3325,6 Â. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 203 . 860—62. 
3/11. 1936.) G ö s s l e r .

Ny Tsi-Zé und Ch’en Shang-Yi, Eine kontinuierliche Absorptionsbande des Rubi
dium in Gegenwart fremder Gase. Vff. haben mit einem HlLGER-Ej-Spektrographen 
auf der kurzwelligen Seite des zweiten Gliedes der Rb-Hauptserie bei Ggw. von Ne, 
He, N2 u . H2 eine neue Absorptionsbande beobachtet. Die Lage der Bande hängt 
von dem Fremdgas ab. Sie erscheint bei Temp. von 250°. Die Wellenlänge des Maxi
mums der Bande u. ihro Breite sind für die einzelnen Gase folgende:

X Breite Breite

Ne . . - 4194,5 A 16 A He . . . 4182,5 A 35 A
N j • • . 4183,0 A 24 A H j . . . 4178,7 A 38 Â
Die Banden haben nach Ansicht der Vff. nichts zu tun mit den Banden der Polari
sationsmoll. des Rb, die bei Tempp. über 300° erscheinen. Denn bei einer Temp. dos 
Absorptionsrohres von 350° u. Ne als Fremdgas von nahezu gleichem Druck wie der 
Rb-Dampf konnten beide Banden beobachtet werden. Die von O k u d a  (C. 1937 .1- 17) 
bei 7220 A  beobachtete Bande des K  in Ggw. von H 2 scheint ähnlicher Natur zu sein. 
(Nature [London] 138. 1055. 19/12.1936. Peking [Peiping], National Acad. o f Peiping, 
Inst, o f  Physics.) GÖSSLER.

R . William Shaw, ScJmingungsanalyse der Emissionsbanden von Germaniumoxyd. 
Vf. hat mit einem HiLGläR-Ej-Quarzspektrographen das Emissionsspektr. von GeO 
im  Gebiet von 2500— 2900 A  untersucht. Zur Anregung diente ein Flam m enbogen 
zwischen Graphitelektroden (8— 10 Amp.), von denen die positive Elektrode mit GeO 
präpariert war. 21 nach rot abschattierte Banden von GeO werden gefunden. Die 
Schwingungsgleichung für die Ä-Bandenköpfe lautet:
v =  37763,7 +  649,4 (v' +  i )  —  3,81 (v' +  J)2 —  985,0 (v "  +  ¿) +  4,36 (v" +  A)2 
Es wird gezeigt, daß bei GeO der Elektronenübergang ein xH - r  ’■¿'-Übergang ist. 
Die Dissoziationsenergio für die Monoxyde u. Monosulfide der Elemente der 4. Gruppe 
des period. Syst. nehmen mit wachsender Atomnummer ab. Die Werte der Dissozia
tionsenergie für die einzelnen Moll, sind folgende: _________ ______ _

At.-Nr. D 0"  (Volt) At.-Nr. De" (Volt)

CO . . . 6 +  8 10,3 e s  . . . 6 +  16 7,7
SiO . . . 14 8,4 GeS . . . 32 5,6
GeO . . . 32 6,8 SnS . . . 50 5,0
SnO . . . 50 5,8 PbS . . . 82 4,7
PbO . . . 82 4,3
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Weiter wird gezeigt, daß der Wert u>e" - r ^ - 10~16 cm für CO, SiO u. PbO nahezu kon
stant ist u. im Mittel 2742,3 cm ist. Unter den Annahme dieses konstanten Wertes 
für co,,"')-2-IO-16 cm berechnet sich für GeO der Kernabstand r , zu 1,65 ±  0,06 A. 
(Physie. Rev. [2] 51. 12— 14. 1/1. 1937. Ithaka, Cornell Univ., Dep. Phys.) GÖSSLEE.

L. A.Bashford, H. V. A.Briscoe u ndW . Jevons, Ultraviolette Bandensysteme von 
GeCl und GeBr. Vff. haben mit einem H lL G E R -E  1-Spektrographen die Banden von 
GoCl u. GeBr im UV untersucht. Jedes Syst. besteht aus Banden, die nach violett 
abschattiert sind u. deren Bandenköpfe sich durch folgende Gleichungen darstellen lassen:

G eCi: „ =  { } +  [526,6 (rf +  */.) -  0.3 V  +  7*>'] ~

GeBr: =  I g « 3 , 4  j +  [g83)7 ^  +  1/>} _  ^  {(J, +  1/?)2] _

[296,6* (»" -f- 1/B) — 0,9 (v" -f- Vj)2]
In einer Tabelle werden die Mol.-Konstanten vc, 6vc, a>c', coe”  von SiF, SiCI, SiBr, 
GeCl, GeBr, SnCl, PbF, PbCl u. PbBr zusammengestellt. In einem Nachsatz berichten 
Vff. noch von Messungen an SiBr-Banden. Die Analyse dieser Banden stimmt mit 
den Angaben von M iesc h er  (C. 1 9 3 6 .1. 3269) überein. Vff. finden aber an einigen 
Bandenköpfen Begleiter im Abstand von 4 cm-1  auf der langwelligen Seite. Vff. geben 
eine Bandenformel an u. eine Erklärung dieser Banden. (Nature [London] 138. 883— 84. 
21/11. 1936. London SW 7, Imperial Coll.) Gö ssl e r .

C. S. Venkateswaran, Das Ramanspeklrum von Schwefel und Phosphor. I. Polari
sation und Molekülstruktur. (Vgl. C. 1936. I. 3452.) Vf. untersucht die Polarisation 
der Ramanlinien von S u. P. Das Ramanspektr. von P  besteht aus 3 Linien, die die 
ramanakt. Schwingungen des tetraedrischen Mol. bilden. Das S-Mol. wird als symm. 
geknickter Ring betrachtet, bei dem je 4 Atome in zwei Ebenen gelagert sind. Die 
starke ultrarote Absorption u.das elcktr. Moment werden erklärt durch die Koordinations- 
bindungen der in gleicher Ebene befindlichen Atome. Die beiden Linien 470 u. 216 cm-1 
werden den beiden symm. Schwingungen eines solchen Modells zugeordnet. Die Linien 
150 u. 434 cm-1 sind vollständig depolarisiert u. bilden antisymm. Schwingungen. 
Die bekannte Änderung des S bei Erhitzung kann auf Grund dieser neuen Mol.-Struktur 
erklärt werden. Zum Schluß wird eine Meth. zum Destillieren hochsiedender Sub
stanzen beschrieben. (Proc. Indian Acad. Sei. Sect. A 4. 345— 54. Sept. 1936. Banga
lore, Indian Inst, o f  Science, Dep. o f  Physics.) GÖSSLER.

C. S. Venkateswaran, Die Ramanspektren von Schwefel und Phosphor. II. Gitter- 
schwingungen. (I. vgl. vorst. Ref.) Die verschied, theoret. Erklärungen für die Ent
stehung der diskreten Ramanlinien im festen Zustand an Stelle der die Rayleighlinie 
begleitenden Flügel im fl. Zustand werden diskutiert. Bei P in festem Zustand ist 
eine intensive, scharfe Linie bei 36 cm-1 beobachtet, die sich im fl. Zustand zu einem 
depolarisierten Flügel verbreitert. Diese Frequenz, die mit der aus dem F. berechneten 
Schwingungsfrequenz des Krystallgitters gut übereinstimmt, verdankt seine Ent
stehung dem Gitter. Die Ramanlinie bei 88 cm-1 für den rhomb. S erscheint als 
schwache diffuse, depolarisierto Linie in fl. S bei 80 cm-1 u. wird ebenfalls den Gitter
schwingungen zugeschrieben. (Proc. Indian Acad. Sei. Sect. A 4. 414— 18. Okt. 1936. 
Bangalore, Indian Inst, o f  Science, Dep. o f Physics.) GÖSSLER.

H.Gerding und W . J. Nijveld, Das Ramanspeklrum von gasförmigen und flüssigem  
Schwefeldioxyd und seinen Lösungen in Wasser. Die Unters, des Ramanspektr. von 
gasförmigem SO,2 bei 12 at Druck ergibt als einzige Linie: 1150 cm-1 . Beim fl. SOä 
finden Vff. die Frequenzen 1150, 524,5 u. 1336,0 cm-1 . Die Linie 1150 cm-1 zeigt 
eine geringe Frequenzabhängigkeit von der Temp., dagegen bleiben die Linien 524,5 
u. 1336,0 en n 1 unverändert. In wss. Lsg. bei einer Temp. von 60° wurden Linien 
bei 531, 1150 u. 1331 cm“ 1 gefunden, dagegen keine Linien, die man dem SO:i~ u. 
dem H S03 zuschreiben könnte. (Nature [London] 137. 1070. 1936.) GÖSSLER.

Marc De Hemptinne und J. Wouters, Geometrische Konstitution von Silico- 
chloroform. Polarisationsmessungen an den Ramanlinien von HCC13 haben gezeigt, 
daß dies Mol. keine vollkommen symm. Pyramidenstruktur besitzt. Vff. haben mit 
einem H ilg er -E 443 Polarisationsmessungen an den Ramanlinien von HSiCl3 vor
genommen. Die Ergebnisse sind in einer Tabelle zusammengestellt u. mit denen von 
HCC13 verglichen. Es zeigt sich, daß die SiCl3-Pyramide regulärer ist als die CC13- 
Pyramide. Elektronenbeugungsverss. haben für die Atomabstände folgende Werte 
ergeben: Si-Cl =  2,05 A, Cl-Cl =  3,39 Ä. Es muß also SiCl3 eine Pyramide von der
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Höhe 0,65 A  u. dem Winkel ClSiCl =  113« 30' sein. (Nature [London] 138. 884. 
21/11. 1936. Löwen [Louvain], Univ., Physic. Labor.) G össler.

A . Jabłoński, Über die Abklingungsgesetze der polarisierten Fluorescenz. II. Vf. 
hat in der ersten Arbeit (C. 19 3 6 .1. 3086) gezeigt, daß bei der polarisierten Fluores- 
cenzstrahlung von Lsgg. die Abklingung der Fluorescenz infolge der BROWNschen 
Rotationsbewegung der kugelförmig angenommenen Farbstoffmoll, nicht einfach ex
ponentiell erfolgt u. für verschied. Komponenten des Fluorescenzliehtes verschied, ist. 
Die Erweiterung der Theorie der Polarisation auf nichtkugelförmige Moll, ist von 
P e rr in  durchgeführt. Vf. zeigt nun, daß neben der BROWNschen Rotationsbewegung 
noch andere depolarisierende Vorgänge, wie die depolarisierenden Stöße bei der Fluo
rescenz von Dämpfen oder die Depolarisation durch Energieübertragung auf die Nach
barmoll., die Fluorescenzabklingung beeinflussen. Die Theorie läßt sieh auf die Fluo
rescenz von Lsgg. u. von Dämpfen anwenden. Die Abklingungsgesetze sind den früheren 
(C. 1936. I. 3086) sehr ähnlich. Wenn die Wahrscheinlichkeit der Depolarisation oder 
der Auslöschung von der Zeit abhängig ist, dann werden die Abklingungsgesetze kom
plizierter. Vf. zeigt im einzelnen, daß die Fluorescenzkomponente, deren Abklingung 
durch die BROWNSche Rotationsbewegung nicht beeinflußbar ist, auch durch andere 
depolarisierende Vorgängo nicht beeinflußbar ist. Bei Berücksichtigung der neuen 
depolarisierenden Faktoren werden die Formeln von P e r r in  u . S o l e i l l e t  für den 
Polarisationsgrad der Fluorescenz nicht geändert. (Z. Physik 103. 526— 35. 27/11.1936. 
Warschau, JoSEF-PlLSUDSKI-Univ., Inst. Experimentalphysik.) GÖSSLER.

M. Schein und M. L. Katz, Ultraviolettluminescenz von Natriumchlorid. Wegen 
der außerordentlich schwachen Fluorescenz u. Phosphorescenz von NaCl im UV gibt 
es bisher nur wenig Unterss. hierüber. Vff. haben mit einem sehr empfindlichen Pho
tonenzähler Messungen an NaCl-Krystallen gemacht, die 50-kV-Röntgenstrahlen aus
gesetzt waren u. dann einige Sekunden mit sichtbarem Licht bestrahlt waren. Sie 
finden eine deutliche UV-Phosphorescenz, die sich stark ändert, wenn der Itrystall 
deformiert wird. Aus den Abklingkurven geht hervor, daß beim deformierten Itrystall 
zwei monochromat. Komponenten in der UV-Phosphorescenz von NaCl vorhanden 
sind. Diese beiden Komponenten werden bestimmt zu X =  2350 A  u. 1 =  2950 A. 
Weiter ist auch die Anregungskurve der UV-Fluorescenz von NaCl gemessen. Einzel
heiten hierüber werden später veröffentlicht. (Nature [London] 138. 883. 21/11. 1936. 
Odessa, Univ., Physikal. Inst.) GÖSSLER.
% M. A. Lewaschewitsch, Die Anwendung von Röntgenstrahlen fü r die Untersuchung des 
Molekülbaues. Übersicht über die Anwendung der Röntgenstrahlenmeth. zur Best. der Mol.- 
Struktur in Gasen, amorphen Körpernu. Lösungen. (Fortschr. physik. Wiss. [russ.: Uspechi 
fisitscheskich Nauk] 16. 657— 88. 1936. Jekaterinoslaw [Dnepropetrowsk].) K lever.

Felix Michaud, Über baumähnliches Krystallwachstum. Vf. beschreibt Experimente, 
bei denen er aus Harnstoff in Ggw. von Gelatinelsg. bei 14-tägigem Stehenlassen bis 
zu 20 cm hohe KrystaUbäume erhalten hat u. deren Variation bei Benutzung verschied, 
koll. Lsgg. (mit Bildtafel). (J. Chim. physique Rev. gśn. Colloides 33. 828— 30. 25/12.
1936. Paris, Facult. d. Sciences, Labor, de Physique.) K . H offmann.

J. Czochralski und E. Przyjemski, Das Rekrystallisationsdiagramm des Antimons■ 

Proben von techn. Sb („Regulus“ ) mit 13 mm Durchmesser u. 15 mm Höhe werden 
bei Zimmertemp. gestaucht, die Höhenabnahme beträgt 1— 70% . Das Rekrystalli
sationsdiagramm (300— 610°, Glühdauer 30 Min.) zeigt, wie bereits bekannt, ein scharfes 
Maximum der Korngröße bei einer Glühtemp. von 610°. (Wiadomości Inst. Metalurg. 
Metaloznawstwa 3. 113— 15. 1 Tafel. 1936. Warschau, Techn. Hochseh., Inst. f. 
Metallurgie u. Metallkunde.) R . K . MÜLLER-

A . Komar und M. Motschalow, Die Struktur von plastisch deformierten Krystallen 
auf Grund von Laueaufnahmen, ü .  Plastisch gedehnte Einkrystalle von Magnesium- 
(J. exp. theoret. Physik [russ.: Shurnal experimentalnoi i teoretitscheskoi Fisiki] 6- 
700— 704. 1936. —  C. 1936. II. 2673.) R . K . Müller .
*  *  W . G. Burgers und J. J. A . Ploos van Amstel, Elektronenoptische Beobachtung 
von Meiallober flächen. I. Eisen : Bildung des Strukturbildes bei der Aktivierung. _ Eine 
Eisenoberfläche wird, ausgehend von Strontiumcarbonat, mit Strontium aktiviert. 
Ein bestimmter reproduzierbarer Formierungsprozeß wird mit dem Elektronenmikro
skop verfolgt u. so lange fortgesetzt, bis die einzelnen Eisenkrystalle der Kathode im

*) Vgl. S. 2786.
**) Vgl. S. 2760.
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Elektronenbild sichtbar werden. —  Die angewendete Meth. der Formierung scheint 
Ähnlichkeit mit der Aktivierung von thoriertem Wolfram zu besitzen. (Physica 4. 
5— 14. Jan. 1937. Eindhoven-Holland, Natuurkundig Labor, d. N. V. Philips’ Gloei- 
lampenfabrieken.) B o erSCH.

W . G. Burgers und J. J. A . Ploos van Amstel, Elektronenoptische Beobachtung 
von Metallober} lachen. II. Erscheinungen bei der Umwandlung von a- in y -Eisen. (I. vgl. 
vorst. Ref.) Der Wechsel des elektronenopt. Strukturbildes einer mit Strontium akti
vierten Eisenkathode beim Übergang von der a- in die y-Modifikation wird an einer 
Reihe von Aufnahmen illustriert. Zur Erklärung der dabei auftretenden Erscheinungen 
wird die schon im 1. Teil gemachte Hypothese herangezogen, daß eine Ergänzung der 
akt. Schicht durch Diffusion von Strontiumatomen aus dem Kxystallinneren erfolgen 
kann. Das Auftreten von Zonen abnormer Emission bei dem Wachsen eines Krystalls 
wird als ein Zeichen dafür gedeutet, daß der Umwandlungsprozeß mit einer Wanderung 
der aktivierenden Atome in dieser Zone verbunden ist. (Physica 4. 15— 22. Jan.
1937.) B oer sch .

M. M. Umanski und W . A . Krylow, Methode zur Bestimmung der Krystall- 
orientierung in dünnen Metallfilmen. Für die Best. des Orientierungsgrades von Kry- 
stallen in dünnen Metallschichten mit axial-symm. Textur verwenden Yff. die Ver
teilungskurve, d. li. den Schnitt der dreidimensionalen Polfigur durch die Ebene; 
die Kurve wird durch Vgl. der relativen Intensität der Ringe im Elektronenbeugungs
bild erhalten. Als Beispiel wird die Unters, eines dünnen, durch Verdampfung im 
Hochvakuum gebildeten Cd-Films besprochen. (J. exp. theoret. Physik [russ.: Shurnal 
experimentalnoi i teoretitscheskoi Fisiki] 6 . 684— 90. 1936.) R. K . Mü l l e r .

M. W. Umanski und W . A. Krylow, Die elektronographische Untersuchung der 
Struktur dünner Metallfilme. (Vgl. C. 1935. II. 887 u. vorst. Ref.) Bei der elektrono- 
graph. Unters, von dünnen Metallfilmen (Cd, Zn, Mg, Cu, Ni, Fe, Mo, W ), die durch 
Verdampfen im Hochvakuum erhalten sind, zeigte sich, daß unter n. Kondensations
bedingungen die Metalle in den Gittern krystallisieren, die ihnen auch sonst eigentümlich 
sind. In einzelnen Fällen (Mg, Zn, Cd, Fe) kann orientierte Krystallisation festgestellt 
werden. Die Krystalldimensionen sind von der Größenordnung 10~6— 10-7 cm. Eine 
wesentliche Änderung der Krystallstrukt-ur u. der Orientierung u. Größe der Krystallite 
mit der Zeit ist nicht zu bemerken. Auch eine Beziehung zwischen den Struktur
änderungen in den Filmen u. den Änderungen ihrer anderen Eigg. kann nicht festgestellt 
werden. Es ergibt sich aber ein Zusammenhang zwischen den Krystalldimensionen 
u. dem F. des Metalls. (J. exp. theoret. Physik [russ.: Shurnal experimentalnoi i 
teoretitscheskoi Fisiki] 6 . 691— 99. 1936.) R. K . MÜLLER.

Franz Halla und Hermann Mark, Leitfaden für die röntgonographisohe Untersuchung von
Kristallen. Leipzig: J. A. Barth. 1937. (XV, 354 S.) gr. 8°. M. 28.— ; Lw. M. 30.— . 

[russ.] Alexei Jakowlewitsch Modesstow, Physik. Teil II. Molekularphysik, Wärme. Moskau-
Leningrad: Onti. 1936. (235 S.) Rbl. 2.50.

Emanuel Silberman-Roman, Sur les réseaux Moebius aux symétries cristallines. Paris:
Presses universitaires de France. 1937. (191 S.) 8°. 20 fr.

Aj. E lektrizität. M agnetism us. E lektrochem ie.
P - L. Kalantarov, Die fundamentalen Größen bei der Untersuchung elektro

magnetischer Erscheinungen. Aus der Mangelhaftigkeit unserer elektr. u. magnet. 
Maßsysteme folgt ein heute viel diskutiertes Verbesserungsbedürfnis. Zur eindeutigen 
Beschreibung aller elektromagnet. Vorgänge sind 4 fundamentale Größen notwendig. 
Man ist sich heute einig, aus dem mechan. Maßsyst. Länge u. Zeit als 2 Größen zu 
übernehmen. Über die beiden restlichen streitet man sich. Vf. schlägt die elektr. 
Ladung Q u. den magnet. Kraftfluß 0  vor u. diskutiert die Vorzüge derartiger Einheiten. 
Gegenüber anderen Vorschlägen von zwei rein elektr. Größen befürwortet er seine 
Wahl einer magnet. u. einer elektr. Eig. als Grundgröße. In 2 Tabellen veranschaulicht 
er die Darstellbarkeit der elektr., magnet. u. mechan. Größen in seinen 4 Grundein
heiten. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 1936. IV. 355— 58. Leningrad, Institut 
Industriel.) “ F a h l e n b r a c h .

R. G. J. Fraser und J. V. Hughes, Die Berechnung der molekularen Dipolmomente 
aus den Daten der elektrischen Stem-Gerlach-Versuche. In der Arbeit von RoDEBtrSH, 
M urray u . B ix le r  (vgl. C. 1936. II. 2506) über die Best. der Dipolmomente von

Elektr. Moment organ. Verbb. vgl. S. 2760.
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einigen Alkalihalogeniden nach der Mol.-Strahlmeth. wurden die Messungen infolge 
eines bei der Berechnung der Feldstärke unterlaufenen Irrtums falsch ausgewertet. 
Vff. zeigen, daß die Größe lc nicht den Wert 0,6, sondern 0,85 hat, so daß die dort ge
nannten Momentwerte mit "[/0,6/0,85 =  0,84 zu multiplizieren sind (KCl /i =  8,00, 
KBr 9,07, ICJ 9,24, CsJ 10,2). (J. ehem. Physics 4. 730— 31. Nov. 1936. Imp. Chem. Ind. 
u. Cambridge, St. John’s College.) F uchs.

C. H. Douglas Clark, Die Polarisation der Wasserstoffhalogenide. Ausführliche 
Arbeit der C. 1937. I. 20 referierten Mitteilung. Die Beziehung zwischen Polarisations- 
eigg. u. Kernabständen von HF, HCl, HBr u. H J wird eingehend untersucht. Es wird 
gezeigt, daß die Polarisierbarkeit proportional der 3. Potenz des Kernabstandes ist. 
Die Polarisationseigg., wie DE., Dipolmoment, Mol.-Refr., werden für die 4 Glieder 
HF, HCl, HBr u. H F berechnet. Die allg. Natur der Polarisation des Hydrids des 
Elementes Nr. 85 wird vorausgesagt. (Proc. Leeds philos. lit. Soc. Sei. Sect. 3. 208—17. 
April 1936. Leeds, Univ., Inorgan. Chem. Labor.) Gössler.

J. W . Williams, Einführung zur Tagung über die dielektrischen Eigenschaften der 
Materie. Es wird eine Einführung zii der Tagung der A m e r ic a n  C h e m ic a l  S o c ie ty  
über die dielektr. Eigg. der Materie in Pittsburgh, Pa., gegeben. —  Der erste Vera, 
einer Beschreibung der DE. als atomarer bzw. mol. Größe ist die klass. Theorie von 
CLAUSIUS-MOSOTTI, in der die Moll, als leitende Kugeln auftreten. Später werden die 
Moll, als an sich neutrale Systeme positiver u. negativer Elektrizität betrachtet, die 
im elektr. Feld polarisiert werden. Abhängigkeit der DE. von Temp. u. D . sollte nach 
dieser einfachen Theorie nicht vorhanden sein. In manchen Fällen trifft das nicht zu. 
Substanzen dieser Art haben hohe DE. u. niedrigen Brechungsindex, die MAXWELLsche 
Beziehung s =  n- ist nicht erfüllt. Die von D e b y e  1912 gegebene Theorie erweitert 
diejenige von C la u s iu s -M o s o t t i ,  u. beseitigt verschied. Diskrepanzen. Den Moll, 
wird ein permanentes Moment zugeordnet, welches in seiner Orientierung temperatur
abhängig ist. D e b y e  gibt weiterhin eine quantitative Beschreibung der Frequenz
abhängigkeit der DE. in Flüssigkeiten. Es zeigt sich, daß die modifizierte Gleichung 
von C la u s iu s -M o s o t t i ,  die bereits die Abhängigkeit von Frequenz u. Temp. enthielt 
u. kaum bekannt geworden ist, im Experiment bestätigt wird, u. in Übereinstimmung 
mit den Ansätzen der Quantentheorie ist. Vf. gibt anschließend eine Inhaltsübersicht 
über die Reff, der Tagung (s. die folgenden Reff.). (Chem. Reviews 19. 163— 69. Dez. 
1936.) REUSSE.

P. Debye, Dielektrische Eigenschaften reiner Flüssigkeiten. Für verd. Gase u. 
verd. Lsgg. polarer Moll, in unpolaren Lösungsmitteln sind die dielektr. Eigg. verständ
lich, wenn man berücksichtigt, daß dio Moll, p o l a r i s i e r b a r  sind, u. infolge ihres perma
nenten elektr. D i p o l s  orientiert werden können. D i e  Theorie bedarf dagegen einiger 
Abänderungen, wenn es sich um reine Fl. handelt, in denen dio Moll, naho beieinander 
liegen. Bes. wichtig bei diesem Problem ist die mutmaßliche Einw. benachbarter Moll, 
aufeinander, die zu berücksichtigen ist. Am Beispiel des W. wird gezeigt, daß die freie 
Orientierungsmögliclikeit der Moll, durch die Nachbarn beeinflußt wird. Auch der K e r r -  
Effekt weist auf die behinderte Orientierungsmöglichkeit hin (CS2 !)• Bei der Diskussion 
der Frage, welcher Art dio gegenseitigen Einww. der Moll, sind, stößt man auf die be
rechtigte Annahme einer quasikrystallinen Struktur der Fll. (D E B Y E -S C H E R R E R -R in g e  
in Fll. bei Anwendung von Röntgenstralilcn, Aufspaltung opt. Linien bei Streuung an 
Fll.). Die Bewegungen der Moll, um ihren Ruhepunkt erfolgen analog wie in festen 
Stoffen, das Zentrum der Oscillation ist aber in Fll. beweglich. Im Falle mehratomiger 
Moll, kommt außer diesen Translations- noch Rotationsbewegung des Zentrums maß
gebend hinzu. Der Vf. weist auf Grund seiner Berechnungen die Richtigkeit der ge
machten Annahmen nach. (Chem. Reviews 19. 171— 82. Dez. 1936.) ReUSSE.

N. V. Sidgwick, Dipolmoment und Molekularstruktur. Die Methoden zur Messung 
der Dipolmomente sind bekannt. Bes. erwähnt werden die Molekularstrahlmeth. nach 
St e r n -G e r l a c h  ferner die Meth. der Messung der dielektr. Verluste. Die ersten Verss. 
auf dem Gebiet der Dipolmomentmessung waren mehr oder weniger qualitativer Art 
u. gaben zunächst nur rohe Entscheidungen über die Frage, ob eine Substanz polar oder 
unpolar ist. Mit Verfeinerung der Meßverff. gelingen Strukturanalysen in Fällen, wo 
eine Entscheidung zwischen zwar polaren, aber dennoch verschied. Strukturen zu treffen 
ist, z. B. Entscheidung zwischen elektrovalenten u. kovalenten Gliedern. Es gelang 
z. B. durch Dipolmessungen, genaue Strukturen der Dihalogensubstitutionsprodd. von 
Äthylen zu treffen [Entscheidung zwischen cis- (polar) u. trans- (unpolar) Form]. 
sprechendes gilt für Azobenzol (Trans-Form gefunden),
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Dipheuyl |̂</ ~ X  il^8e*e^n*: zugunsten von y j

u. dio Strukturbest, der isomeren Oxime (Standpunkt von M e is e n h e im e k  bestätigt). 
Weiterhin konnte die plane Struktur von Bzl. u. Naphthalin durch Messung der Momente 
ihrer D eriw . bestätigt werden. Bzgl. der Struktur von CO u. den Isocyaniden wurde 
auf dem gleichen Wege Entscheidung zugunsten der von L a n g m u ir  vorgeschlagenen 
Formen C^sO bzw. R — N=^C getroffen. In der Frage der Acetylenstruktur gab die
Prüfung des Dijodacetylens J — C = C — J o d e r C = C < j die Entscheidung für die erstero
lineare Form. —  Die bisher aufgeführten Fragen erforderten nur relativ rohe Be
stimmungen der Momente zur Klärung. Eingehendere Beobachtungen waren in anderen 
Fällen erforderlich; es ergaben sich 2 Forderungen: 1. Genaue Best. der Momente, u.
2. die Deutung derselben. Vf. erörtert die bei der Messung entscheidenden Gesichts
punkte, vor allem die Frage des Lösungsmittels bei Lösungen. Die Schwierigkeit in 
der Auswertung der Messungen liegt in der gegenseitigen Polarisation u. Resonanz
effekten. Von großer Wichtigkeit ist weiterhin die Frage der Valenzwinkel. Alle diese 
Einzclfragen werden vom Vf. an ausgewählten Beispielen besprochen. Den Schluß 
bildet ein umfangreiches Literaturverzeichnis. (Chem. Reviews 19. 183— 94. Dez. 193G. 
Oxford, England, Oxford Univ.) REUSSE.

Frederick G. Keyes und John L. Oncley, Beziehungen zwischen den dielektrischen 
Konstanten und der Dichte komprimierter Gase. Die Vff. messen die Abhängigkeit der 
mol. Polarisation P  verschied. Gase von D. u. Temperatur. Altere Messungen über die
D.- (Druck-) Abhängigkeit von P  für Luft, N» u. H 2 bei 20° liegen vor bis zu 334 at. 
Dabei zeigt sich Unabhängigkeit der mol. Polarisation vom Druck. Für den Fall des 
H2 liegen neuere Messungen bis zu 1425 at bei 20 bzw. 100° vor, ohne daß ein Druck
oder Temp.-Einfl. auftritt. Bei N2 (bis 1000 at von 28— 150°) liegt ebenfalls keine A b
hängigkeit vor, die die Meßfehlergrenze überschreitet. Die eigenen Messungen der Vff. 
deuten nur sehr schwach einen positiven Effekt bzgl. der D. an. Ebenfalls besteht keine 
Abhängigkeit bei He. Im  Falle des C 02 führten eigene Messungen der Vff. (ältere 
Messungen werden krit. besprochen u. korr.) zu folgenden Schlüssen: Die Cl a USIUS- 
MosoTTI-Funktion für C 02 hat ein Maximum bei der D. 10,3 Mol/1. Bei noch höheren 
DD. (fl. Phase) tritt Abnahme von P  mit der D. auf. Der Anstieg mit der D. bei 
kleineren Werten derselben ist um so steiler, je niedriger die Temp. (Messungen bei 30, 
100 u. 150°, Werte für P  im Maximum: bei 30°: 7,68; 100°: 7,58; 150°: 7,54; ungefähre 
Werte aus den Kurven entnommen). Im Falle des gasförmigen Propans ist ein schwaches 
Ansteigen von P  mit steigendem Druck zu verzeichnen, Temp.-Abhängigkeit ist un-, 
sicher. Das einzige polare Gas, dessen P-Wert auf D.-Abhängigkeit untersucht ist, ist 
NH3. E s zeigt eine bei allen Tcmpp. vorhandene geringe positive Abhängigkeit. Im 
Falle des fl. Pentans fällt P  mit zunehmendem Druck ab, ebenfalls bei CS2 (fl.) (Ab
nahme im ersten Falle 5 % , im zweiten 4 %  für eine Druckzunahme von 12 000 at bei 30°). 
Für Chlorbenzol ergeben sich 19%> A. 24% . Die neue Theorie von On sa g e r  über die 
polaren Moll, steht grundsätzlich, aber nicht quantitativ mit den Befunden im Einklang. 
Vff. besprechen noch dio theoret. Ansätze zur Klärung der angeschnittenen Fragen. 
(Chem. Reviews 19. 195— 212. Dez. 1936. Cambridge, Mass., Massachusetts Inst, o f 
Techn.) REUSSE.

Jeff ries Wyman jr., D ie Dielektrizitätskonstante von Lösungen von Zwitterionen. 
Als „dipolar ions“  bezeichnet der Vf. die sog. Zwitterionen, die Dissoziationsprodd. 
amphoterer Moll., wie etwa der Aminosäuren, Peptide u. Proteine, Bctaine u. gewisser 
Phospholipoide. Alle diese Substanzen sind, so weit bisher bearbeitet, unlösl. in nicht
polaren Flüssigkeiten. Ihre Löslichkeit nimmt mit abnehmender DE. des Lösungsm. 
ab. Eine große Schwierigkeit bietet aber bei polaren Lösungsmitteln deren relativ hohe 
Leitfähigkeit. Vf. diskutiert die verschied. Meßmethoden, u. weist auf die von ihm selbst 
vorgeschlagene neue Form der Resonanzmetk. hin, die im Bereich von 3— 20 m Wellen
länge angewandt wird. Es werden verschied. Fragen u. Mol.-Gruppen behandelt: 
A. Die DE. der wss. Lsgg. von Aminosäuren nimmt linear mit der Konz. zu. Diese 
Linearität ist bis auf 0,1— 0,2%  Genauigkeit bis zu den höchsten Konzz. gewahrt. Das 
erleichtert die Messungen u. Vgll. verschied. Messungen untereinander. Die Größe 
¿1\ e/A c ( e =  DE., c =  Konz.) ist z. B. für alle a-Aminosäuren gleich, u. zwar nach 
Messungen mit verschied. Methoden schwankend zwischen 22,6 u. 28 (Werte des Vf.
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zwischen 22,6 u. 23,2). Bei Einlagerung weiterer C-Atome zwischen Carboxyl- u. Amino
gruppe steigt A e/A c entsprechend an, u. zwar .linear mit n (Zahl der vorhandenen 
C-Atome):

n: 1 2 3 4 5 6
A e / A c -  23— 26 33— 35 51— 55 63 73— 78 87

Aus der linearen Zunahme von Ae/Ac schließt der Vf. auf gleiche Abstände zwischen 
den Gliedern der Kette. Die Ester der Aminosäuren sind —  im Gegensatz zu den 
Säuren selbst —  leichter lösl. in unpolaren Flüssigkeiten. Da die Substituierung von 
H-Atomen durch Methyl- usw. Gruppen das Moment eines Mol. erfahrungsgemäß 
kaum ändert, können die an Estern gemessenen Werte gleichzeitig als die der undis- 
soziierten entsprechenden Aminosäuren gelten, die nicht meßbar sind. Es zeigt sich, 
daß unionisierte Aminosäuren ein sehr mäßiges Moment besitzen im Gegensatz zu 
den Meßergebnissen an wss. Lösungen. —- B. Entsprechendes über die lineare Zunahme 
von Ae/Ac mit n ergibt sich im Falle der Peptide. —  C. Für die Betaine ergeben sich 
Ae/Ac-Werte, die sehr nahe bei denen der Aminosäuren liegen, von denen sie sich 
ableiten; das gilt auch noch in Fällen, in denen 14 u. 16 CHä-Gruppen zwischen Amino- 
u. Carboxylgruppe liegen u. ist theoret. zu erwarten, da die positiven Ladungen der 
Zwitterionen in jedem Fallo nahe dem N-Atom als fest lokalisiert zu denken sind. —
D. Vf. bespricht außer den angeführten Gruppen nooli eine Anzahl verwandter Sub
stanzen, die ebenfalls nur wasserlösl. sind. -— E. Bei den Amiden ist die Beziehung 
zwischen DE. u. Konz, n i c h t  linear. Die A e/dc-W erte sind kleiner als die der Amino
säuren. —  F. Bei Lsgg. in Gemischen von A. u. W. geht der Anteil von Zwitterionen 
mit zunehmendem A.-Geh. zugunsten undissoziierter Moll, zurück. Der numer. Wert 
von Ae/Ac bleibt dagegen prakt. ungeändert. —  G. Unter den amphoteren Elektro
lyten des besprochenen Typus müssen die Proteino insofern eine Sonderstellung ein
nehmen, als man bei ihrer großen Mol.-Länge außerordentliche Werte der dielektr. 
Eigg. erwarten muß. Außerdem muß man Relaxationszeiten u. anomale Dispersion 
erwarten. Das wird bestätigt, es werden z. B. Werte von mehreren Tausend für Ae/Ac, 
Relaxationszeiten von einigen 10-s  Sek. gemessen. —  Einige theoret. Betrachtungen 
u. ein umfangreiches Literaturverzeichnis ergänzen die mitgeteilten Meßergebnisse. 
(Chem. Reviews 19. 213— 39. Dez. 1936. Cambridge, Mass., Harvard Univ., Biol. 
Labor.) REUSSE.

Charles P. Smyth, Die dielektrischen Konstanten fester Stoffe und die Molekular
rotation. Die experimentelle Best. der dielektr. Werte für feste Stoffe ist schwieriger 
als die für Lösungen. Die DE. gibt dabei Aufschlüsse über die Beweglichkeit der Ladung 
innerhalb der Moll, sowie auch über die Bindungen der Moll, mit ihrer Umgebung. 
Für nichtpolare Moll, gilt, daß bei ihnen e nahezu gleich nrr (n =  Brechungsindex für die 
.D-Linie ist). Das ist anders bei polaren, aus Ionen aufgebauten Systemen. Die Unter
schiede zwischen nn2 u. e entsprechen den Umordnungen der Ionen im Gitter. Vf. 
untersucht qine größere Zahl von Substanzen auf Grund eigner u. bereits vorhandener 
Messungen auf ihre dielektr. Eigg. hin u. stellt gleichzeitig tabellar. vorhandene oder 
fehlende Mol.-Rotation fest, bzw. den Umwandlungspunkt, bei dem dieselbe einsetzt. 
Es zeigt sich, daß Rotation vorwiegend im kub. Syst. auftritt, im hexagonalen oder 
tetragonalen gelegentlich nur dann, wenn die verschied. Achsen nur wenig voneinander 
abweichen. Vf. diskutiert im einzelnen die energet. Verhältnisse im Krystall u. ihren 
Einfl. auf DE. u. Rotation. (Chem. Reviews 19. 329— 61. Dez. 1936. Princeton, 
N. J., Princeton Univ., Dep. o f  Chem.) REUSSE.

V ictor K . La M er, Leitfähigkeit, elektromotorische Kraft und Säure-Basekatalyse 
in Deuteriumoxyd. Vf. erörtert die Frage, welche Bedeutung die Substitution von 
Deuteriumatomen an die Stelle von Wasserstoffatomen in Verbb. für deren physikal. 
u. ehem. Eigg. hat. Er kommt zu dem Schluß, daß sich die physikal. Eigg. im aüg- 
nur wenig ändern, mit Ausnahme der Viscosität, die sich um etwa 23,2%  beim Über
gang von H 20  z u  D jO  ändert; damit zusammenhängend schwankt die elektr. Leit
fähigkeit u. die Ionenbeweglichkeit um entsprechende Beträge. Die dielektr. Eigg. 
des Lösungsm., die ebenfalls einen starken Einfl. auf die Leitfähigkeit besitzen, schwan
ken in diesem Falle nur sehr wenig, die DEE. für H 20  u. D ,0  stimmen z. B. inner
halb 1 %  überein; Änderungen der Leitfähigkeit sind also bei Übergang von H20  zu 
D 20  ausschließlich durch die veränderte Viscosität bedingt. Die Äquivalentleitfähig
keiten sowohl wie die kinet. u. Gleichgewichtskonstanten sind keine linearen Funk- 
tionen des Deuteriumgeh. bei wss. Lösungen. Vf. bespricht im einzelnen die Be
ziehungen der einzelnen Fragenkreise untereinander, vor allein auch Fragen der mol.
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Relaxationszeit dor Moleküle. Ferner wird über Gleichgewichtskonstanten, Rk.-Ge- 
schwindigkeiten u. katalyt. Vorgänge bei Anwesenheit von Deuterium in verschied. 
Rkk. zusammenfassend berichtet. (Chem. Reviews 19. 363— 74. Dez. 1936. New York 
City, Columbia Univ., Dep. o f  Chem.) REUSSE.

L. R. Koller, Eine Methode zur Untersuchung von Erscheinungen an der Kathode 
in Bogenentladungen. Vf. bestimmt die Kathodentempp. in einer Wechselstrom-Bogen- 
entladung durch Messung des lichtelektr. Effekts, den die Kathode (Glühdraht) hervor
ruft (Bogenstromstärken von 1— 5 Amp., 1,5 mm Ne, verschied. Heizstromstärken für 
den Glühdraht). Um kein Licht von der Bogenentladung mitzumessen, wird nur während 
des mittleren Teiles der stromlosen Halbperiode gemessen, in der übrigen Zeit wird 
durch eine geeignete Schaltung im Photozellenkreis der Photostrom gesperrt. Bei 
kleineren Glühdrahtheizströmen bewirkt die Zunahme des Bogenstromes auch eine 
Zunahme der Kathodentemp., bei größeren Heizströmen dagegen durchläuft die Ka- 
thodentemp. bei Erhöhung des Bogenstromes ein Minimum. Vf. erklärt dieses Minimum 
durch den Abkühlungseffekt infolge der Elektronenverdampfung; daß es erst bei hohen 
Kreisströmen auftritt, ist so zu verstehen, daß bei kleinen Heizströmen die Glühtemp. 
für sich allein zur Aufrechtcrhaltung des Bogenstromes nicht ausreicht, daß dabei 
also die Glühdrahttemp. durch Ionenbombardement erhöht wird, wenn die Bogenstrom
stärke anwächst. Vf. berechnet den Wärmeverlust aus den Vers.-Daten zu n -0 -e  =  
6,2 x  107 erg (<# Austrittsarbeit, n Zahl der austretenden Elektronen, e Elektronen
ladung) u. daraus die Austrittsarbeit (P zu 3,54 V  (W-Draht mit BaOH pastiert). Vf. 
berechnet ferner die Beteiligung der Ionen an der Stromleitung. (Physics 7. 295— 96. 
Aug. 1936. General Electric Comp., Res. Labor.) KOLLATH.

D. M. Myers, D. R. Hartee und A. Porter, Der Einfluß der Raumladung auf 
den Sekundärstrom in einer Triode. Die Potentialverteilung im Raum zwischen Anode 
u. Gitter einer Triode mit zylindr. Elektroden wird unter vereinfachenden Annahmen 
rechner. für den Zustand ermittelt, bei dem das Gitter gegen Anode positiv ist u. der 
Sekundärelektronenstrom von der Anode zum Gitter raumladungsbegrenzt ist. Vff. 
stellen ferner Verss. mit einer Triode (Anode aus Ni) an u. finden Übereinstimmung 
mit den theoret. Voraussagen, wenn die Anfangsenergie der Sekundärelektronen etwa 
zu 4 V angenommen wird. (Proc. Roy. Soc. [London], Ser. A 158. 23— 37. 1/1. 1937. 
Oxford, Univ., Eng. Labor., u. Manchester, Univ.) K o llath .

J. Kern, Über ein verbessertes Hochfrequenzstroboskop und seine Anwendung auf 
Gasentladungen bei schnell wecJiselnden Feldern. Die Hochfrequenzstroboskopie mittels 
Kerrzelle wird durch Zwischenschalten eines Phasenschiebers verbessert, so daß beliebige 
Phasenausschnitte der Periode des hochfrequenten Vorganges untersucht werden können. 
In Verb. mit einem Photometer untersucht Vf. den Verlauf des Nachleuchtens von 
Gasen in Hochfrequenzentladungen bei sehr kurzer Naehleuchtdauer. Die Licht
intensitätskurven für Brenn- u. Sperrphase bei 320 u. 1075 m Wellenlänge u. Drucken 
von einigen mm Hg zeigen, daß II2 sehr wenig nachleuchtet (Nachleuchtdauer kleiner 
als 10-7 Sek.), Ar dagegen sehr stark. Die Naehleuchtdauer nimmt mit dem Druck 
sowohl in Ar als in N2 stark zu. Das Glimmlicht des Ar u. des N2 leuchtet viel 
weniger nach als die Säule in Übereinstimmung mit Messungen von R o h d e  u. 
Sc h n e t zl e r  (Vgl. C. 1932. I. 2932.): in N2 Naehleuchtdauer des Glimmlichtes maxi
mal G • 10—7 Sekunden. Eine wesentliche Stromabhängigkeit der Naehleuchtdauer wurde 
nicht gefunden. Verschied. Teile des Spektr. haben verschied. Nachleuchtdauern. 
Verunreinigungen durch Fremdgase setzen die Nachleuchtdäuer stark herab, was ver
muten läßt, daß metastabile Atome beim Nachleuchten eine Rolle spielen. Die Abkling
kurve des Nachleuchtens weicht nicht sehr stark von der e-Funktion ab. (Ami. Physik 
[5] 28. 169— 84. 22/12. 1936. Köln, Univ., Phys. Inst.) K o l l a t h .

Marcel Laporte, Erzeugung von weißem Licht mittels Gasentladungen. Bei der 
Stoßentladung durch Gasentladungsröhren tritt außer einem linienreichen Spektr. 
—- Bogenspektr. sowie Funkenspektren verschied. Ordnungen —  ein kontinuierliches 
Spektr. auf. Diese Entladungen sind daher zur Erzeugung von weißem Licht geeignet. 
Durch ein mit Xenon gefülltes Entladungsrohr mit einem Durchmesser von 10 mm 
u. einem Fülldruck von einigen mm Hg wurde ein Kondensator entladen, der durch 
einen Transformator aufgeladen wurde. In Serie zum Entladungsrohr war ein 
Thyratron geschaltet, dessen Gitter durch den Transformator gesteuert wurde. Hier
durch wurde erreicht, daß die Entladung erst bei Spannungen einsetzte, die die Zünd
spannung der Entladungsrohre überstiegen. Bei 50— 100 Entladungsstößen in der 
Sek. betrug die mittlere Entladungsstromstärke 1 Ampere. Xenon wurde gewählt,

X IX . 1. 177
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da die Intensitätsverteilung der spektralen Emission bei der Stoßentladung der des 
Sonnenspektr. ähnlich ist. Bei einem Rohr von 1 m Länge wurde ein Lichtstrom 
von 12 000 Ln bei einer Leistungsaufnahme von 1500 Watt erreicht. Die photometr. 
Messungen wurden mit dem Farbphotometer von L a P0RTE-Ga n s  durehgeführt. Das 
Stoßentladungsleuchten wurde mit dem Drehspiegel untersucht (C. 1936. II. 2305). 
Die Entladung oscilliert mit einer Frequenz von 8 • 10-6 sec. Die Gesamtdauer der 
Entladung beträgt 12 • 10-0 sec. (C. R . hebd. Séances Aead. Sei. 203. 1341— 42. 14/12. 
1936.) Schön.

F. L. Arnot, Ein neuer Bildungsprozeß fü r negative Ionen. II. (I. vgl. C. 1936-
II. 3766.) Vf. hat seine Unterss. (Bldg. negativer Ionen beim Auftreffen von positiven 
Ionen auf negativ geladene Elektroden) ausgedehnt auf H 2-, N2-, 0 2- u. C02-Ionen. 
In H2 u . N2 wurde nur die Bldg. einatomiger negativer Ionen festgestellt; das hat im 
Fall des N2 seinen Grund nicht etwa im Fehlen von auftreffenden Mol.-Ionen, wie eine 
Analyse der Zus. des positiven Primärstrahles zeigt, sondern darin, daß die N2+-Ionen 
beim Auftreffen auf die Oberfläche dissoziieren. Dasselbe gilt in noch stärkerem Maße 
für H 2, wo nur ganz wenig positive Atomionen gebildet werden u. demnach die Er
zeugung negativer Atomionen nur von den H 2+-Ionen besorgt wird. In 0 2 wurden 
ein- u. zweiatomige negative Ionen erhalten, wobei die möglichen Prozesse : 0+  +  2 e 
O“ ; 0 2+ ->- 0 + +  O mit 0 + +  2 e - ) - 0 _ , 0 2+ +  2 e O,-  offenbar alle auftreten 
(e =  Elektronenladung). In C 02 ergaben sich C 02- -, CO- -, 0 2~-, O“ - u. C~-Ionen. 
Die Wahrscheinlichkeit für die Bldg. negativer Ionen aus positiven steigt für obige 
Gase als Funktion der Energie der positiven Ionen an. Absolutwerte der Wahrscheinlich
keit für die verschied, möglichen Bldg.-Prozesse bei 180 V  Energie der auftreffenden 
positiven Ionen:
pos. Ausgangsion . Hg+ Hj+ Ns+ Os+ o s+ CO„+ c o a+ 77,4 %  C0S+ +  

22,6 %C0+
H g- H - N - o - o c o a- o r c o - 0 - c -
6,4 0,104 1,07 1,10 0,42 2,31 2,51 10,8 3,37 (0,D

gebildetes neg. Ion 
Bildungswahrschein- 

lichkeit in 10- '* .
(Proc. Roy. Soc. [London] Ser. A  168. 137— 56. 1/1. 1937. St. Andrews, Univ.) K oll.

F. L. Am ot, Ein neuer Bildungsprozeß fü r negative Ionen. III. Die Energie- 
Verteilung der negativen Ionen und Akkomodationskoeffizienten für positive Ionen. (II. vgl. 
vorst. lief.) Vf. bestimmt die Höhe der Ionenmaxima für verschied, negative Vor
spannungen am Meßkäfig u. erhält durch Differentiation dieser Gegenspannungskurven 
die Energieverteilungen. Die negativen Ionen entstehen mit sehr verschied. Energien 
(zwischen 0 u. 60 V für 0~-lonen, zwischen 0 u. 109 V für H _ -Ionen) bei 200 V Primär
energie der erzeugenden positiven Ionen. Bemerkenswert ist das Auftreten zweier 
Energiemaxima in H 2 u. 0 2, deren Entfernung voneinander in H 2 mit steigender Energie 
der positiven Ionen zunimmt. Vf. berechnet dann den Akkomodationskoeff. a nach 
der Formel a =  (E{ —  Er)/(Et —  Es), wobei E i die Energie der auftreffenden positiven 
Ionen, Er die der weggehenden negativen Ionen u. Es die hier zu vernachlässigende, 
der Temp. des Reflektors entsprechende Energie (Zimmertemp., 0,04 V) bedeutet. 
Die den Maximas entsprechenden Werte von a sind bei 200 V Ionenenergie für H+ : 
0,993 u. 0,706; 0 + : 0,985 u. 0,715 (für H-  u. O-  je  zwei Maxima); 0 2+: 0,985; C02+ : 
0,997; die sieh ergebenden Maximalwerte von a sind für H + : <  0,455; 0+ <  0,70; 
0 2+: < 0 ,8 9 ;  C 02+ <  0,97. (Proc. Roy. Soc. [London] Ser. A  158. 157— 66. 1/1. 
1937.) K o l l a t h ,

Lauriston S. Taylor, Zeitfaktoren bei der Ionisation von Kohlenstoffdisulfid durch 
Röntgenstrahlen. Die Leitfähigkeit von CS2 ändert sich bei Bestrahlung mit Röntgen
strahlen mit der Zeit der Spannungsanlegung u. der Bestrahlungszeit. Verschieden
heiten der Erscheinungen können durch Potentialschranken auf Grund von Raum
ladungen erklärt werden. Bei Anlegung von Gleichspannung erreicht die Leitfähig
keit 75%  ihres Sättigungswertes für 70 kV/cm. Die Potentialschranke wächst linear 
mit der angelegten Spannung, sie nimmt ab bei Zunahme der Bestrahlungsintensität 
u. variiert zwischen 40 u. 60%  der angelegten Spannung. Der Stromabfall mit der 
Zeit ist logarithmisch. Vf. hat ferner Rechteckwechselspannungen an die Zelle angelegt 
u. die Stromabfallkurven auch für kleine Zeitintervalle bis zu einigen 10-3  Sek. herab 
gemessen. Es ergibt sich zunächst ein großer, rasch abklingender Ionenstrom, den Vf. 
dem Herausziehen der noch vorhandenen Ionen zuschreibt, wobei die sich schnell bildende 
Raumladung den Herausziehvorgang verzögert, der eigentlich in 3 -IO-3  Sek. beendet
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sein müßte. So ist es zu erklären, daß erst nach 0,02 Sek. sich die neugcbildeten Ionen 
durch eine Abbiegung der Kurve zu höheren Worten bemerkbar machen. Die reziproke 
Auftragung des lonisationsstromes über der Spannung ergibt gerade Linien, die sowohl 
für Gleichspannung als auch für Rechteckspannungen in den gleichen Punkt für 
1/F =  0 bei Extrapolation einmünden. Schließlich geht Vf. kurz auf die Anwendbar
keit der Resultate auf das Problem der Strahlungsmessung ein. (J. Res. nat. Bur. 
Standards 17. 557— 76. Okt. 1936. Washington, Bur. o f  Stand.) K o l l a t h .

Monica Healea und E. L. Chaffee, Sekundärelektronenemission aus heißem 
Nickel durch Beschießen mit Wasserstoffionen. Vff. untersuchten die durch Beschießen 
mit Wasserstoffionen aus heißem Nickelblech ausgelöste Elektronenemission nach der 
Meth. von O lip h a n t  u . M o o n . Die Vers.-App. bestand aus dem Entladungsgefäß, 
in dem die Wasserstoffionon erzeugt wurden, einem Blendensyst. zum Ausrichten des 
Strahles u. einer geheizten Nickelscheibe, die sich in der Mitte eines als Auffangelektrode 
für die Sekundärelektronen dienenden Metallgefäßes befand. Im Zuge der Blenden
anordnung befand sich ein Ablenksyst., durch das der Strahlengang gekrümmt wurde, 
um zu verhindern, daß fremde Ionen oder Photonen auf die Nickelscheibe gelangen 
können. Reproduzierbare Ergebnisse wurden erst nach sehr langem (wochenlangom) 
Ausheizen erhalten. Die Messungen erfolgten bei einer Temp. der Nickclscheibe von 
900°. Die Zahl der Sekundärelektronen stieg von 0,046 je positives Ion bei einer be
schleunigenden Spannung von 303 V  nahezu linear auf 0,223 Elektronen pro Ion bei 
1539 V ; Abweichungen von der Linearität traten nur bei den niedrigsten Spannungen 
auf. Die Zahl der an der Nickelscheibe reflektierten positiven Ionen betrug je nach der 
Spannung 4— 9 %  der Gesamtzahl der auftreffenden Ionen. Messungen der Geschwindig
keitsverteilung der Sekundärelektronen ergaben keine reproduzierbaren Ergebnisse. 
(Physic. Rev. [2] 49. 925— 30.15/6.1936. Radcliffe College u. Harvard Univ.) BÜCHNER.

Albert Rose, Eine Bestimmung und Analyse der thermionischen Konstanten von 
thoriertem Wolfram. Vf. untersuchte die Elektronenemission von thoriertem Wolfram 
bei einer Aktivierung zwischen 0 u. 1 u. Feldstärken bis 3*104 V/cm im Temp.-Bereich 
1300— 1800° absolut. Die Vers.-App. bestand aus drei in einem Vakuumgefäß hinter
einander angeordneten koaxialen Zylindern, in deren Achse sich der Glühdraht befand; 
der mittlere dieser Zylinder diente als Auffangelektrode, die beiden anderen als Schutz
ringelektroden. —  Bei niedrigen Feldstärken trat ein starker Abfall der Austrittsarbeit 
ein, der mit steigender Feldstärke allmählich geringer wurde. Die Feldstärkeabhängig
keit der Austrittsarbeit verringerte sich, wenn der Draht bei höherer Temp. gealtert 
wurde u. stieg durch Beschießen der thorierten Oberfläche mit positiven Ionen. —  
Bei niedrigen Feldstärken änderte sich für jede Aktivierung der Logarithmus des 
Achsenabschnittes der RlCHARDSON-Geraden (Konstante A ) proportional ihrer Neigung.
— Weiter nahm A  bei niedrigen Feldstärken stetig mit steigender Aktivierung ab, 
während bei hohen Feldstärken ein Minimum bei der Aktivierung 0,5 auftrat. —  Bei 
hohen Feldstärken zeigte die Emission nach plötzlicher Temp.-Emiedrigung zunächst 
einen starken Rückgang u. stieg dann bis zu einem (reproduzierbaren) Grenzwert, 
während umgekehrt bei Temp.-Erhöhung keine Trägheitseffekte beobachtet wurden; 
bei niedrigen Feldstärken traten gleichfalls keine Trägheitserscheinungen auf. —  Die 
experimentellen Ergebnisse werden auf Grund der Annahme einer fleckenförmigen 
Verteilung der adsorbierten Atome erklärt, bei der die Konz.-Differenz zwischen den 
Flecken mit steigender Temp. abnimmt. Auch die von Compton  u. L a n g m u ir  beob
achtete Abnahme des anormalen SCHOTTKY-Effektes mit steigender Temp. wird aus 
dieser Theorie erklärt. —  In einem Anhang wird die Abhängigkeit der thermion. Kon
stanten von der Feldstärke u. der Aktivierung näher untersucht. (Physic. Rev. [2] 49. 
838— 47. 1/6. 1936. Cornell Univ.) B ü ch n er .

John Bradshaw Taylor und Irving Langmuir, Einige Eigenschaften von Caesium- 
und Sauerstoff schichten auf Wolfram. Vff. erzeugten dünne Sauerstoffschichten auf 
reinen Wolframdrähten bei Partialdrücken von 10- 8 . . .  10~10 mm H g; dabei wurde 
der Sauerstoff durch Diffusion durch die erhitzten aus Silber bestehenden Wandungen 
zugeführt. Die auf diese Weise erzeugten Sauerstoffschichten enthalten weniger Sauer
stoff, als einer monomol. Bedeckung entspricht. Wird auf den so hergestellten Ober
flächen Caesium adsorbiert, so ist keine Aktivierung notwendig, um die Elektronen
emission zu steigern. —  Die Verdampfungswärme des Sauerstoffes aus den dünnen 
Schichten variiert von 168— 148 kcal, wenn die Sauerstoffkonz, gegen Null abnimmt. —  
Bei niedriger Temp. (etwa 1200° absol.) u. Partialdrücken unter IO-7 mm diffundiert 
der Sauerstoff in das Wolfram. Für die Diffusionswärme ergab sich ein vorläufiger

177*
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W ert von 83 kcal. (Bull. Amer. physio. Soc. 11. Nr. 2. 27. 13/4. 1936. General Electric 
Company.) BÜCHNER.

Marvin M. Mann jr. und Lee A . DuBridge, Absolute photoelektrische Ausbeuten 
von Mg, Be und Na. (Vgl. C. 1936. II. 3987.) Die in der FoWLERschen Gleichung 
für den Photostrom auftretende Konstante a wird für Schichten von Mg, Be u. Na 
experimentell zu 3,2 bzw. 25 u. 180-10“ M qcm-sec/Quant bestimmt. Die experimen
tellen Werte sind um 10- 2— IO-3 kleiner ab  die theoret. berechneten maximalen Werte. 
Für verschied. Oberflächen desselben Elements ändert sich a —  wie zu erwarten — 
kaum. Die Austrittsarbeit von Mg, Be u. Na wird zu 3,68 bzw. 3,92 u. 2,29 V an
gegeben. (Physie. Rev. [2] 51. 120— 24. 16/1. 1937. Rochester, N. Y ., Univ., Dep. of 
Physics.) Brunke.

R. D. Myers, Anwendung des Bildpotentiales auf den Oberflächenphotoeffekt. Vf. 
berechnet für Kalium die Energieverteilung der Lichtelektronen in Abhängigkeit von 
der Wellenlänge des einfallenden Lichtes unter Berücksichtigung der Bildkraft zwischen 
Elektron u. Metall. Da Reflexion u. Refraktion des Lichtes vernachlässigt werden, 
ergibt sich keine gute Übereinstimmung zwischen Theorie u. Experiment, jedoch 
zeigen dio Ergebnisse die Notwendigkeit der Berücksichtigung der Bildkraft bei weiteren 
Berechnungen. (Physic. Rev. [2] 49. 938— 39. 15/6. 1936. Cornell.Univ., Department 
o f  Physics.) BÜCHNER.

N. F. Mott, Widerstand und thermoelektrische Eigenschaften der Übergangsmetalle. 
In Fortsetzung früherer Arbeiten (vgl. C. 1936. I. 3651) berechnete Vf. auf Grund der 
Quantentheorie die Abnahme des Temp.-Koeff. des elektr. Widerstandes von Pt u. 
Pd bei höheren Tempp., die hoho negative Thermokraft von Pd u. Pt u. deren Anstieg 
bei den Legierungen von Pd mit Cu, Ag, Au, die Änderung des Temp.-Koeff. des elektr. 
Widerstandes von Ni am CüRIE-Punkt u. das Verh. der Thermokraft von Ni in der 
Nähe der CüRiE-Temperatur. (Proc. Roy. Soc. [London]. Ser. A 156. 368— 82. 17/8. 
1936. Bristol, Univ., H. H. Wills Phys. Labor.) BÜCHNER.

S. S. Bhatnagar, M. R. Verma und M. Anwar-ul-Haq, Teilchengröße und 
magnetische Susceplibilität. Die magnet. Susceptibilität von Pb-, Cu-, S-, Se-, Te-, 
Bi- u. Sb-Pulvern (Teilchengrößo etwa 0,4 /<) ist gleich der des kompakten Elements, 
vorausgesetzt, daß die Pulver in geeigneter Weise von Verunreinigungen, wie z. B. 
Oxyden, Carbonaten usw. gereinigt worden sind. Die Korngröße der gereinigten Pulver 
hat keinen Einfl. auf die magnet. Susceptibilität. (Kolloid-Z. 78. 9— 18. Jan. 1937. 
Lahore, Indien, Univ. o f  the Punjab, Chem. Labor.) Sie HR.

Kotarö Honda und Tamotsu Nishina, D ie sogenannte Temperaturabhängigkeit 
der spontanen Magnetisierung. (Sei. Rep. Töhoku Imp. Univ. Ser. I  25. 480— 88. Nov.
1936. [Orig.: engl.]) Fah lenbrach .

J. F. Titow, Die magnetische Anisotropie des Eisens in Abhängigkeit von der Tempe
ratur. Nach der Theorie von A k u lo w  (C. 1930. 1. 1908) soll der Charakter der Aniso
tropie von Krystallen nicht von der Temp. abhängen u. nur der absol. Wert der Aniso
tropiekonstanten sich ändern. Diese Konstante kann bestimmt werden nach der 
Formel K t =  C -I , la. Verss. mit Einkrystallen u. anisotropen Polykrystallen von Fe 
zwischen 0 u. 450° liefern mit der Theorie gut übereinstimmende Ergebnisse. Das analoge 
Verh. von Ein- u. Polykrystallen zeigt, daß die Anisotropie der letzteren durch die 
ungleichmäßige Verteilung der KrystaUitachsen u. nicht durch die inneren Spannungen 
oder andere Faktoren bedingt ist. (J. exp. theoret. Physik [russ.: Shurnal experimen- 
talnoi i teoretitscheskoi Fisiki] 6 . 675— 83. 1936. Iwanowo.) R . K . M ü lle r .

J. W . Shih, Magnetische Anisotropie vorn Nickel-Kobalt-Einkrystallen. (Sei. Pap. Nat. 
Res. Inst. Physics, Akad. Siniea 2. Nr. 1. 1— 8. Okt. 1936. [Orig.: engl.] —  C. 1936. 
II. 3269.) F ah lenbrach .

L. W . McKeehan, Ferromagnetische Anisotropie von Nickel-Kobalt-Eisenkrystallen 
bei verschiedenen Temperaturen. Zu C. 1937.1. 1645 ist nachzutragen: Alle untersuchten 
Legierungen des Syst. Ni-Co-Fe mit einem Geh. von mehr als 40%  Ni sind wie reines 
Ni kub.-flächenzentriert. Bei den Legierungen mit gleichem Geh. an Co u. Fe besteht 
ein enger Zusammenhang zwischen den Minima der magnet. Anisotropie u. den Punkten, 
wo bei den binären Ni-Co- u. Ni-Fe-Legierungen die Anisotropie ihren Typ ändert. 
Aus den Messungen der Anisotropie bei Zimmertemp., 200 u. 400° folgt, daß die Aniso
tropie bei höheren Tempp. abnimmt u. im Gebiet des Anisotropieminimums die Haupt
anisotropiekonstante sogar das Vorzeichen wechseln kann. (Physic. Rev. [2] 51t lo “ 
bis 139. 15/1. 1937. New Haven, Connecticut, Yale Univ., Sloane Physics Labor.) Fahl.
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P. Nilakantan, Die magnetische Anisotropie natürlicher Substanzen. II. Mollusken- 
schalen. (I. vgl. C. 1936. I. 2961.) Es wird versucht, aus der magnet. Anisotropie der 
Schalen von Weichtieren Schlüsse auf den krystallinen Bau dieser Schalen zu ziehen. 
Es werden die Schalen folgender Mollusken untersucht: Placuna placenta, Pinna 
bicolor, Meretrix casta, Mactra lurida, Mactra hebbalensis, Vulsella rugosa u. Turbinella 
pirum. Die magnet. Unters, gestattet keine sehr genaue Feststellung des Elementar - 
krystalls u. der Einzelheiten des Krystallaufbaues, sondern nur ein grobes Bild der 
Krystallorientierungen. In einem bes. günstig liegenden Fall, bei der Placuna placenta, 
lassen sich auch Aussagen über den Elementarkrystall machen. Als experimentelle 
Methoden wurden die Oscillations- u. Torsionsmethoden von K r is h n a n  benutzt. 
Alle, untersuchten Substanzen zeigten eine magnet. Anisotropie, d. h. einen von der 
Richtung abhängigen Magnetismus, u. damit krystallinen Aufbau. (Proc. Indian 
Acad. Sei. Sect. A 4. 542— 50. Nov. 1936. Bangalore, Indian Inst, o f  Science, Dep. 
of Physics.) F a h le n b r a c h .

J. J. Hermans, über die Ionenbeweglichkeit. Es wird der BORN-Effekt der Ionen- 
bewcglichkeit, der seinen Grund in der Mitbewegung der Dipole des Lösungsm. hat, 
genau berechnet. Die Lsg. der Gleichungen für den Fall unendlicher Verdünnung 
wird gebracht u. auf den Fall nichtunendlicher Verdünnungen ausgedehnt. Die Konz.- 
Abhängigkeit ist in erster Linie proportional c u. nicht ]/c. (Z. Physik 97. 681— 89.
1935. Leiden, Anorgan.-chem. Labor.) Ga e d e .

Irving W olff, Eine Untersuchung über Polarisationskapazität und Elektroden- 
bedingungen. Vf. untersuchte mit einer App., die, abgesehen von einigen Verbesserungen, 
der früher (Physic. Rev. 27 [1926]. 755) von ihm benutzten glich, den Einfl. des Elek
trolyten (HCl, H2S 04), der Konz. (0,001 . . . 20-n.), der Temp. (0 . . . 70°) u. der Gas
beladung der Elektroden auf die Polarisationskapazität u. deren Frequenzabhängigkeit 
(0,2 . . . 200 kHz). Die Elektrodenbedingungen wurden durch Beladen der Elektroden 
mit elcktrolyt. Wasserstoff u. Sauerstoff, sowie mit H,S u. CO variiert. Um Fehler 
durch Unterschiede zwischen verschied. Zellen auszuschließen, wurden alle Unteres, 
an derselben Zelle durchgeführt. Die Polarisationskapazität ist in den ersten Tagen 
nach dem Zusammensetzen der Zelle u. nach jeder Änderung nicht konstant u. strebt 
erst allmählich einem Grenzwert zu. Der Temp.-Koeff. der Kapazität ist negativ u. 
erwies sich als weitgehend unabhängig von Elektrolyt, Konz. u. Frequenz. —  Im allg. 
nimmt die Kapazität mit sinkender Konz, ab, u. zwar bei niedrigeren Frequenzen 
stärker als bei hohen. Bei Konzz. über 1-n. ist die Kapazität nahezu unabhängig von 
der Konzentration. Werden die Elektroden mit H,S oder CO behandelt, so sinkt die 
Kapazität, während sie bei Behandlung mit elcktrolyt. Wasserstoff oder Sauerstoff 
steigt. Diese Effekte sind reversibel. —  In bilogarithm. Darst. ergibt sich eine lineare 
Abnahme der Kapazität mit steigender Frequenz bei niedrigen Konzz. (<0,2-n .), 
während bei höheren Konzz. die Abnahme der Kapazität bei niedrigen Frequenzen 
geringer, bei höheren Frequenzen stärker als bei niedriger Konz. ist. (Physics 7. 203 
bis 210. Juni 1936. Camden, N. J., RCA Manufacturing Company, Res. Div.) B üchn.

A . Slygin und A . Frum kin, Über die Platinelektrode. I. Kapazität von platinicrtem 
Plalin in verschiedenen Elektrolyten und elektromotorisches Verhalten von adsorbiertem 
Wasserstoff. Ausführliche Wiedergabe der C. 1935. II. 21 referierten Arbeit. Zusätzlich 
werden Unterss. außer in H„SO.t in Lsgg. von HCl, KOH, HBr, Na2S04, NaCl u. NaBr 
ausgeführt. Der Einfl. der Bedingungen des Platinierens (Pt-Menge, Stromdichte) 
auf die Gestalt der ip— Q-Kurven (93 =  Potentialdifferenz Lsg./Elektrode, Q =  Elektri
zitätsmenge) wird festgestellt, ferner das Verli. der Elektrode nach der Unterbrechung 
des polarisierenden Stromes, die Reversibilität der <p— Q-Kurven u. der Einfl. der 
Stromdichtc während der Polarisation auf die Kuryen. Aus dem Verlauf der Kurve 
werden Schlüsse über die Gestalt der Adsorptionsisotherme des H., an Pt in Ggw. 
von Elektrolyten gezogen. In HCl- u. HBr-Lsgg. (in 1. roher Näherung auch in H,SO.,) 
ergibt sich eine lineare Beziehung zwischen adsorbierter Gasmenge u. Logarithmus 
des Gasdruckes. Die Bindungsfestigkeit hängt stark von der Natur des Elektrolyten 
ab u. steigt in der Reihenfolge HBr <  HCl <  H 2S 04 <  KOH. Es wird versucht, 
diese Ergebnisse auf Grund von Vorstellungen über den Bau der adsorbierten H„- 
Schicht zu deuten. (Acta physicochim. URSS 3. 791— 818. 1935. Moskau, Univ., 
Karpow-Inst. f. physikal. Chem., Elektrochem. Labor.) Ga e d e .

Gr. Masing und G. Laue, Die langdauernde zeitliche Änderung der kathodischen 
Überspannung am Platin. Vff. untersuchen den langdauernden zeitlichen Anstieg der
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Wasserstoffüberspannung am P t in n. Kalilauge als Elektrolyt bei verschied. Strom
dichten (0,0001— 1,00 Amp/qcm). Die Spannungszeitkurven steigen zunächst schnell, 
dann langsamer an u. erreichen, bei größeren Stromdichten relativ schnell, bei kleineren 
später, einen konstanten End wert, mit Ausnahme der 1,0 Amp/qcm-Kurve, die nach 
Überschreitung eines Maximums mit der Zeit langsam wieder absinkt. Die zeit- 
unabhängigen Endwerte sind den Logarithmen der zugehörigen Stromdichten pro
portional: Mit konstanten Stromdichten ergibt sich dE/d  (log J) =  b =  0,109, mit 
konstant gehaltenem Kathodenpotential b =  0,120 in Übereinstimmung mit der Theorie 
von V o l m e r . Nach kathod. Vorpolarisation steigt die Überspannung schneller, nach 
anod. Vorbehandlung langsamer bis zu den gleichen Endwerten an, die an ausgeglühten 
Blechen erhalten werden. An rekrystallisierten Oberflächen ist bei gleicher Stromdichte 
der zeitliche Anstieg flacher u. der Endwert tiefer als an glattem Pt. Aus den Ergeb
nissen wird geschlossen, daß die Ursache der Überspannung auch nach langdauemdem 
Stromdurchgang durch die VoLMERsche Doppelschichttheorio gegeben ist u. daß der 
zeitliche Anstieg auf ein Unwirksamwerden von anfänglich vorhandenen Aktivstellen 
zurückzuführen ist. Es wurden ferner die nach Stromöffnung entwickelten H2-Mengen 
bei verschied, konstant gehaltenen Kathodenpotentialen gemessen, wobei sich eine 
lineare Beziehung zwischen Überspannung u. Wasserstoffmenge ergab, für die eine 
Erklärung noch aussteht. (Z. physik. Chem. Abt. A  178. 1— 14. Dez. 1936. Berlin- 
Siemensstadt, Siemens & Halske A.-G., Abt. f. Elektrochemie.) K o l l a t h .

Max Geloso und Charlotte Rouillard, Experimentelle Untersuchungen über die 
Elektrolyse von Hanganosalzen. Die Elektrolyse von Manganosalzlsgg. führt zur anod. 
Bldg. von M n02. Die Strom/Spannungskurven setzen sich aus je  zwei ansteigenden 
Ästen zusammen, die durch ein horizontales Stück voneinander getrennt sind. Lage 
u. Größe dieses Absatzes hängen sowohl von der Konz, des Mn-Salzes, wie auch vom 
pH-Wert u. der Temp. des Bades ab. Im Gebiet des zweiten Anstieges wird Gasentw. 
beobachtet. —  Durch die analyt. Unters, der unter verschied. Bedingungen erhaltenen 
Abseheidungen wird festgestcllt, daß gegenüber dem nach der Formel Sin02 berechneten 
O-Geh. stets ein Defizit an O auftritt, so daß Vff. die Formulierung MnO2-nMn0 
(n <  1) bevorzugen. Je länger die Dauer der Elektrolyse u. je höher die Stromdiehten 
sind, um so mehr nähert sich die Zus. des Nd. der Formel M n02, auch die Zunahme 
der Acidität bewirkt eine Abnahme des Wertes für normal. (C. R . hebd. Séances Acad. 
Sei. 202. 1418— 21. 27/4. 1936.) W e i b k e .

Max Geloso, Über den Vorgang bei der Elektrolyse von Mangansalzen. Bei der 
Elektrolyse von Mn-Salzen setzt sich die Kurve, die das Anodenpotential in Ab
hängigkeit vom Strom wiedergibt, aus 2 ansteigenden Ästen zusammen (vgl. vorst. 
Ref.). Im ersten Teile bei etwa 1 V  bildet sich ein Pseudodioxyd M n02'nM n0, im 
zweiten Gebiet bei etwa 1,6 V  findet u. a. 0 2-Entw. statt. Der Stromtransport wird 
anfangs nur durch Mn4+ besorgt: Mn2+ ->- Mn4+ +  2 e. Mn4+  ist nur in stark sauren 
Lsgg. beständig, unter den Bedingungen der Elektrolyse geht es durch H ydrolyse 
in M n02 über: Mn4+ +  2 H 20  ->- M n02 +  4 H +. Der Gesamtvorgang ist demnach 
eine elektrolyt. Oxydation : Mn5+ +  2 H 20  MnO» +  4 H+ - f  2 e. Das nach dieser 
Gleichung berechnete Normalpotential einer Dioxydelektrode gegen eine Mn-Salzlsg. 
beträgt 1,40 V, beobachtet wurde von verschied. Autoren ein Potential von 1,35 Volt. — 
Im Gebiete der 0 2-Entw. schließt sieh eine chem. Oxydation an: 2 OH-  ^  H20  +  
V2 0 2 +  2 e u. M nS04 +  Va 0 2 +  H 20  ->  H,SO, +  M n02. Die Bldg. des MnO, u. 
MnO erfolgt durch partielle Hydrolyse des Mn-Salzes, das dabei das entsprechende 
Hydrat gibt, u. durch Adsorption eines Teiles dieses Hydrates durch das Dioxyd. 
(C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 202. 1573— 75. 11/5. 1936.) W e i b k e .

M. Centnerszwer und J. Szper, Die Elektrolyse einiger Salze in wasserfreiem 
Glycerin. Wasserfreies CuCl2, ZnCl2 u. MgCl2 wurden in wasser
freiem Glycerin zwischen Kupferelektroden elektrolysiert. An der 

Men Anode bildete sich Kupferchlorür, an der Kathode eine Glycerin
metallverb. von der Bruttoformel C^jOaM e11 u. der nebenst. (wahr
scheinlichen) Konst.-Formel. Die kathod. u. anod. Ausbeuten be

trugen prakt. 100%- (Bull. int. Acad. polon. Sei. Lettres. Ser. A 1936. 378— 81- Juli 
1936. Warschau, Univ.) JAACKS.

A 3. Therm odynam ik. Thermochemie.
P. W . Matorin, Die Abhängigkeit der Verdampfungswärme einer Flüssigkeit von 

der Temperatur und anderen Parametern. Vf. gibt einen überblick über die in der

CH, • O, 
g h - o h \
C H j • O '
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Literatur mitgeteilten Formeln u. berichtet über die Nachprüfung einer bisher un
veröffentlichten Formel von K . A. P u t il o w  :

r =  R  T -ln  V/v +  (6 T'l,/3) (1/tr* —  1/F 3) 
wobei v das spezif. Vol. der Fl., V das spezif. Vol. des Dampfes, R  die Gaskonstante, 
T  die absol. Temp. u. 6 eine für jede Fl. verschied. Konstante ist. Die für C 02 mit 
6/3 =  0,007 75, für A . mit 6/3 =  0,021, für Bzl. mit 6/3 =  0,0114 u. für n-H exan  mit 
6/3 =  0,0252 errechneten Werte für die Verdampfungswärme bei verschied. Tempp. 
zeigen gute Übereinstimmung mit den experimentellen Werten der Tabellenwerke. 
(J. techn. Physik [russ.: Shurnal technitscheskoi Fisiki] 6 . 1423— 30. 1936. Moskau, 
Staatl. Pädagog. Inst. K . L ieb k n e ch t.) R. K . M ü lle r .

J. Newton Friend, Lutente Verdampfungswärme von flüssigem Helium. Mit Hilfe 
einer Gleichung, die der von Cl a uSIüS-Cla p e y r o n  ähnlich ist, berechnet Vf. aus 
Viscositätsdaten für fl. Ho in der Nähe des Kp. dessen latente Verdampfungswärme 
zu 36,2 kcal/Mol., während sich aus Dampfdruckmessungen nach ClatjSIUS-Cl a p e y r o n  
31,3 kcal ergeben. In Anbetracht der außerordentlichen experimentellen Schwierig
keiten beim Arbeiten mit fl. He ist die Übereinstimmung als gut zu bezeichnen. (Naturo 
[London] 138. 1102. 26/12. 1936. Birmingham, Techn. Coll.) Ba n s e .

W . A . Roth und Erika Börger, Zur Thermochemie des Bors. (Vgl. C. 1936. II. 
2685.) A uf dem Gebiete der Thermochemie des Bors liegen nur sehr wenige, meist 
ältere Messungen vor. Vff. bestimmen die Bildungswärme von [B20 3] (wahrscheinlich 
amorph) durch Verbrennen von reinem Bor in der calorimetr. Bombe nach einer neuen 
Meth., bei der die Hilfssubstanz (Paraffinöl) nicht mit dem Verbrennungsgut in Be
rührung kommt, das sich in einem Quarzschälchen auf einem Dreifuß aus Pt-Draht 
befindet, unter dem das Paraffinöl abgebrannt wird. Außer den üblichen Korrekturen 
wird noch eine weitere für die Lösungswärme von [B20 3] in dem bei der Verbrennung 
entstandenen H 20  angebracht. Die Oxydationswärme des Bors beträgt nur 15— 19%  
des Gesamtwärmeumsatzes. Im Mittel aus 6 Verss. ergibt sich für 2[B ] +  1V2(0 2) =  
[B20 3] +  349 kcal bei konstantem Druck. —  Die Bildungswärme von (B2Ha) wird 
auf dem Wege über die Hydrolysierungswärme von (B2H6) zu B20 3,aq +  6H2 ermittelt. 
Das Ende der Rk. war jedoch nicht sicher zu bestimmen, ebenso wie bei der zur Um
rechnung benötigten Best. der Lösungswärme von [B20 3], da sich das Gleichgewicht 
zwischen den verschied. Hydratstufen des B.,03 sehr langsam einstellt. Ein definitiver 
Wert für die Lösungswärme läßt sich daher nicht angeben, während zur Korrektur 
der Hydrolysierungswärme von (B2H„) die in einer bestimmten Zahl von Intervallen 
entwickelte Wärmemenge sich mit ausreichender Genauigkeit ermitteln läßt. Die 
Zers.-Wärme von (B2H 6) durch H 20  beträgt etwa +  100 kcal/Mol. Für die Bil
dungswärme ergibt sich daraus: 2 [B] +  3(II2) =  (B2H8) +  (44 ±  3) kcal. —  Zum 
Schluß werden die wahrscheinlichsten Werte für die Bildungswärmen einiger Verbb. 
von Be, B, C, Si u. Al in einer Tabelle zusammengestellt, die zum Teil erheblich von 
den bisher geltenden abweichen. Ein Minimalwert für die Gitterenergie von Graphit 
wird abgeleitet. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 70. 48— 54. 6/1. 1937. Braunschweig, Techn. 
Hochschule, Physikal.-chem. Inst.) Ba n s e .

A,. Grenzschichtforschung. Kolloldchem ie.
H. Brintzinger, Ascorbinsäure und Isoascorbinsäure ah  Reduktionsmittel zur Her

stellung kolloiddisperser Lösungen von Gold, Palladium, Platin, Silber, Selen, Tellur, 
Molybdänblau und Wolframblau. An Stelle der bisher üblichen Red.-Mittel Formaldehyd, 
Hydrazin hydrat, Hydroxylamin usw. werden zur Herst. der Sole Ascorbinsäure u. 
Isoascorbinsäure empfohlen, da sie sehr rasch —  oft schon bei Zimmertemp. —  zu völlig 
ausred. Metallhydrosolen führen. Da Ascorbinsäure u. Isoascorbinsäure nur mol. 
disperse Rk.-Prodd. liefern, lassen sich unter Anwendung von Cuprophan- oder Cello
phanmembranen durch Dialyse reine, von anderen Koll. freie Sole herstellen. (Kolloid-Z. 
78. 22— 23. Jan. 1937. Jena.) Sie h r .

Arthur W . Thomas und Hoke S. Miller, Basische Beryllium- und komplexe 
Beryllathydrosole. Ein zusätzlicher Beitrag zum Begriff mehrfacher Oxyd- und Hydr- 
oxydkomplexslrukturen. Vff. unterscheiden zwischen Hydrosolen, deren Micellen aus 
Be-Hydroxyd, das mehrere W.-Moll. angelagert hat, u. positive Ladung trägt, bestehen, 
u. solchen, bei denen mehrere Be-Atome durch O-Brücken verbunden sind u. die keine 
Ladung tragen u. daher im geflockten Sol vorzugsweise auftreten. Vff. untersuchen 
Be-Hydrosole, hergestellt durch Ausfällen von Bc-Nitrat durch NaOH, mit pH-Werten 
zwischen 5,6 u. 6,1 u. messen die pH- u. Leitfähigkeitsänderung bei Zugabe von Neu
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tralsalzen. Dio Anionon besitzen die Neigung, die O H - u. W.-Gruppen aus den Micellen 
zu verdrängen u. die daraus resultierende pH-Erhöhung geht im wesentlichen symbat 
mit der Wertigkeit des Anions. Dieser Austausch läßt sich auch an Leitfähigkeits- 
messungen erkennen, die die pH-Messungen bestätigen. Durch hochwertige, eingebaute 
Anionen gelingt cs, ein negativ geladenes Be (Beryllat)-Sol herzustellen, das beim 
Stehenlassen ein langsames Anwachsen des pn-Wertes zeigt, bei dem aber beim Er
hitzen zum Teil der ursprüngliche Ladungssinn wieder hergestellt werden konnte. 
(J. Amor. ehem. Soc. 58. 2526— 33. Dez. 1936. New York.) K . H o f f m a n n .

J. H. C. Merckel, Die Dehnung der Gelatine. Die Dehnung von Gelatinegelen 
wird nach einer von POOLE angegebenen Meth. untersucht. Beim Zusatz von Elektro
lyten wird die Dehnung entsprechend der lyotropen Reihe beeinflußt. Es werden 
diejenigen Salzkonzz. festgestellt, die erforderlich sind, um bei konstanter Belastung 
einen bestimmten willkürlich gewählten Delmungsgrad hervorzurufen. Salze mit 
stark hydratisierten Anionen (z. B. Fluoride) vermindern die Dehnung, Salze mit 
schwach hydratisierten Anionen (z. B. Rhodanide) fördern die Dehnung der Gelatine. 
Bei den Anionen wird eine einfache quantitative Beziehung zwischen den lyotropen 
Zahlen u. den Konzz. gefunden, die für eine bestimmte Dehnung erforderlich sind. 
Der Einfl. der Gelatinekonz. u. der Wasserstoffionenkonz, auf die Dehnung wird unter
sucht. (Kolloid-Z. 78. 41— 50. Jan. 1937. Amsterdam, Univ., Chem. Labor., Koll.-cliem. 
Abteilung.) SlEHR.

Noboru Takatori, Paramagneiische Susceptibilität von kolloidalem Platinpulver. 
An Pt-Pulver wrurde die Abhängigkeit der spezif. paramagnet. Suceptibilitäten von 
der Teilchengröße gemessen, u. zwar wurde die Susceptibilität von koll. u. ausgeglühten 
Teilchen bestimmt. Es ergab sich ein Unterschied von 21— 29%  in der Weise, daß die 
Susceptibilität bei koll. Teilchen kleiner ist. Es wurden die Werte 1,01 - 10—6 u. 0,770 
bis 0,817-10“ 6 gemessen. Das Ergebnis zeigt deutlich, daß die Susceptibilität von 
Pt-Teilchen mit der Teilehengröße zunimmt. Mit der Röntgenstrahlmeth. wurde 
nämlich die Größe der koll. Teilchen zwischen 1,8 u. 3 ,0 -10-5  mm bestimmt. Für die 
ausgeglühten Teilchen beträgt die Größe 15-10_ 4 mm. Die Gitterkonstante des koll. 
Pulvers ist um 0,018% größer als für dasselbe Pulver im ausgeglühten Zustand. Die 
Abhängigkeit der Susceptibilität von der Teilcliengröße wird danach durch eine Dichte
abhängigkeit erklärt. Chem. Ursachen (ferromagnet. Verunreinigungen, Oxyd- oder 
Nitridbldg.) können nicht zur Erklärung des Susccptibilitätsunterschieds herangezogen 
werden, da sie sorgfältig ausgeschlossen worden sind. (Sei. Rep. Tohoku Imp. Univ. 
Ser. I  25. 489— 503. Nov. 1936. Sendai, Japan, Res. Inst, for Iron, Steel and other
Metals. [Orig.: engl.]) FAHLENBRACir.

E. Hoff manu, Die elektrophoretische 'Konzentrierung von Graphitsuspensionen. Es 
wird eine Vorr. zur elektrophoret. Abscheidung von koll. Graphit aus den bei der Herst. 
von Aquadag anfallenden 5%ig- Graphitsuspensionen beschrieben. (Kolloid-Z. 78. 
105— 06. Jan. 1937. Moskau, Inst. f. mineral. Rohstoffe.) SlEHR.

P. Grabar und J. A . de Loureiro, Mikroskopische Struktur von UUrafiltem aus 
Kollodium mit abgestufter Porosität. Vff. untersuchen mkr. einige senkrecht zur Filter
oberfläche gelegte Schnitte von Kollodiumfiltem „Gradocol“  mit Porendurchmcssern 
zwischen 3200— 250 m/i. Bei den größten Poren ist dio Struktur noch erkennbar, 
u. sie besteht aus einem Syst. von kleinen Körnern. Es wird aus dem ähnlichen Aus
sehen der feineren Filter geschlossen, daß auch diese körnige (an Stelle vermuteter 
Faser-) Struktur aufweisen. Vff. beobachten an Filtern mit Porendurchmessern unter 
200 m/i schwache Doppelbrechung. Nach Tränkung mit W. u. organ. Fll. mit Aus
nahme von Pentan u. PAe. finden Vff. eine reversible Schrumpfung der Filter beim 
Trocknen. (J. Chim. physique Rev. gen. Colloides 33. 815— 27. 25/12. 1936. Straßburg, 
Inst, de Chimie biologique.) K. HOFFMANN.

Augustin Boutaric, Wirkung des Lichtes auf die Flockung kolloidaler Lösungen 
in fluorescierenden Medien. Während man im allg. keinen Einfl. der Bestrahlung aui 
die Elektrolytkoagulation von As.,S3, Cu, Fe(OH).,- u. ähnlichen Solen findet, tritt ein 
solcher, wie Vf. findet, auf, wenn man den Lsgg. etwa % — l°/oo eines fluorescierenden 
Farbstoffes zusetzt. Ultraviolette Bestrahlung wirkt äabei intensiver als gewöhn
liches Licht. (Effekt: Herabsetzung der Flockungszeit von 75 Min. auf bis 45 bei 
gewöhnlichem Licht, auf bis 15 Min. bei UV-Bestrahlung bzw. Herabsetzung der be
nötigten Elektrolytkonz, bis auf maximal 10%-) Durch eine Reihe vergleichender 
Unteres, wird gezeigt, daß bei Zusatz von Red.-Mitteln, geeigneten Farbstoffen usw.
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die flockungsbcoinflussende Wrkg. im gleichen Sinne abnimmt, wie die Fluoreseenz 
selbst. (Ann. Guébhard-Sévcrine 11. 25— 33. 1935. Dijon, Labor, de phys.) K . H o f f m .

S. Miyamoto, Über den Einfluß der ultravioletten Strahlen auf die Entstehung der 
rhythmischen Fällungen von Silberchrotml im elektrischen Felde. Bei der UV-Bestrahlung 
des Rk.-Gefäßes nimmt die Breite u. der Abstand der weiterwaehsenden Silberchromat- 
sehichten plötzlich ab, wobei die belichteten Ndd. erheblich dunkler gefärbt sind als 
die unbelichteten. (Kolloid-Z. 78. 23— 26. Jan. 1937. Hirosima, Japan, Univ., Physikal.- 
chem. Labor.) S i e h r .

D. Balarew, Adsorption von Elektrolyten an heteropolaren Oberflächen. Vf. be
stimmt die in verd. Säuren in gleichen Zeiträumen aufgelöste Menge einer Magnesit
suspension, die ein Maß für die Adsorption der Säureanionen an der Tcilchenoberfläche 
darstellt, u. findet, daß die Adsorbierbarkeit entsprechend den „H OFFM EISTERschen 
Ionenreihen“  verläuft. (J. Chim. physique Rev. gén. Colloides 33. 824— 27. 25/12. 
1936. Sofia, Inst, de Chimie minérale.) K. H o f f m a n n .

J. W . Me Bain, T. F. Ford und D. A. Wilson, Neue Methoden zum Studium 
der Oberflächen gewöhnlicher Lösungen. Es wird eine Modifikation des PoCKELS- 
LANGMUIR-ADAM-Troges beschrieben, u. es werden mehrere Methoden zur direkten 
Best. der Oberflächenzus. entwickelt. Die Ausbreitungsgeschwindigkeit von Ölsäure 
auf frischen u. gereiften Oberflächen wird untersucht. Die Oberflächenspannung 
scheint nicht nur durch die Orientierung der ursprünglich in der Oberfläche liegenden 
gelösten Moll, erniedrigt zu werden, sondern es scheint hierbei auch ein Austausch 
in der Lage zwischen Moll, des Gelösten u. des Lösungsm. im Bereich einiger Mol.- 
Durclimesser von der Oberfläche eine Rolle zu spielen. Die GlBBSsche Adsorption 
erfolgt bei den Seifen nicht in einer monomol. Schicht, sondern in tiefergehenden 
Lagen. (Kolloid-Z. 78. 1— 9. Jan. 1937. California, USA, Stanford Univ.) Sie h r .

Mit Hilfe der Dialysenmeth. wird unter Verwendung von S20 :i"  als Bezugsion die 
Größe der in Arsenatlsgg. von variierendem pH vorliegenden Aquoarsenationen be
stimmt. Die Unterss. ergeben, daß das prim. Ärsenation (p;i =  4 u. 5) einen Diaquo- 
komplcx bildet: [H 2As0.,(H20 )2] 1_. Das sek. Ärsenation (j>h =  8— 10) liegt als 
[HAs04(H20 )6]2~ vor. Bei pn =  14 bildet das tert. Ärsenation das Dodekaaquo- 
komplexion [Äs0.)(H20 )12]3_ u. in 2— 3-n. KOH wird noch ein komplexes Ion mit 
18 Moll. H20  festgestellt: [A s04(H20 ) ,8]3~. Es wird angenommen, daß bei dem sek. 
u. bei dem tert. Ärsenation die komplex gebundenen H20-Moll. zum Teil in einer zweiten 
u. dritten Schale um das Zentralion gelagert sind. In dem pn-Bereich der Übergänge 
zwischen den Ionen zeigt ein zeitlicher Gang der Dialyscnkoeff. an, daß zwei verschied. 
Arsenationen gleichzeitig nebeneinander vorliegen. — Bei den Arsenationen wird also 
ebenso wie bei den Phosphationen (vgl. C. 1937. I. 308) die Zahl der komplex ge
bundenen HjO-Moll. mit der Zunahme des elektrostat. Potentials V — z-e/r größer. 
(Z. anorg. allg. Chem. 230. 2S— 30. 19/12. 1936. Jena, Univ., Anorgan. Abt. d. Chem. 
Labor.) W e in g a e r t n e k .

K. A. Jensen und E. Frederiksen, Komplexverbindungen von 4-Phcnylsdeno- 
semicarbazid. Vff. versuchten vergebens, Selenosemicarbazid darzustcllen. Es gelang 
nicht auf dem analogen Wege, auf dem Thiosem icarbazid erhalten wurde, nämlich 
durch Umlagcrung von Hydrazinselenocyanat, die Verb. darzustellen. Das substi
tuierte Selenosemicarbazid. das 4-Phcnylselenosemicarbazid 1 CgH5N H C ScN H N H 2 
konnte indessen aus Phenylselenosenföl u. Hydrazinhydrat als weißes, am Lieht rötlich 
werdendes Krystallpulver dargestellt werden. In A. schwer lösl., in Ä. unlösl.; F. 157°. 
Biese Verb. verhält sieh dem NiCl2-6 H 20  gegenüber dem Tliiosemicarbazid analog 
(vgl. C. 193 6 . I I . 1136). Je nachdem, ob man auf 1 Mol von I  Vs oder 1/ 2 Mol NiCl2- 
6 H20  einwirken läßt (heiße alkoh. Lsgg.), erhält man II  [Ni(C6H 5N H C SeN H N H 2)3]C)2 
oder III  p ii(C 0H 5N H C SeN H N H 2)2]Cl2, u. wenn man die Lsg. von I II , bevor dieses

B. Anorganische Chemie.
H. Brintzinger und Ch. Ratanarat, Mehrschalige komplexe Aquoarsenationen.

I I I
C6H6NH— C = — Sc 

NH— NU

NH— NH H2N -N H  
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C »H j,N = = C --------- Si
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auszukrystallisieren beginnt, ammoniakal. macht, so scheidet sich 1Y Ni(CeHäN= 
C[Se— ]NHNH2)2 aus. II ist grün, III hellrot, IV gelb. II u. III sind schwer lösl. in A., 
II ist in W . schwer lösl., IV in A. u. W . unlöslich. III wird von W . zu NiCl2- 6 H20 
u. II disproportioniert. Den Verbb. III u. IV werden die vorstehenden Konst.-Formeln 
zugeschrieben u. bei II wird die analoge Konst. wie bei III mit der Koordinationszahl 6 
angenommen. (Z. anorg. allg. Chem. 230. 31— 33. 19/12. 1936. Kopenhagen, Univ., 
Chem. Labor.) W e in g a e r t n e k .

P. Spacu, Über die Ammoniakale der Uran-VI- und Uran-IV-Chloride. Es werden 
die Systeme U 0 2C12-NH3 u. UC14-NH3 untersucht. U 0 2C12 bildet bei — 78° U 02C12-
10 NH3 gelb, das UC14 lagert bei — 78° 12 Mole NH3 an unter Bldg. von UC14-12 NH3, 
grün. Dieser Unterschied in dem Verh. der beiden Chloride wird dadurch erklärt, daß 
UC14 sieh im ungesätt. Zustand befindet. Durch den Abbau bei — 40° erhält man aus 
U 0 2C12- 10 NH3 gelbes U 0 2Cl2-5 NH3, das bei — 29° dio Tension 52,7 mm zeigt. Die 
bei — 29° aufgenommene Isotherme zeigt die Existenz des U 0 2C12-4N H 3 an (vgl.
A. VON U n r u h , Dissertat. Rostock 1909), das bei 0° in orangegelbes U 0 2C12'3 NH, 
übergeht. Dieses ist bis 34,8° beständig u. geht bei dieser Temp. in hellorange gefärbtes 
U 0 2C12-2 N H 3 über (vgl. F. F . R e g e l s b e r g ,  Liebigs Ann. Chem. 227  [1885]. 124). 
Aus dem Diammoniakat entsteht bei 110,8° das orangefarbene Monoammoniakat 
U 0 2C12-NH3 von 8,9 mm Tension bei 130°. —  UC1.,• 12 NH3 ist bis — 62° beständig u. 
zeigt bei dieser Temp. die Tension 33 mm. Bei — 53° wird die Existenz des Deka- 
ammoniakates UCI4- 10 NH 3, gelb, festgestellt, das bei — 42° in grünes UC14 • 6;NH3 
übergeht. Aus diesem entsteht bei — 30° U C lj-öN H ;, das bis 34,8° beständig ist u. 
bei dieser Temp. in UCI4 • 4 NH 3 übergeht. Bei 110,8° entsteht daraus UC14'3 NH3 
(vgl. R a m m e ls b e r g , Pogg. Ann. 56 [1842]. 122). Das grünbraune UCl.,-3 NH3 ist 
bis 184° beständig. —  Die Bldg.-Wärmen der erhaltenen Ammoniakato stehen im 
umgekehrten Verhältnis zu der Valenzzahl. —  Das von B eck  (Z. anorg. allg. Chem. 206 
[1932]. 416) beschriebene Octammoniakat des UC14 konnte nicht nachgewicsen werden. 
(Z. anorg. allg. Chem. 230 . 181— 86. 19/12. 1936. Klausenburg [Cluj], Univ., Labor, 
f. anorgan. u. analyt. Chem.) WEINGAERTNEK.

Ellen Gleditsch und Th. F. Egidius, Mercurosalze und deren Amidoverbindungen
2. Mitt. (l.v g l. C. 1936.1 .3 9 8 7 .) Mercuroamidochlorid, Prod. der Einw. von Ammoniak 
auf Kalomel, ist einheitlich u. bei Zimmertemp. in trockenem Zustand vollständig 
haltbar. In ammoniakal. Fl. findet Zers, statt, steigend mit der Zeit, aber unabhängig 
vom NH3-Gehalt. Eine Ammoniakkonz, von 0,01-mol. ruft schon Zers, hervor. — 
Mercuroamidonitrat hält sich in der Amidierungsfl., falls diese nicht stärker als 
0,015-mol. an Ammoniak ist. Bei steigendem NH3-Geh. der Fl. findet unabhängig 
von der Zeit steigende Zers, statt. Bei einem NH3-Geh. von ca. 1,6-mol. ist die Zers, 
vollständig. An der Luft zers. sich die Verb. schnell. Der Unterschied im Verh. der 
beiden Verbb. gegen die NH3-Konz. der Amidierungsfl. wird so gedeutet, daß beim 
Amidochlorid die Zeit u. die Ggw. von Ammoniak die Zers, direkt beeinflussen, beim 
Amidonitrat die NH3-Konz. prim, die Löslichkeit des bei der Zers, gebildeten Mercuri- 
amidonitrats in Ammoniumnitrat beeinflußt u. erst sek. die Zers, selbst. (Z. anorg. 
allg. Chem. 228. 249— 54. 28/8. 1936. Oslo-Blindern, Chem. Inst. d. Univ., Anorgan. 
Abt.) A. H o f f m a n n .

Raluca Ripan-Tilici, Komplexe Piperazinmetallsulfate. Durch Konzentrieren der 
Lsgg. von Sulfaten der Metalle Zn, Ag, Cd, Fe11, Ni, Co, Mn u . Cu mit Piperazinsulfat 
werden kristallisierte, luftbeständige Salze der Zus. [Me(H20 )6]S 0 4-H 2S04-Pip. ker" 
gestellt. Die Farben dieser Salze sind denen der entsprechenden Metallsulfate ähnlich. 
In wss. Lsg. sind sie vollständig in die Ionen dissoziiert, es sind also keine Sulfato- 
Verbindungen. Im festen Zustand sind [Me(H20 )a]"-Ionen anzunehmen, denn durch 
Verreiben mit Äthylendiamin gehen sie in Verbb. [Me en3]S 0 4-H 2S 04-Pip über. Das 
blaue Cu-Salz wird dabei violett, das grüne Ni-Salz violett u . das rote Co-Salz gelbrosa. 
Mit Pyridin u. NH3 wurden die Verbb. [Cu(NH3)4]S 0 4-H 2S 04-Pip (violett) u. 
[Ni(py)4(H20 )2]S 04-H 2S 04-Pip (blau) erhalten. (Ber. dtsch. chem. Ges. 70. 401—07. 
10/2. 1937. Klausenburg [Cluj], Univ., Chem. Inst.) THILO.

Lothar Hock und Werner K nauif, Beiträge zur Chemie des Titans. p ar'( 
Stellung eines Titannitridchlorids TiNCl-TiCl^. Durch Einw. von akt. S tick sto ff aui 
TiCl4, welches auch der stillen elektr. Entladung unterworfen war, wurde eine ' e™- 
der wahrscheinlichen Zus. TiNCl-TiCl4 dargestellt. (Z. anorg. allg. Chem. 228. 193—JJ- 
28/8. 1936. Gießen, Pbys.-chem. Inst.) A. HoFFMANN.
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Lothar Hock und Werner Knauf f, Beiträge zur Chemie des Titans. II. Über 
die Einwirkung von Sauerstoff auf Titantetrachlorid unter dem Einfluß stiller elektrischer 
Entladungen. (I. vgl. vorst. Ref.) Bei Einw. von Sauerstoff auf TiCl4 unter Einfl. 
stiller elektr. Entladung entstehen 3 verschied. Produkte. Bei dem ersten, gelben, 
handelt es sich wahrscheinlich um eine Mischung von TiOCl2 u. Ti20 3Cl2. Das zweite, 
braune, läßt sich als Gemisch aus TiOCl2 u. Ti20 3Cl2 auffassen. Das dritte, kanarien
gelbe Prod. wurde nicht näher untersucht. Es enthält ca. 42%  Ti u. gibt ca. 1 %  freies 
Chlor ab, wenn es in KJ-Lsg. gebracht wird. (Z. anorg. allg. Chem. 228. 200— 203. 
28/8. 1936.) A . H o f f m a n n .

Lothar Hock und Werner Knauff, Beiträge zur Chemie des Titans. III. Über 
die Bildung von Titandijodid aus Titantelrachlorid und Kaliumjodid und Versuche, 
es in Titanjodoform überzuführen. (II. vgl. vorst. Ref.) Läßt man TiCl4 auf reines, 
völlig trockenes K J  unter Feuchtigkeitsabsehluß einwirken, findet reichliche Jod- 
abscheidung statt. Das bei der Rk. entstehende Prod. ist Titandijodid, welches ver
hältnismäßig leicht zu T i0 2 u. Jod zu oxydieren ist. Daraus erklärt sich die größere 
Jodausbeute bei Erhitzen von TiCl4 u. K J  in Sauerstoffatmosphäre als Oxydation 
des während der Rk. gebildeten Titandijodids. —  Es entstehen bei dem Prozeß keine 
Chlorojodide. Verss., ein Titanjodatom darzustellen, fielen negativ aus. (Z. anorg. 
allg. Chem. 228. 204— 08. 28/8. 1936. Gießen, Phys.-chem. Inst.) A. H o f f m a n n .

C. Mineralogische und geologische Chemie.
Hugo Strunz, Anwendung der winkeltreuen Dreiecksprojektion. Unter Verwendung 

der PARKERsehen Dreiecksprojektion werden die Mineralien, Epidot, Zoisit u. Ardennit 
morpholog. verglichen. Epidot zeigt in bezug auf seine Formel u. Pseudosymmetrie 
Analogien mit Apatit. Zwischen Wagnerit u. Libethenit bzw. Adamin besteht eine 
ähnliche metr. Verwandtschaft wie zwischen Epidot u. Zoisit. (Schweiz, mineral, 
petrogr. Mitt. 16, 328— 34. 1936.) E n z l in .

M. Fengolio, Untersuchungen über natürlich vorkommende neutrale und basische 
Magnesiumcarbonathydrate. Chem., krystallograph., opt. u. röntgenograph. Unters, der 
in der Natur vorkommenden Magnesiumcarbonathydrate ergab das Vorhegen der folgen
den Mineralien: 1. Nesquehonit M gC03■ 3 H20, 2. Lansfordit MgCO^-5 H ,ß , 3. Artinil 
MgC03■ Mg(OH)2• 3 IhO  u. Hydromagnesit 4 M gC03• Mg{OH)2■ 4 H 20. 1. kryst. rhomb. 
bipyramidal mit a : b : c — 0,6444 : 1 : 0,451 51; die Kantenlängcn des Elementar
körpers sind a =  7,68, b =  11,93, c =  5,39, Raumgruppo £>2A1. 2. kryst. monoklin 
prismat. mit a : b : c == 1,6520 : 1 : 0,968 12, ß — 78° 11'; Kantenlängen a — 12,48, 
b =  7,55, c == 7,34 Ä. Betreffs der Symmetrie von 3. können sichere Aussagen noch 
nicht gemacht werden. Die Identitätsperiode parallel der Längserstreckung ist 3,14 Ä.
4. ist rhomb.-bipyramidal mit a : b : c — 1,0379 : 1 : 0,4652; Kantenlängen a =  9,32, 
b =  8,98, c =  8,42 Ä, Raumgruppe D lhl. Synthet. können erhalten werden 1, 2 u. 4. 
(Atti R. Accad. naz. Lineei, Rend. [6] 34. 219— 22. 1936.) G o t t f r ie d .

V. Charrin, Die hydratisierten Tonerdesilicate. Vf. beschreibt Vork., Zus., Eigg. 
u. Anwendungsgebiete der Tonerdehydrosilicate. Im einzelnen wurden behandelt: 
Pholerit (Kaolinit), 2 A120 3 • 3 S i02 • 4 H20 , Allophan, A120 3 ■ Si02 • 6 H 20 , Pyrophyllit, 
A120 3 • Si02 ■ H 20 , Halloysit, A120 3 ■ S i02 • 2— 4 H 20. Besondere Berücksichtigung 
finden weiter Montmorillonit u. Bentonit. (Ceram., Verrerie, Emaillerie 4. 475— 76. 
Dez. 1936.) P l a t z m a n n .

Th. G. Sahama, Accessorische Elemente in den Granuliten von Finnisch-Lappland. 
(Vgl. C. 1 93?. I. 320.) Nach der spektralanalyt. Unters, enthalten die Gesteine der 
Granulitformation 0,0005— 0,2%  NiO, <  0,005— 0,02% Co30 4, <  0,005— 0,2%  Cr20 3, 
<  0,01— 0,02% V20 3, 0,0005— 0,003% Se20 3, <  0,001— 0,003% Y20 3, 0,001— 0,005% 
La20 3, 0,001~-0,002% Ce20 3. Die Feldspäte enthalten 0,005— 0,05%  La20 3, 0,008 bis 
0,05% Ce20 3, 0,001% Eu20 3 u. 0,004% Y 20 3, die Granate 0,002— 0,2 Cr20 3, 0,006 bis
0,01% Sc20 3 u. 0,01— 0,06%  Y 20 3 u . die Hypersthene 0,006— 0,02%  Cr20 3, 0,006 bis
0,01% Sc20 3 u. <  0,01 Y 20 3." (Bull. Commis, geol. Finlande 9. 267— 74. Okt. 
i936.) E n s z l i n .

Jean Verhoogen, Ein monokliner „Hypersthen“  von den Cascade-Laven. Die 
Laven der Cascade Vulkane enthalten einen monoklinen Pyroxen, welcher die Farbe,

Vgl; S. 2729.
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den Pleochroismus, das Relief u. die Doppelbrechung des Hypersthen besitzt. Weitere 
Pyroxene werden beschrieben. (Amer. J. Sei. [5] 33. 63— 69. Jan. 1937.) Enszlin.

H. C. Gunning, Knebelit von der Bluebellgrube, Kootenaysee, B. C. Der Knebclit 
bildet dunkelgrüne bis schwarze Massen. Er hat die Zus. 28,93% SiO.„ 4,06% Fc.,03, 
39,15% FeO, 0,68%  CaO, 0,05% MgO, 24,82% MnO, 2,01% H 20+  u. 0,10% H,Ö~ 
(Trans. Roy. Soc. Canada. Sect. IV  [3] 30. 19— 22. 1936.) E nszlin.

Henri Longchambon. Über die Eigenschaften der Palygorskite. Die röntgeno- 
graph. Unters, der Palygorskite ergab Gitter, welche mit dem Gitter der Sepiolithe 
beinahe vollkommen gleich sind. Nur die Abstände sind etwas verschoben. Die Ent- 
wässorungskurve, die dilatometr. Kurve u. die therm. Unters, ergaben dieselben Werte, 
wie sie bei den Sepiolithen festgestellt wurden. Danach dürften die Palygorskite eine 
bes. Mineralklasso darstellen, welchc sich aber von den Sepiolithen ableitet dadurch, 
daß das Mg isomorph durch Al vertreten wird. Hierdurch wird bei den Palygorskiten 
ein höherer Geh. an W. bedingt, welcher bei 400° entweicht. (C. R . hebd. Seances 
Acad. Sei. 204. 55— 58. 4/1. 1937.) Enszlin .

W . Nowacki, Gewundene Quarze. (Schweiz, mineral, petrogr. Mitt. 16 . 408—09.
1936.) Enszlin .

F. de Quervain, Chalkographische Beobachtungen am Lherzolithserpentin von 
Selva (Poschiavo). In dem Serpentin wurden Erze gefunden, welche nach der opt. 
Unters, als Awaruit u. Pentlandit angesprochen werden. (Schweiz, mineral, petrogr. 
Mitt. 16. 404. 1936.) E nszlin.

George W . Bain, Serpentinisierung der ulirabasischen Gesteine von Vermont. 
(Bull. gcol. Soc. America 47. 1961— 79. 31/12. 1936.) E nszlin .

P. Niggli, Über Molekularnormen zur Gesteinsberechnung. Vorschlag zur Be
rechnung der Komponenten der Gesteine auf Grund der Mol.-Einheiten der Mineralien. 
(Schweiz, mineral, petrogr. Mitt. 16. 295— 317. 1936.) E nszlin.

C. O. Harvey, Ein Schema fü r  die vollkommene Analyse von Apatilgesteinen. Der 
Aufschluß erfolgt mit HCl. Der Rückstand wird mit H 2S 04 u. H F abgeraucht (Si02) 
u. der Rückstand vom Abraucheii nach dem Lösen in HCl zu Filtrat 1 gebracht. Das 
Filtrat wird nun mit H^SOj mehrmals abgeraucht mit W. auf 100 ccm aufgefüllt u.
mit A. (300 ccm) versetzt u. kalt filtriert. In Lsg. gehen hierbei Fe, Al, Mg u. P20ä,
während Ba, Ca, Sr als Sulfate Zurückbleiben u. wie üblich bestimmt werden. Etwa 
ungelöstes Fe, Al u. Spuren von Mg werden von den Sulfaten abgetreimt u. zu der 
Hauptmenge gegeben. Fe u. Al werden als Phosphate bestimmt, ebenso Mg, wobei 
etwa mit A. in Lsg. gegangene Spuren von Ca noch bestimmt werden können. (Analyst 
51. 817— 24. Dez. 1936.) E nszlin .

Norman L. Bowen, Neuere Hochtemperaturversuche an Silicaten und ihre Be
deutung für die Eruplivgesteinsgeologie. Die Ergebnisse der Untere, der künstlichen 
Silicatsystemc wrerdcn auf die Differentiation u. die Krystallisation von Magmen 
angewandt. (Amer. J. Sei. [5] 33- 1— 21. Jan. 1937.) E nszlin .

W . W . Varvill, Eine Untersuchung ■über die Art und die Verteilung der Bleilagcr- 
stältcn in den Pennin-Kalken in bezug auf ihren wirtschaftlichen Abbau. Unters, über 
die Abbau Würdigkeit der engl. Bleierzlagerstätten in den karbon. Kalken. (Bull, 
lnstn. Min. Metallurgy Nr. 388. 47 Seiten. Jan. 1937.) Enszlin.

Francois Clerf, Eisenerze Frankreichs. Beschreibung der Lagerstätten u. ihrer 
Vorräte. (Min. and Metallurgy 17. 567-—68. Dez. 1936.) E nszlin

H. F. Huttenlocher, Zur Mangan-Zinn-SilberlagerstäUe aus dem Wasscrstollcn 
des Amsteger Kraftwerkes. (Schweiz, mineral, petrogr. Mitt.. 16. 406— 08. 1936.) Ensz.

W . H. Newhouse, Eine zonare Goldvererzung in Neu Schottland. Lagerstätten- 
k u n d lieh e  Untersuchung. (Econ. Geol. 31. 805— 31. Dez. 1936.) Enszlin-

Frank A. Harrison, Diatomecncrde. Beschreibung der Bldg. u. der industriellen 
Verwendung von Kieselgur. (Min. Mag. 56. 9— 17. Jan. 1937.) E nszlin-

C. Dauzöre, Elektrische Leitfähigkeit der Luft in einer Kaligrube von Katalonien. 
Zum Naehw. der Radioaktivität des IC wurden lonisationsmessungen der Luft m 
einer Kaligrube vorgenommen, welche keinerlei Hinweis auf die Radioaktivität ergaben. 
Messungen in Speicheranlagen mit mehreren 1000 Tonnen 80 bzw. 32%ig. KCl ergaben 
deutliche Hinweise auf die Aktivität des K. Der Effekt ist jedoch nicht so groß, daß 
er sich bei K-haltigen Gesteinen in der Natur nachweisen läßt. (C. R. hebd. Seances 
Acad. Sei. 204. 38— 39. 4/1. 1937.) Enszlin.

E. Regener, Sauerstoffgehalt der Stratosphäre. Mittels einer neuen Anordnung 
zur Best. des Luftgeh. wurde Luft aus verschied. Höhen der Stratosphäre durch Ec-
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gistrierballons heruntergebracht. Die Glasgefäße zur Luftbest, waren so konstruiert, 
daß der 0 2-Geh. in ihnen durch Erhitzung von nietall. Cu bestimmt werden konnte, 
ohne daß das Gefäß geändert zu werden brauchte. Aus den Ergebnissen geht hervor, 
daß bei der Annäherung der Höhe von 20 km der 0 2-Gch. merklich verringert wird 
im Vgl. mit dem Wert an der Erdoberfläche (20,90— 20,95% ); oberhalb 20 km wird 
die Verminderung noch ausgeprägter. In den größten Höhen ist ein Fehlbetrag von 
2—3%  des 0 2-Geh. vorhanden. Die Werte stimmen mit der Best. des He-Geh. der 
Stratosphäre überein. Bemerkenswert ist ferner, daß in Höhen über 20 km die Werte 
sich ziemlich beträchtlich voneinander unterscheiden. (Nature [London] 138. 544. 
26/9. 1936. Stuttgart, Techn. Hochschule.) G. S chm idt.

D. Organische Chemie.
D r Allgemeine und theoretische organische Chemie;

J. C. Me Gowan, Eine neue Regel fü r die Substitution im Benzolkem. Aus der 
Elektronentheorie der Valenz wird abgeleitet, daß die Substitution einer Verb. A -C 0H5 
überwiegend o- u. p-Derivv. liefert, wenn die Dissoziationskonstante k =  [AO_ ][H +]/ 
[AOH] der Verb. AOH in verd. wss. Lsg. bei Zimmertemp. kleiner als IO-7 ist, daß 
man aber überwiegend m-Verbb. erhält, wenn k größer als 10“ 5 ist. (J. Soc. ehem. 
Ind., Chem. & Ind. 55. 607. 31/7. 1936. Oxford, Queens College.) O ste rta g .

Willy Herold und K . W . Rösenmund, Ist die Methylgruppe am Benzolkem 
positiv oder negativ? Erwiderung auf den gleichnamigen Aufsatz von W. Hunlenburg. 
Entgegen der Ansicht von HUNTENBURG (C. 1937. I. 817), wonach der Substituent 
CH3 am Bzl.-Kern als Ganzes betrachtet positiv gegenüber dem Kern ist, das Methyl - 
C-Atom aber gegenüber dem a-C-Atom negativ ist, zeigen Vff., daß in der CH3-Gruppe 
das C-Atom positiver ist als das H-Atom. Unter Zugrundelegung eines Mittelwertes 
von 0,3-IO“ 18 e. s. E. für das C— H-Moment, ergibt sich für das Moment der CH3- 
Gruppe (etwa im Äthan) der Wert 0 ,3-10~18 e. s. E., wobei der positive Pol im C, 
der negative im Mittelpunkt des H3-Dreiecks, also in der Verlängerung der 4. Bindungs
achse, liegt. Nach TRIESCHMANN (Privatmitt.) läßt sich hieraus u. aus den Momenten 
von Toluol, Chlorbenzol u. p-Chlortoluol ableiten, daß das Bindungsmoment Caromat. —  
Caliphat. etwa den Wert 0 ,7 -10~18 e. s. E. haben wird mit dem negativen Pol im aromat. 
C-Atom u. dem positiven Pol im aliphat. C-Atom. Die CH?-Gruppe am Bzl.-Kern 
ist also als positiver Substituent zu betrachten. Bzgl. weiterer Einzelheiten vgl. Original. 
(J. prakt. Chem. [N. F .] 146. 201— 08. 20/10. 1936. Kiel, Univ.) Co r t e .

T. R. Seshadri und P. Suryaprakasa Rao, Geometrische Inversion bei den Säuren, 
die sich von den Cumarinen ableiten. II. Inversion von cis nach Irans. (I. vgl. C. 1935. I. 
879.) Sen u . C h a k ra v a rti (C. 1930- II. 1220) erhielten bei der Einw. von NaOH 
u. Hg-Acetat auf Cumarin in der Kälte Diacetoxymercuricumarsäure, während N aik  
u. P a te l (C. 1934. II. 1923) offenbar nach derselben Meth. 6,8-Bisacetoxymercuri- 
cumarin erhalten haben wollen. Durch Kochen einer alkal. Lsg. von Cumarin mit 
HgO sollen nach Sen u . CHAKRAVARTI (1. c.) mereurierte Cumarine entstehen. Wieder
holung der Verss. ergab, daß nach beiden Methoden mereurierte Cumarsäuren ent
stehen. Auf Grund der Tatsache, daß Cumarin in Ggwr. von Alkali u. gelbem HgO in 
der Kälte leicht in Cuinarsäure übergeht, haben Vff. eine billige Meth. zur Darst. von 
reiner Gumarsäure aus Cumarin ausgearbeitet. 7-Methylcumarin verhält sich ähnlich 
u. liefert in guter Ausbeute 4-Methylcumarsäure, während 6-Nitrocumarin in der Kälte 
selbst bei mehrstd. Behandlung nicht angegriffen wird, da sich nur die unbeständige 
Nitrocumarinsäure bildet, die schnell wieder in das Nitrocumarin übergeht. Dagegen 
findet die Inversion ziemlich leicht beim Kp. statt u: es entsteht in guter Ausbeute
5-Nitrocumarsäure. Cumarin u. Methylcumarin liefern unter diesen Bedingungen 
mereurierte Cumarsäuren. Die Wrkg. des HgO bei der Umlagerung kann durch folgendes 
Schema wiedergegeben werden:

O / O H  / \ / O H

¡CO 4- XaOH
A ^ ^ 'C H  +Hg(OH): \ x - " \ CH—CH—COONa — Hg(OH)2 \ -^ ^ C H = C H

CH OH HgOH COONa
Hg(OH)2 addiert sich in der cis-Stellung an die Doppelbindung u. wird, nachdem die 
erforderliche Rotation der Gruppen erreicht ist, aus der trans-Stellung wieder ab
gespalten.
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V e r s u c h e .  o-Cumarsäure, aus Cumarin beim Behandeln mit kalter wss. NaOH 
u. anschließendem Schütteln mit gelbem HgO (10 Min.), wobei das Cumarin schnell 
in Lsg. geht; das Filtrat liefert beim Ansäuern mit konz. HCl in nahezu theoret. Aus
beute die Säure, F. 208— 210° (Zers.); bei der Darst. ist darauf zu achten, daß keine 
Temp.-Steigerung eintritt, da sonst etwas Mercurierung stattfindet. —  4-Meihyleumar- 
säure, analog vorigem aus 7-Methylcumarin, F. 195— 196°. —  S-Nitrocumarsäure, aus
6-Nitrocumarin beim Kochen in alkal. Lsg. mit HgO u. Ausfällen mit HCl; Reinigung 
durch Lösen in NaHC03-Lsg. u. Ausfällen mit HCl. —  Aus den nach der Meth. von 
Sen  u . Ch a k r a v a r t i  (1. c.) erhaltenen mercurierten Cumarsäuren erhielten Vff. die 
reine Cumarsäure durch Auflösen in verd. NH3 u. Einleiten von H 2S bis zur vollständigen 
Ausfällung des Hg als Sulfid. (Proc. Indian Acad. Sei. Sect. A 3. 293— 96. April 1936. 
Waltair, Andhra Univ.) Corte.

B . Elema, Einige Bemerkungen über die Theorie der Semichinonbildung und ihre 
Anwendung. Vf. zeigt, daß eine oinfache u. sehr genaue Berechnung der Bldg.-Kon- 
stanten K  von Semichinonen mit Hilfe der Gleichung: K  — (a —  3/a)2 möglich ist 
(a — 10?iV0,060l, Ei =  Potentialunterschied zwischen 25%ig. u. 50%ig. Red.). K  kann 
also genau berechnet werden, wenn E i aus Titrationsverss. bekannt ist. Bei der Wieder
berechnung einiger von St e r n  (C. 1935. II. 58) für Hepatoflavin gegebener Werte von 
K  u. E { zeigten sich nicht ganz unwesentliche Abweichungen zwischen den theoret. 
Werten u. den von M ic h a e l is  (C. 1932. II. 3379) gegebenen. Dieses gilt bes. für die 
Werte von log K , die zwischen — 00 u. — 1 liegen. Daraus ergibt sich, daß viele log K- 
Werte, die von St e r n  für Hepatoflavin zwischen pn =  5,64 u. 12,4 gegeben worden 
sind, nicht hinreichend gerechtfertigt sind. Während bei p «  =  10,02 u. 11,2 für Ei =
0,0145 V X  =  0,01 gegeben wird, ist K  in Wirklichkeit gleich 0,000 47. In 3 weiteren 
Fällen, in denen Ef <  0,014 34 V ist, wird ebenfalls K  — 0,01 gegeben, während sich 
nach Vf. für diese Fälle K  =  0 berechnet in Übereinstimmung mit der Bemerkung von 
S t e r n , daß in diesen Fällen keine Semichinonbldg. stattfindet. Ferner zeigt Vf., daß 
eine Best. von K  aus einem Titrationsvers. dadurch möglich ist, daß bei 50%'g- Bed. 
eine Tangente an die Titrationskurve gelegt wird. Beträgt der Unterschied zwischen Eh 
an diesem Punkt u. Eh an dem Schnittpunkt der Tangente mit der E h-Achso S (Volt), 
so ergibt sich S =  (l i  T/F) (2 +  ~\/K) u. damit für K  bei 30°: K  =  (76,63 S — 2)!. 
(Recueil Trav. chim. Pays-Bas 54  [4] 16. 76— 78. 1935.) CORTE.

E. D. Hughes, F. Juliusburger, A . D. Scott, B. Topley und J. Weiss, Ali- 
phatische Substitution und Waldensche Umkehrung, Teil II. Vff. messen analog wie 
im Teil I  (vgl. C. 1936. I. 2525) die Austauschgeschwindigkeit von Brom durch Brom 
bei a-Phenyläthylbromid (I) in wasserfreiem Aceton unter Verwendung eines radioakt. 
Bromisotopen. Sie vergleichen damit die Geschwindigkeit, mit welcher die Racemi- 
sierung der d-Form von I  durch Lithiumbromid unter denselben Bedingungen erfolgt. 
Beide Rkk. verlaufen mit gleicher Geschwindigkeit; Vff. schließen daraus, daß alle
—  oder wenigstens 90%  aller mol. Austauschrkk. stcreochem. Umkehrung zur Folge 
haben. —  Rac. I  wurde aus rac. a-Phenyläthylalkohol u. HBr dargestellt; Kp.i2 88°. — 
Analog entsteht aus 1-a-Phenyläthylalkohol mit [a]D20 =  — 37,4° die d-Form von I> 
[a]D20 =  +12,6°. —  Für die Racemisierung von cZ-I wurden polarimetr. folgende Ge
schwindigkeitskonstanten ermittelt (berechnet als Konstanten 2. Ordnung; Zeit in 
Sek.; B  =  mol. Konz, des LiBr2): 30,2°, 5  =  0,200, k -103 =  0,795; ¿  =  0,102, 
fc-103 =  0,963 ; 40,45°, £  =  0,198, /fc-103 =  2,00; 15,2°, 5  =  0,204, ¿-103 =  0,180. 
(J . chem. Soc. [London] 1936. 1173— 75. Aug. London, Univ. College.) E lsn er.

K . Hrynakowski und F. Adamanis, Die ternären Systeme organischer Verbin
dungen und ihre Klassifizierung. (Congr. int. Quim. pura apl. 9. IV. 267— 80. 1934. — 
C. 1936. I. 1203.) R. K . M ü ller .

O. Redlich und W . Stricks, Über die Streuspektren und Schwingungen der Di- 
und Tetradeuteriobenzole. (Vgl. C. 1936. II . 2521.1 9 3 7 .1. 1119.) Die R A M A N - S p e k t r e n  
von o- u . m-Dideuteriobenzol u . einem Gemisch der isomeren Tetradeuteriobenzole 
werden mitgeteilt. Es wird gezeigt, daß bei der trockenen Dest. der Ca-Salze einer mehr
wertigen Bzl.-Carbonsäure mit Ca(OD)2 ein G em isch  der betreffenden isomeren Dcu- 
teriobenzole entsteht. Das o- bzw. m-Dideuteriobenzol wurde aus o- bzw. m -D ijod- 
benzol über die Magnesiumverb, erhalten. Das Rk.-Prod. mußte sorgfältigst gereinigt 
werden. Durch das Valenzkraftmodell nach W i l s o n  (C. 1934. H . 1421) u. KoHL- 
RAUSCH (C. 1 9 3 6 .1. 2734) werden die RAMAN-Frequenzen des Bzl. nur mit erheblichen 
Abweichungen (bis 200 cm-1 ) medergegeben. Durch ein allgemeineres Modell lassen
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sich je 7 RAMAN-Frequenzen von C0H0, p-C6H4D2, 1,2,4,5-C0H 2D4 u. C„D0 mit be
friedigender Näherung wedergeben. (Mh. Chem. 68. 374— 82. Aug. 1936. Wien,
Techn. Hochschule, Inst. f. physik. Chemie.) Sa l z e r .

S. D. Cornell und William W . Watson, Druckaffekt in den HGN-Banden im 
nahen Infrarot. Inhaltlich ident, mit der C. 1936. II. 4205 referierten Arbeit. (Bull. 
Amer, physic. Soc. 11. Nr. 4. 11. 5/6. 1936. Yale Univ., Sloane Phys. Labor.) GÖSSL.

J. W . Cook und C. L. Hewett, Die Konstitution von Hexahydropyren. Pestem er

n u. Man ch en  (C. 1 9 3 7 .1. 1667) haben auf Grund des 
Absorptionsspektr. dem Hexahydropyren die Konst. I 
I | I zuerteilt. Vff. weisen darauf hin, daß die Formel II, 
/  die von Pe stem er  u. Ma n c h e n  nicht in Betracht 

Il . 1 gezogen wurde, dadurch nicht ausgeschlossen wird,
daß aber bereits früher (C. 1933. II. 549) von Vff.

II gezeigt worden ist, daß Graebes  Hexahydropyren
die Formel I  besitzt. (J. Soc. chem. Ind., Chem. & 

Ind. 55. 843— 44. 23/10. 1936. London, The Royal Cancer Hospital.) Co r te .
Pierre Barchewitz, Das Absorptionsspektrum, von gesättigten, acyclischen Alkoholen 

im sehr nahen Ultrarot {6000— 9500 Â). Studium der OH-Bande. Zur Best. der OH- 
Bande werden die Ultrarotspektren bei 6000— 9500 A folgender Verbb. aufgenommen : 
CH3OH, C2H5Br, C2H5J, C2H5OH, C3H,Br, C3H7OH, (CH3)2CHOH, C4H9C1, C4H 9Br, 
C4H9OH, (CH,)2CH-CH2C1, (CH3)2CHCH2OH, CH3CH2CHOHCH3, (CH3)3CC1, (CH3)3- 
COH, (CH3)2CHCH2CH2C1, (CH3)2CHCH2CH2OH, (CH3)2(CH3CH2)COH, CH3(CH2)5- 
CHOHCh3, CH3(CH2)9CH2OH. Die CH-Absorptionsbanden der Stoffe mit gerader 
C-Kette sind im allg. doppelt, der Stoffe mit verzweigter C-Kette einfach. Die OH- 
Bande der Alkohole wird bei der krit. Temp. bestimmt u. für Zimmertemp. graph. 
ermittelt. Beim Übergang von Methanol zu A. tritt eine Verschiebung zu längeren 
Wellen ein, ebenso beim Übergang von prim, zum sek. u. tert. Alkohol. Temp.-Er- 
höhung bewirkt eine Verschiebung nach dem kurzwelligen Gebiet. Die Wellenlänge 
der Grundschwingung der OH-Bande ist 2,98 //. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 203. 
1244— 47. 7/12.1936.) E u g e n  Mü l l e r .

Georges Dupont und Jean Tabuteau, Beobachtungen über den Gebrauch von 
Spektrographen mit großer Lichtstärke zur Untersuchung der Ramanspektren. Beschreibung 
eines lichtstarken Spektrographen u. einer in bezug auf den Strahlengang, die Beob
achtungsröhren u. die Auswertung der photograph. Aufnahmen vereinfachten Vers.- 
Anordnung, mit deren Hilfe eine sehr rasche u. genaue Aufnahme von RAMAN-Spektren 
möglich ist. (Bull. Soc. chim. France [5] 2. 2152— 56. 1935.) E u g en  Mü l l e r .

Georges Dupont und Raymond Dulou, Über die Anwesenheit von aktivem 
sekundärem Butylalkohol in gewissen Gärungspropylalkoholen. Beispiel eirier quali
tativen und quantitativen Analyse mittels der Ramanspektren. Die durch fraktionierte 
Dest. eines Gärungspropylalkohols (Handelsprod.) erhaltene Fraktion mit größtem 
[a]D liefert ein RAMAN-Spektr., dessen Vergleich mit den Spektren von reinem 
Propylalkohol u. sek.-Butylalkohol die Anwesenheit beider Stoffe im Ausgangsmaterial 
zeigt. Der mittels eines Mikrophotometers durchgeführte Vgl. der Intensitäten der 
entsprechenden RAMAN-Frequenzen des untersuchten Stoffes mit denen einer synthet. 
Mischung erlaubt mit guter Annäherung die Zus. des Ausgangsgemisches festzustellen. 
Durch erneuten Vergleich mit zwei neuen synthet. Mischungen, die die gefundene 
Zus. einschließen, läßt sich die Genauigkeit der Meth. erhöhen. So stellen Vff. in dem 
Gärungspropylalkohol einen Geh. von etwa 19°/o sek.-Butylalkohol fest, was durch 
polarimetr. Analyse bestätigt wird. Der Vers., die verschied. Löslichkeit der beiden 
Alkohole in W. zur Trennung auszunutzen, führt zu einem der fraktionierten Dest. 
nicht gleichwertigen Ergebnis. (Bull. Soc. chim. France [5] 2. 2156— 63. 1935.) E. MÜ.

Ivan Peychès, Ramanspektren einiger Oxysäuren und ihrer Derivate: Ester und 
Salze. Unters, der RAMAN-Spektren von Glykolsäure, Milchsäure u. Weinsäure sowie 
ihrer Ester u. Salze zur Feststellung des Einfl. eines der Carboxylgruppe benachbarten 
alkoh. OH auf die Schwingungsfrequenz der C --0 -Doppelbindung. Zu diesem Zweck 
werden die Spektren der oben genannten Verbb. mit denen der Essigsäure, Propion
säure, Bemsteinsäure u. ihren Estern u. Salzen verglichen. Beobachtet werden:
1. eine starke Erhöhung ( ~  60 cm-1 ) der C=0-Frequenz beim Übergang Fettsäure 
zur entsprechenden Oxysäure; 2. eine schwache Erhöhung ( ~ 1 0 c m -1 ) derselben 
Frequenz beim Übergang FettsäureesterO xysäureester; 3. eine intensive Bande 
bei 1600 cm-1 in den ionisierten Salzen der Oxysäuren, die mit keiner Frequenz der
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entsprechenden Fettsäuresalze verglichen werden kann. Diese Befunde werden vom

so gedeutet, daß die Nachbarschaft einer polaren Gruppe (OH, CI, NH2) eine Unsym
metrie zwischen den beiden O-Atomen der Carboxylgruppen hervorruft. Dies führt 
zum Auftreten einer typ. C=0-Doppelbindung ( ~  1720 cm "1) für eines der beiden

sprechen verschied. Gründe dafür, daß die alkoh. OH-Gruppe sich in cis-Stellung 
zur C=0-Doppelbindung befindet. Die Anwendung dieser Ergebnisse zur Best. der 
Mol.-Form der Weinsäure führt zur Annahme einer trans-Stellung der funktionellen 
Gruppen. Um diese Stellung werden kleine Schwingungen ausgeführt, die den beob
achteten Temp.-Effekt des opt. Drehungsvermögens dieser Stoffe erklären. Das 
Tartration kann dagegen in mehreren Raumformen Vorkommen. (Bull. Soc. ehim. 
France [5] 2. 2195— 2209.1935.) E ug en  Müller.

Edwin E. Jelley, Spektrale Absorption und Fluorescenz von Farbstoffen im mole
kularen Zustand. Nach verschied. Methoden konnten Farbstoffe in Fll. u. festen Körpern 
vorübergehend so suspendiert werden, daß das spektrale Verh. der Farbstoffe dem 
der Moll, im gasförmigen Zustand ähnlich war. Sie besaßen eine sehr schmale Ab
sorptionsbande von wenigen Â  Breite u. eine ebenso schmale Fluorescenzbande, die 
etwas nach Rot verschoben war. Unteres, bei polarisierter Anregung, sowie Unteres, 
zwischen gekreuzten Nicols ergaben, daß es sich hierbei um eine echte Resonanz
strahlung handelt. Der Extinktionskoeff. ist sehr groß. Die Suspensionen verhalten 
sich ähnlich wie die EBERTschen Rubine, die von MENDENHALL u . WOOD untersucht 
wurden. Die Erscheinung tritt bes. deutlich bei 1 : l'-Diäthyl-yi-cyaninchlorid auf. 
Bei der ersten Herst.-Metli. wird der Farbstoff in einem stark polaren Lösungsm. wie 
Nitrobenzol oder Pyridin gelöst u. die Lsg. rasch mit einem schwach polaren Lösungsm. 
wie CC14, Bzl., Toluol oder X ylol verdünnt. Die vorübergehend auftretendo schmale 
Absorptionsbande liegt bei 5760 Â. Bei der zweiten Herst.-Meth. wird der Farbstoff 
in einer geschmolzenen stark polaren Substanz (Benzophenon) gelöst u. die Lsg. rasch 
zum Erstarren gebracht. Auch hier verschwindet die Erscheinung nach kurzer Zeit 
dadurch, daß die mol. dispergierten Farbstoffe Mikrokrystalle bilden. Diese Meth. 
ist für alle Salze bas. Farbstoffe geeignet. Bei der dritten Meth. wird der Farbstoff 
in Methyl- oder Äthylalkohol gelöst u. die Lsg. zu einer 5-mol. NaCl-Lsg. zugegeben. 
Beim Erhitzen auf über 60° verschwindet die schmale Absorptionsbande, beim Ab
kühlen wird sie auf Kosten der breiten Absorptionsbanden des Kations verstärkt. 
(Nature [London] 138. 1009— 10. 12/12. 1936. Harrow, Kodak-Forschungs
labor.) Schön.

P. Capron und M. de Hemptinne, Untersuchung von Bromtrichlormethan mittels 
Elektronenbeugung. An gasförmigem Bromtrichlormethan werden schnelle Elektronen 
gestreut. Aus dem Interferenzdiagramm schließen die Vff., daß die 3 CI-Atome die 
Ecken eines gleichseitigen Dreiecks bilden, in dessen Mitte das C-Atom liegt, über dem 
C-Atom befindet sich das Br-Atom. Für dieses Modell sind die Abstände : C— Cl =  L76, 
CI— CI =  2,95, C— Br =  2,01, Br— CI =  3,00 Â. (Ann. Soc. sei. Bruxelles. Ser. B 56. 
342— 48. 23/12.1936. Laboratoire de Physique de l’Université de Louvain.) BoERSCH.

L. G. Groves und S. Sugden, Die Dipolmomente von Dämpfen. Teil III. Homologe 
Serien. (II. vgl. C. 1935. II. 2929.) Von folgenden Substanzen wurden im Dampf
zustand zwischen 15 u. etwa 120° u. bei Drucken unter 200 mm Hg die DEE. gemessen 
u. daraus die Dipolmomente fi berechnet zu: i-C3H,Cl 2,15, n-C4H9Cl 2,11, n-C5HnCl 
2,12, CHsBr 1,79, C2H5Br 2,01, n-C3H7Br 2,15, i-C3H ,Br 2,19, n-C4H„Br 2,15, sek.- 
C4H„Br 2,20 (nur bei 70° gemessen), CH3J 1,64, C2H5J 1,87, n-C3H ,J  2,01, n-C4H„J 2,08, 
CH3CN 3,94, C2H5CN 4,03, n-C3H7CN 4,05, CH3N 0 2 3,54, C2H5N 0 2 3,58, n-C3H7N02
3,57, n-C4H9N 0 2 3,55 (die //-Werte sind auf ±0 ,01  genau). Über die Meßmeth. vgl. 
C. 1935. I. 36Ö. Diese Werte werden unter folgenden Gesichtspunkten diskutiert: 
Änderung von n innerhalb der homologen Reihe, Induktionswrkg. der polaren Gruppe 
C— X , Einfl. der Kettenverzweigung. Für das bes. sorgfältig gereinigte CH3N 02 wird 
angegeben: K p.75e 99,1°, D .254 1,1311. (J. ehem. Soc. [London] 1937. 158—62. Jan. 
London, Birkbeek College, Fetter Lane; Strand, Government Labor., Clement’s Inn 
Passage.) F u c h s .

Eric G. Cowley und James R . Partington, Studien zur dielektrischen Polarisation. 
Teil X X I . Der E influß  des Lösungsmittels und der Temperatur a u f die Polarkation

V f. unter Zugrundelegen der WERNER-HANTZSCHsehen Carboxylform —

O-Atome u. damit zur klass. Form der Carboxylgruppe Weiterhin



1937. I . D s. P r ä p a r a t iv e  organisch e  Ch e m ie . N a t u r st o f f e . 2761

und das scheinbare Moment von Bromiden. (X X . vgl. C. 1936. II. 4000.) Die Dipol
momente von Brombenzol wurden in den Lösungsmm. Hexan (I), Cyclohexan (II), 
CC1* (III), Bzl. (IV), Toluol (V) u. CS2 (VI) bestimmt zu: 1,59 (in I  bei 40»), 1,56 (II, 
40°), 1,50 (III, 40°), 1,54 (IV, 40°), 1,48 (V, 40°), 1,57 (I, 20»), 1,57 (II, 20°), 1,50 (III, 
20»), 1,53 (IV, 20»), 1,49 (V, 20»), 1,40 (VI, 20°), 1,56 (II, 10»), 1,53 (IV, 10»), 1,57 (I, 0»), 
1,52 (III, 0»), 1,50 (V, 0°), 1,38 (VI, 0»), 1,55 (I,.— 23»), 1,47 (V, — 23»), 1,38 (VI, — 23°); 
für Äthylbromid wurden bei den gleichen Lösungsmm. u. Tempp. die Momente gefunden: 
1,91, 1,89, 1,89, 1,88, 1,84, 1,91, 1,91, 1,90, 1,89, 1,83, 1,71, 1,90, 1,88, 1,90, 1,88, 1,83, 
1,71, 1,90, 1,81, 1,69. Diese Momentwerte sind durchweg kleiner als die für den Dampf
zustand gefundenen, sie fallen für jede Temp. mit steigender DE. des Lösungsmittels. 
Die Ergebnisse werden mit den von M ü lle r ,  S u gden , R a u  u. von H ig a s i auf
gestellten Formeln verglichen, wobei sich z. T. befriedigende Übereinstimmung ergibt. 
Für die sorgfältig gereinigten Substanzen Brombenzol u. Äthylbromid werden folgende 
Daten angegeben: K p .„ e 155,0», D.2»< 1,4950, n D2» =  1,5600 bzw. K p.766 38,2», D .2»4 
1,4600, ud20 =  1,4244. (J. ehem. Soc. [London] 1937. 130— 38. Jan. London, Univ., 
Queen Mary College.) F uchs.

D a. Präparative organische Chemie. Naturstoffe.
I. F. Bogdanow und J. I. Baschkirowa, Die selektiven Eigenschaften des Platins 

beim Hydrieren von Gemischen ungesättigter Verbindungen. Verss. der gemeinsamen 
Hydrierung von je 75 ccm 0,1-n. alkoh. Lsgg. von Allylalkohol - f  Ölsäure, Allyl
alkohol +  Zimtsäure u. Ölsäure +  Zimtsäure in Ggw. von Pt-Schwarz, dargestellt nach 
W illstätter  aus H,PtCl4 mit CfLO in alkal. Medium. Die Analyse des Hydrier
verlaufs nach der H2-Absorptionskurve ist nicht in allen Fällen durchführbar. Die 
konstante H2-Absorptionsgeschwindigkeit ist u. a. von der Katalysatormenge ab
hängig, u. unterhalb einer gewissen Pt-Menge hört die H,-Additionsgeschwindigkeit 
auf, konstant zu sein u. nimmt allmählich ab. Diese Grenze ist für jede Verb. ver
schieden. Der kennzeichnende Knick an den Hydrierungskurven beim Übergang der 
H2-Addition von einer Verb. auf die andere im Falle der Red. von Gemischen ist nicht 
immer zu beobachten. Der Verlauf der Hydrierung konnte aber nach der JZ. nach 
W ijs u. nach der Bromid-Bromatmeth. verfolgt werden. Allylalkohol +  Ölsäure: 
In einer 10-ccm-Probo wird die Gesamtmenge der ungesätt. Verbb. mit JC1 bestimmt. 
In einer zweiten 10-cem-Probe wird die Ölsäure als Ba-Seife ausgeschieden u. im Filtrat 
der Allylalkohol mit Bromid-Bromat u. HCl titriert. —  Allylalkohol +  Zimtsäure: 
An 0,1-n. JCl-Lsg. verbraucht Zimtsäure in 15— 30 Min. nicht über 0,3 ccm. Man 
bestimmt in einer Probe die Gesamtmenge der ungesätt. Verbb. nach der Bromid- 
Bromatmeth., in der zweiten den Allylalkohol mittels Jodlösung. In gleicher Weise 
wird das Gemisch ö l- - f  Zimtsäure untersucht.

Mit 0,1 g Pt (auf 75 ccm 0,1-n. alkoh. Lsg.) wird Allylalkohol in 15— 20 Min. 
gänzlich hydriert. Bei 10» ist die Hydrierungsgeschwindigkeit 2-mal kleiner, ebenso 
bei Anwendung von 0,05 g Pt. Die Red.-Ivurven waren nahezu bis zum Ende der 
Rk. Gerade. —  Ölsäure wird bei 20° mit 0,1 g Pt ebenso schnell red. wie Allylalkohol;
0.5 g Pt verzögert die Rk. um die Hälfte. Temp.-Erniedrigung setzt die Rk.-Geschwindig
keit herab, jedoch nicht proportional der Temperatur. Die Rk.-Kurven sind Gerade 
bis zur Absättigung von 60— 80»/0 der Verb., dann wird die Rk. verlangsamt. Zimt
säure wird langsamer hydriert. Mit 0,1 g Pt ist die Rk. nach etwa 3 Stdn., mit 0,2 g Pt 
nach 1V2 Stdn. beendet. Ungesätt. Verbb. mit aromat. Substituenten werden also 
langsamer hydriert als rein aliphat. Verbb. (vgl. Le b e d e w  u . PLATONOW, C. 1930.
1. 3779). Die Rk.-Geschwindigkeit war auch hier der Pt-Menge nahezu proportional. 
Gleichen Einfl. hat dio Temperatur. Mit 0,2 g Pt war die H 2-Additionskurve eine 
Gerade im gesamten Rk.-Bereich, mit 0,1 g Pt nur auf einer kurzen Strecke, woraufhin 
die Geschwindigkeit allmählich abgenommen hat. —  Hydrierung der Gemische: 
Zimtsäure Allylalkohol. Zunächst wird Allylalkohol allein u. zwar bis zu Ende 
hydriert. Erst in den nach 30 Min. entnommenen Proben war eine Abnahme des Zimt
säuregeh. festzustellen. Die Hydrierungsgeschwindigkeit des Allylalkohols blieb im 
Gemisch mit Zimtsäure unverändert; die Rk. ist in 15— 20 Min. beendet. Zimtsäure 
wurde dagegen viel langsamer hydriert im Gemisch, u. es hat den Anschein, als ob 
Allylalkohol den Katalysator teilweise vergiften würde. Bei einem über Nacht unter
brochenen Vers. wurdo eine Zunahme der Rk.-Geschwindigkeit beobachtet. Setzt 
man Allylalkohol zu, nachdem ein Teil der Zimtsäure bereite abgesätt. ist, so wird die 
Rk. auf den Allylalkohol „umgeschaltet“ . —  Zimtsäure +  Ölsäure. Das Gemisch wird

XIX . 1. 178
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in derselben Weise hydriert wie die Einzelbestandteile, die Komponenten beeinflussen 
sich nicht. —  Allylalkohol +  Ölsäure. Bei Zusatz von Allylalkohol wird die begonnene 
Red. der Ölsäure fast gänzlich aufgehalten bis zur vollständigen Red. des Alkohols, 
d. h. innerhalb 10— 30 Minuten. Dann geht die Red. der Ölsäure mit verminderter 
Geschwindigkeit weiter. Die beiden Komponenten werden also getrennt hydriert, u. 
die Selektivität ist in diesem Palle so stark ausgeprägt, daß der Allylalkoholzusatz 
die Wrkg. eines Kontaktgiftes äußert. (Bull. Acad. Sei. URSS [russ.: Iswestija Akademii

• Nauk SSSR] [Ser. Chim.] 1936. 91— 108.) S c h ö n f e l d .
I. F. Bogdanow und J. I. Baschkirowa, Die selektiven Eigenschaften des Palla

diums bei der Hydrierung von Gemischen ungesättigter Verbindungen. (Vgl. vorst. Ref.) 
Nach der im vorst. Ref. beschriebenen Meth. wurde die Hydrierung der Gemische der 
ungesätt. Verbb. in Ggw. von Pd (hergestellt nach G i n s b e r g , C. 1931. II. 2416) 
untersucht. Im  Gemisch Allylalkohol +  Ölsäure wurde stets zuerst Allylalkohol ab
gesättigt. Im Gemisch Allylalkohol -f- Zimtsäure überwiegt die Rk. mit dem Alkohol, 
aber die Hydrierung der Zimtsäure beginnt, nachdem etwa 70— 80%  des Alkohols 
durehhydriert sind. Setzt man Allylalkohol während der Hydrierung der Zimtsäure 
zu, so nimmt ihre Hydrierungsgeschwindigkeit nicht merklich ab. Im  Gemisch Zimt
säure +  Ölsäure wird Zimtsäure zuerst allein hydriert; die Hydrierung der Ölsäure 
setzt erst ein nach Absättigung der Zimtsäure. Pd zeigt demnach eine ganz andere 
Selektivität als Pt. (Bull. Acad. Sei. URSS [russ.: Iswestija Akademii Nauk SSSR] 
[Ser. Chim.] 1936. 109— 21.) S c h ö n f e l d .

W . Świętosławski, Ein neues Verfahren zur Darstellung äußerst reiner Flüssig
keiten. (Vgl. C. 1 9 3 6 .1. 2335.) Vortrag über die Anwendung des vom Vf. entwickelten 
Dest.-App. (C. 1936. I. 815) zur Trennung z. B. des Toluols von beigemengtem Bzl. 
oder X ylol. (Svensk kem. Tidskr. 48. 257— 65. Nov. 1936.) R. K . MÜLLER.

A . Zmaczyński, Tetrachlorkohlenstoff als 'physikalisch-chemische Standardsubstanz. 
(Vgl. C. 1 9 3 1 .1. 1319.19 3 7 -1. 1128 u. vorst. Ref.) CC14 kann durch Dest. im Ebullio- 
meter von Św ięT O SE A W SK l in reinstem Zustand dargestellt werden, Kp. 76,686“. 
Bei Gemischen von CC14 mit CS2 ändert sich im Gebiete des Kp. von CC14 die Differenz 
zwischen K p. u. Kondensationstemp. nahezu proportional mit dem CS2-Geh., wenn 
dieser 0,08% nicht übersteigt. Noch geringer ist der Einfl. von Chloroform. Mit W. 
bildet CC14 ein heteroazeotropes Gemisch, jedoch genügt bei Zusatz von 0,2%  W. eine 
Dest. von 5%> um die heteroazeotrope Mischung völlig aus dem Ebulliometer zu ent
fernen. Ein Erhitzen von 90 Stdn. im offenen Ebulliometer in Berührung mit Luft 
verursacht keine Veränderung von Kp. u. Kondensationstemp. des CC14. Nach 20-std. 
Erhitzen auf 200° im Autoklaven nimmt bei gleichbleibendem Kp. die Kondensations
temp. um 0,040° ab, jedoch erhält man nach Abdest. von 12 cem aus 50 ccm einen 
Rückstand von ursprünglicher Reinheit; die Zers.-Prodd. sind also ebenfalls leicht, 
abtrennbar. CC14 ist somit als Eichsubstanz für ebulliometr. u. tonometr. Unterss. 
geeignet. (Svensk kem. Tidskr. 48. 268— 73. Dez. 1936.) R . K . MÜLLER.

Marjan Bułajewski, Die wichtigeren Daten der am häufigsten in Laboratorien 
verwendeten Lösungsmittel. Äthyläther. (Vgl. C. 1937. I. 59.) Über Darst., Eigg-, 
pharmakol. Wrkg. des Ä., PAe., CS.„ Essigester. (Wiadomości farmac. 63. 643— 45. 
697— 700. 29/11. 1936.) " S c h ö n f e l d .

William G. Young, Leo Levanas und Zene Jasaitis, Untersuchungen über die 
Stereoisomerie ungesättigter Verbindungen. II. Die Zusammensetzung von Dipropenyl- 
glykol. (I. vgl. C. 1932. II. 1772.) Das durch Pinakolinred. von t ra n s -C ro to n a ld e h y d  
gewonnene Dipropenylglykol (I), Itp .9 113,4— 114,4°; d20i =  0,97 44, kann durch fraktio
nierte Dest. nicht in eine meso- u.d,l-Form gespalten werden. Meso-Dipropylglykol (II), 
CsH 180 2, wird erhalten durch katalyt. Red. von I  mit Pt in A .; Einengen der Lsg., Nd. 
aus PAe., F. 123,5— 124,5°. d,l-Dipropylglykol (III), C8H 180 2, durch fraktionierte Dest. 
des Filtrats von obigem Nd., K p9l5 110— 111°; nach mehrmaligem Fraktionieren 
K p .9 109,8— 110°, F. 28°. Bis-3,5-dinitrobenzoesäuremesodipropylglykolester (IV)> 
C22H 220 12N4, aus II u. 3,5-Dinitrobenzoesäurechlorid in Pyridin; Rohprod. in Nitro
benzol lösen, mit A. fällen, F. 200,3— 200,4°. Analog den Bis-3 ,5 -dinitrobenzoesäure-d,l- 
dipropylglykolester (V) aus III; F. 125— 125,3°. Das F.-Diagramm von IV u. V zeigt ein 
Eutektikum bei 4 ,5%  meso-Glykolverbindung. Die Verss. bestätigen die Annahme, daß 
auch I  zu gleichen Teilen aus meso- u. d,l-Verb. besteht. (J. Amer. ehem. Soc. 58. 2274 
bis 2276. 5/11. 1936. Los Angeles, Cal., Univ.) HÄNEL.

Bror Holmberg, Sulfidessigsäuren und Dimethylsulfat. Verss., au sgefüh rt von 
N. Hellström u. A. Johansson, zeigen, daß bei der Behandlung von Sulfidessigsäuren
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R— S— CH2-COOH, wobei ß  die Methyl-, Äthyl-, prim, oder sek. Propyl-, tert. Butyl-, 
Phenyl-, Benzyl-, a- oder /3-Phenathyl- oder Cinnamylgruppe sein konnte, mit Di- 
methylsulfat in wss. Lsgg. mit oder ohne NaOH die entsprechenden Thetine in ver
schied. Ausbeuten, je nach Vers.-Bedingungen, erhalten werden. Die entstehenden 
Thetine sind mehr oder weniger leicht zcrsetzlich, gewöhnlich in Methylthioglykol- 
säure u. Alkohol R -O H . Bei den Methylphenäthylthetinen wurde jedoch in alkal. 
Lsg. Styrol u. W. gebildet. Bei Methylbenzilthetin konnte auch Methylbenzylsulfid 
als Zers.-Prod. nachgewiesen werden. Thetine, welche Alkoholen entsprechen, die 
direkt mit Thioglykolsäure unter Sulfidbldg. reagieren können, zerfallen schon bei 
gewöhnlicher Temperatur. Vf. ist der Meinung, daß auch L i g n i n  ein solcher Alkohol 
sein dürfte, da er bereits früher feststellen konnte, daß aus Lignothioglykolsäure bei 
Behandlung mit Dimethylsulfat in alkal. Lsg. eine entschwefelte Ligninverb. u. Di- 
methylthetin gebildet wird. (Ark. Kem. Mineral, Geol. Ser. A. 12. Nr. 11. 27 Seiten.
1936. Stockholm, Techn. Hoehsch.) E. Ma y e r .

J. L. Goldfarb und L. M. Smorgonski, Reaktionen der Ätherate von Zinn- und 
Titantetrachlorid. (Bull. Acad. Sei. URSS [russ.: Iswestija Akademii Nauk SSSR], 
Ser. Chim. 1936. 65— 73. —  C. 1936. II. 59.) Sch ö n f el d .

J. Vandewijer, Refraktometrische Untersuchung der ix-chlorierten Nitrile. Frühere 
Unteres, über a-Bromfettsäurenitrile (Me r c k x  u . B r u y l a n t s , C. 1934. II. 750) haben 
infolge der Unbeständigkeit der Verbb. unzuverlässige Resultate ergeben. Vf. unter
sucht deshalb die beständigeren Chloranalogen. Chloracetonitril wurde aus Chloressig
säure über den Methylester u. das Amid hergestellt, die übrigen Homologen R  • CH,C1 • CN 
aus den Alkoholen R  • CH2 • OH über die Aldehyde R-CHO u. die Cyanhydrine 
R-CH(OH)-CN. Die aus den Cyanhydrinen u. PC15 erhaltenen Chlornitrile können 
durch Dest. nicht rein erhalten werden; sie werden deshalb durch Behandlung mit 
kalter konz. HCl oder konz. H „S04 in die Amide verwandelt u. aus diesen durch Einw. 
von P20 5 regeneriert. —  Chloracetamid, F. 116,4— 116,9°, aus Benzol. v-Chlorpropiou- 
amid, F. 79,6— 80°, aus Bzl. +  Petroläther, ot-Ghlorbutyramid, F. 78,4— 78,9°, aus 
Benzol. a-Chlor-n-valeramid, F. 70— 70,2°, aus verd. Alkohol. <x-Chlor-n-capronamid, 
F. 59,4— 59,9°, aus verd. Alkohol. a.-Chlorönanthsäureamid, F. 67,9— 68,3°, aus verd. 
Alkohol. u-Chlorcaprylsäureamid, F. 73,2— 73,6“, aus verd. Alkohol, a -Chlorpelargon- 
säureamid, F. 73,1— 73,5°, aus verd. Alkohol. tx-Chlorcaprinsäureamid, F. 73,4— 73,9°, 
aus Petroläther. a-Chlor-n-undecylsäureamid, F. 77,8— 78,3°, aus verd. Alkohol. —  
Die nach Kp. stehenden Zahlen bedeuten D .30, D .15, nn15, np30; iin, n/j u. ny bei 15 
u. 30° u. Mol.-Refrr. s. Original. Chloracelonitril, K p.76() 124,8— 125°; 1,1832; 1,20269;
1,42562, 1,419 05. a-Ghlorpropionitril, K p .750 122,4— 122,6°; 1,0558, 1,07398; 1,41386,
1,40734. a-Chlorbutyroniiril, K p ..,, 141,1— 141,3°; 1,02245, 1,03901; 1,42348, 1,41725. 
cc-Chlor-n-valeronitril, K p .761j7 161,‘6— 161,7°; 0,9924,1,00777; 1,42864, 1,42261. z-Chlor- 
capronitril, K p .18 74— 74,2“ ; 0,97381, 0,98801; 1,43439, 1,42841. a-Chlorönanthsäurc- 
nitril, K p.10 80— 80,2°; 0,95765, 0,97138; 1,43819, 1,43240. «.-Chlorcaprylsäurenilril, 
Kp.10 95,4—95,5°; 0,9456; 0,95889; 1,44136, 1,43583. cc-Chlorpelargonsäurenitril, 
Kp.10 109— 109,1°; 0,9360, 0,94868; 1,44412,1,43878. a -Ghlorcaprinsäurenüril, K p,10124 
bis 124,2°; 0,92834, 0,94068; 1,44673, 1,44146. a.-Chlorundecylsäurenitril, K p .10 137,4 
bis 137,6°; 0,9215, 0,93345; 1,44866, 1,44354. —  Aus den Mol.-Refrr. der einzelnen 
Nitrile ergibt sich für CH2 eine Refraktionskonstante von ca. 4,63, für CI eine solche 
von ea. 5,05 (D-Linie bei 15°); die Werte sind höher als die von E is e n l o h r  (Z. physik. 
Chem. 75 [1910]. 585) angegebenen. (Bull. Soc. chim. Belgiquc 45. 251— 69. Mai 1936. 
Löwen [Louvain], Univ.) Os t e r t a g .

Konrad Bernhauer und Rudolf Förster, Uber die Cyclisierung der Geranium
säure. Durch Anwendung von Ameisensäure oder Eisessig mit etwas konz. H 2S04 
wird Geraniumsäure in 70— 80%ig- Ausbeute zu ct-Cyclogeraniumsäure cyclisiert.

V e r s u c h e .  Geraniumsäure, durch Oxydation von 40 g Citral mit 90 g Ag20  
in 200 ccm W. u. 20 ccm A. unter Zugeben (innerhalb 2 Stdn.) von 40 g NaOH in 
80 ccm W., K p .14 150— 152°; Ausbeute 70%. — a-Cyclogcraniumsäure, durch Erhitzen 
der vorigen (28 g) mit 56 g Ameisensäure im sd. W.-Bad (6 Stdn.), aus PAe. unter Zu
satz von Tierkohle, F. 106° (Einzelheiten der Aufarbeitung, sowie vergleichende Verss. 
über die cyclisierende Wrkg. verschied. Säuren s. Original). Wird die Ameisensäure 
aus dem Rk.-Gemisch unter gewöhnlichem Druck abdest., so findet Decarboxylierung 
der a-Cyclogeraniumsäure unter Bldg. von a-Cyclogeraniolen (Kp. 138— 140°) statt. 
(<T. prakt. Chem. [N. F.] 147. 199— 202. 10/11. 1936. Prag, Deutsche Univ.) Sc h ic k e .

178*
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Henri Barbier, Die Konstitution der beiden tcrt.-Butyl-p-cymole. (Vgl. C. 1932.
II . 48. 1935. I. 2350.) Die Beziehungen zwischen Geruch u. Konst. der nitrierten 
tert.-Butylbenzole sind bisher noch wenig aufgeklärt. In der Cymolreihe erhält man 
nur aus p-Cymol ein Nitrobutylderiv. mit Moschusgeruch, während in den anderen 
Reihen nur die m-disubstituierten KW-stoffe solche Prodd. liefern. Es erschien des
halb notwendig, die Konst. der C. 1932. II. 48 beschriebenen tert.-Butyl-p-cymole 
(Kp. 226° u. 237°) exakt zu beweisen. Die 226°-Verb. liefert bei der Oxydation eine 
tert.-Butylisopropylbenzoesäure, die bei der C 02-Abspaltung in I  übergeht. Die Konst. 
von I ergibt sich aus der Verschiedenheit von synthet. aus Cumol u. tert.-Butylalkohol 
m itH 2S 04 erhaltenem II ; III  kann vom p-Cymol aus nicht entstehen. Der 226°-Verb. 
muß also die Konst. V III zukommen. Verss., diesen Schluß durch Synth. aus dem 
entsprechenden Brom-p-cymol zu beweisen, waren erfolglos; das Bromderiv. reagiert 
nicht mit Na u. gibt mit tert.-C.,H9-MgBr nur geringe Mengen eines Prod., aus dem 
sich kein reines tert.-Butylcymol isolieren läßt. Ferner gelingt es nicht, Menthon mit 
tert.-CjH9-MgBr zu einem tert.-Butylmenthol umzusetzen. Durch Einw. von tert.- 
C.,H9-MgCl auf Carvon erhielten Vff. im Gegensatz zu Angaben von G rig n a rd  u . 
B la n c h o n  (C. 1930. I. 1116) infolge Addition des Reagens an die Doppelbindung 
ein tert.-Butyldihydrocarvon V (ein analoges Isoamylderiv. vgl. Sem m ler, Ber. dtsch. 
ehem. Ges. 50 [1917]. 1938). Der durch Red. von V entstehende sek. Alkohol VI läßt 
sich durch W.-Abspaltung u. nachfolgende Dehydrierung in V II überführen. VII er
weist sich durch den Kp. (237°) u. den F. des Dinitroderiv. als ident, mit der früher 
beschriebenen 237°-Verb.; die 226°-Verb. muß also die Konst. V III besitzen. VIII 
liefert ein nach Moschus riechendes Dinitroderiv., F. 132°, u. ein geruchloses Dinitro
deriv., F. 141°. Das der 141°-Verb. entsprechende Diamin gibt mit Plienanthren- 
chinon ein Chinoxalin, das der 132°-Verb. entsprechende Diamin reagiert nicht. Die 
132°-Verb. ist also IX .

c.H,

vi r>  v c ‘h ' - "

o .N -f^ 'V N O i
VIII C .H .-U ^ J J  IX  C iH ,--^ ^ ]!

C.H, C,H, C„H, C.H,
V e r s u c h e .  5-tert.-Butyl-4-isopropyl-l-methylbenzol (VIII). Das bei der Darst. 

aus Cymol erhaltene Präp. läßt sieh nicht durch Dest. von dem Isomeren V II trennen; 
Reindarst. erfolgt durch Mononitrierung, Red., Diazotieren des Amins mit NaN02 in 
wss.-alkoh. HCl u. Versetzen der Diazolsg. mit Na-Stannitlsg. bei 0°. K p .T29 2 26° (korr.). 
Mononitroderiv., C14H 210 2N, durch Einträgen von V III  in 8 Teile 70%ig- H N 03 bei
0— 5°. Krystalle aus A., F. 62°. K p .2_3 125°, mit W .-Dam pf flüchtig. Aminoderiv., 
C14H 23N, durch Red. der Nitroverb. mit SnCl2 u. HCl auf dem W.-Bad. Krystalle aus 
A., F- 76°. —  4-Isopropyl-5-tert.-butylbenzaldehyd, aus V III  u. CrOCl2 in sd. Chlf. Kry
stalle aus wenig PAe., F. 43°, K p.2_ 3 101°. Semicarbazon, C15H 23ON3, Blättchen, 
F. 222°. 4-Isopropyl-5-tert.-butylbenzoesäure, C14H20O2, aus dem Aldehyd u. sd. 20%'g- 
HNOa. Nadeln aus A., F. 187°. o-tert.-Butylisopropylbenzol, C13H 20 (I), durch Erhitzen 
der Säure auf 370° bei 2— 3 mm. K p .729 2 08° (korr.). Sehr schwer oxydierbar. Dinitro
deriv., Ci3H 180 4N2, mit H N 03 (D. 1,5), F. 142°. m-tert.-Butylisopropylbenzol, C iA o
(II), aus tert.-Butylbenzol, Isopropylchlorid u. A1C13. K p .729 2 1 6° (korr.). Dinitro
deriv., C13H 180 4N2, F. 149°. II  gibt mit sd. 20% ig. H N 03 m-tert.-Butylbenzoesäure, 
F. 127°. p-tert.-Butylisopropylbenzol, aus Isopropylbenzol u. tert.-Butylalkohol in 
92— 93% ig. H 2S 04 bei — 5° bis 0°. K p .729 2 2 2° (korr.). Gibt mit H N 03 (D. 1,5) harzige 
Prodd., mit sd. 20%ig- H N 03 p-tert.-Butylbenzoesäure, F. 161°. —  tert.-Butyldihydro
carvon, Cu H 210  (V), durch Einträgen von Carvon in eine Lsg. von tert.-C4H9-MgCl. 
Nach Reinigung über das Semicarbazon (F. 62° aus A.) K p.2_ 3 103°. tert.-Butyltetra- 
hydrocarveol, C14H 280  (VI). Man red. V  erst mit H 2 +  Ni (Doppelbindung), dann mit 
Na u. A. (CO-Gruppe). Sirupös, K p .2_3 203— 206°. 2-tert.-Butyl-p-cymol (VII), durch 
Erhitzen von VI mit ZnCl2 u. Kochen des Rk.-Prod. mit S. K p. 237°. —  Diamino- 
derivv. von V III : a) aus der bei 132° schm. Dinitroverb. (wahrscheinlich IX ) mit SnCl2 
u. HCl, F. 146°, reagiert nicht mit Phenanthrenchinon; b) aus der bei 141° schm. Di-
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nitroverb., F. 143°, gibt mit Phenanthrenehinon ein Chinoxalinderiv., C28H 28N2, gelbe 
Krystalle aus A., F. 191°. (Helv. chim. Acta 19. 1345— 54. 1/12. 1936. Genf-Vernier, 
Labor, von Givaudan & Co.) Oste r t a g .

Angelo M angini, Untersuchungen über l-Brom-3,4-dinitröbenzol. IX . Mitt. über 
aromatische Nitroderivate. (VIII. vgl. C. 1936. II. 4108.) Vf. untersucht weiter die 
Rk.-Fähigkeit der Nitrogruppe in 3-Stellung im l-Brom-3,4-dinitrdbenzol gegen Na- 
Athylat in alkoh. Lsg. u. alkoh. KOH, gegen Piperidin, Tlnosemicarbazid, Thiohamsloff 
u. li-Xanthogenat u. findet, daß in allen Fällen die Nitrogruppe in 3-Stellung reagiert. —  
2-Nilro-5-brompheneiol, C8H80 3NBr, durch Einw. von Na-Äthylat auf die alkoh. Lsg. 
des l-Brom-3,4-dinitrobenzols, Tafeln, F. 79,5— 80,5°. Entsteht auch beim Kochcn von
l-Brom-3,4-dinilrobenzol mit alkoh. KOH. Die Verb. läßt sich schwer red. mit Na- 
Amalgam oder Na-Hydrosulfit. Am besten gelingt die Red. mit Zinn u. HCl in alkoh. 
Lsg., wobei das Hydrochlorid des 2-Amino-5-bromphenetols, C8H10ONBr-HCl, erhalten 
wird. Farblose Nadeln, F. 199— 200° (Zers.) nach Dunkehverden gegen 190— 192°. Die 
wss. Lsg. des Hydrochlorids läßt sich leicht diazotieren, u. die fast farblose Diazolsg. 
kuppelt mit Phenolen mit roter Farbe u. mit Aminen mit gelben Tönen. Beim Sättigen 
der wss. Lsg. des Hydrochlorids mit Na-Acetat entsteht die f  reie Base als ö l. Pikral, 
C8HI0ONBr-C0H 2(OH) (N 02)3, gelbe Nadeln, F. 172— 173° (Zers.). —  2-Acetylamino- 
5-bromplienetol, CI0H 12O2NBr, schwach rosa Nadehi, F. 117,5— 118,5°, nach noch
maligem Umlösen F. 118— 119°. —  l-Brom-3-piperidino-4-nitrobenzolhydrochlorid, 
CuHI30 2N2Br-HCl, durch kurzes Kochen von l-Brom-3,4-dinitroben3ol mit Piperidin 
in Ggw. von A. oder ohne Alkohol. Hellgelbe Prismen, die bei 152— 153,5° zu einer 
trüben Fl. schm., die bei 156— 157° nach Gasentw. klar wird. l-Brom-3-nitro-4-piperi- 
dinobenzolhydrochlorid, Cn H 130 2N2Br-HCl, aus l-Nüro-2,5-dibrombenzol u. Piperidin 
beim Kochen, fleischfarbene Prismen, die bei 157— 158,5° zu einer trüben Fl. schm., die 
bei 163— 164° nach Gasentw. klar wird. —  Bei der Einw. von Thiosemicarbazid auf
l-Brom-3,4-dinitrobenzol entsteht nicht das erwartete 2-Nilro-5-bromphenyllhiosemi- 
airbazid, sondern Bis-[2-nilro-5-bromphenyl]-disulfid, CI2H,,04N2Br2S2, citronengelbe 
Nadehi, F. 184— 185°. Dieselbe Verb. entsteht, wenn in Ggw. von Mg-Carbonat ge
arbeitet wird. Zu derselben Verb. gelangt man auch, wenn l-Brom-3,4-dinilrobenzol mit 
Thiohamsloff oder mit K-Xanthogenat zur Rk. gebracht wird. —  2-Nilro-5-bromphenyl- 
thiosemicarbazid, C ,H ,02N4BrS, wird erhalten, wenn das Hydrochlorid des 2-Nilro- 
5-bromphenylhydrazins (vgl. C. 1936. II. 4108) in absol. A. 12 Stdn. mit Ammonium-

thiocyanat gekocht wird. Rötlichgelbc Täfel- 
JiT chen, F. 207— 208°. —  3-Oxy-6-bromazimino-

Is | | r. 8 | benzol, C6H,ON3Br (I), durch Kochen einer
I I« I ii l< \ alkoh. Suspension von 2-Nitro-5-bromphenyl-

l i i i S '  ^ Y '^ fiN -O H  hydrazin mit alkoh. KOH, Prismen, F. 201,5
„ „  L  L „ bis 202,5° unter Explosion. —  l-Oxy-6-brom-
“ O-^ N aziminobenzol, C6H4ON3Br (II), durch 20 Min.

langes Kochen von 2,5-Dibrombenzol mit einem Überschuß von Hydrazinhydrat, farblose 
Stäbchen, F. 188— 190° (Zers.). —  Bis-[2-nilro-4-bromphenyl]-sulfid, C12H0O4N2Br2S 
(vgl. B lanksm a, Recueil Trav. chim. Pays-Bas 20 [1902]. 399— 410), aus l-Nitro-2,5- 
dibrombenzol u. Phenylthiosemicarbazid in Ggw. von Na-Acetat durch 6-std. Kochen; 
gelbe Nadeln, F. 164— 165°. (Gazz. chim. ital. 66. 675— 84. Okt. 1936. Perugia, 
Univ.) F ie d le r .

W . 0 . Lukaschewitsch, Einwirkung von Natrium auf aromatische Nitro- und 
Nitrosoverbindungen. (Bull. Acad. Sei. URSS [russ.: Iswestija Akademii Nauk SSSR] 
[Ser. Chim.] 1936. 33— 58. —  C. 1936. I. 3131.) S c h ö n fe ld .

George J. G. Milton und Thomas H. Reade, Die Einwirkung von Natriumnitrit 
auf p-Nitrodimethylanilin in Bromwassersloffsäure. 4-Nitrodimethylanilin gibt mit 
5-n. HBr u. HNO, bei 0° ein Hydroperbromid des 2-Bromderiv. (vgl. N orton  u . A llen  
[1885]); dieses liefert mit heißem verd. A. 2-Brom-4-nitrodimethylanilin, aus dem man 
mit NaN02 in verd. HCl 2-Brom-4-nitrophenylmethylnitrosamin erhält. Die NO- 
Gruppe wird durch heiße konz. HCl abgespalten; das erhaltene 2-Brom-4-nitromethyl- 
anilin gibt mit H N 03 (D. 1,43) 2-Brom-4,6-dinitrophenylmethylnitramin, das beim 
Kochen mit Phenol u. W. in 2-Brom-4,6-dinitromethylanilm übergeht. Durch Zusatz 
geringer Mengen C6H5-N(CH3)3-Br zu Gemischen von HBr u. H N 02 wurde festgestellt, 
daß diese erst oberhalb der Konz. 0,3-n. bromierend wirken; oberhalb 0,36-n. fällt 
C6H5-N(CH3)3Br3 aus. Freies Br muß mindestens in einer Konz, von 0,003 Mol./l an
wesend sein. Alkalibromid oder HBr vermindert die Empfindlichkeit. C6Hs-N(CH3)3Br
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wird durch W. allmählich unter Zers, gelöst; ein Teil des Br verflüchtigt sich, ein Teil 
tritt in den Kern, der größte Teil ist als Bromat anwesend. —  2-Brom-4-nitrodimelhyl- 
anilinhydroperbromid, C8H0O2N2 +  HBr.,, aus p-Nitrodimethylanilin u. NaN02 in 
HBr. Braune Tafeln aus Eisessig, F. 157°. Gibt mit heißem verd. A. 2-Brom-4-nitro- 
dimethylanilin, C8H 90 2N2Br, gelbe Nadeln, F. 74°. 2-Brom-4-nitrophenylmethylnitros- 
amin, C7H 0O3N3Br, fast farblose Nadeln aus A., F. 95°. 2-Brom-4-nitromethylanilin, 
C7H70 2N 2Br, gelbe Nadeln aus A., F. 115°. 2-Brom-4,6-dinitrophenylmethylnitramin, 
Tafeln aus A., F . 126°. 2-Brom-4,6-dinitromethylanilin, gelbe Krystalle aus A., F. 153°.
—  m-Bromplienyltrimethylammoniumbromid, CeH13NBr2, bei der Zers, von C6H5- 
N(CH3)3Br3 in W. Krystalle aus absol. A ., F. 233°. Perbromid, F. 94° (Zers.). Per jodul, 
F. 109° (Zers.). Jodid, F. 202°. Pikrat, F. 150°. (J. ehem. Soc. [London] 1936. 1749 
bis 1750. Dez. Aberdeen, Univ.) OSTERTAG.

Peter P. T. Sah und Wei-Pang Han, Phenylsemioxamazid oder Oxanilhydrazid 
als Reagens zur Identifizierung von Aldehyden und Ketonen. Phenylsemioxamazid 
(Oxanilhydrazid), C0H5N H -CO -CO -N H -N H 2 (vgl. T ie r ie , C. 1933. TL 1998) büdet 
in (schwach essigsaurer) alkoh. Lsg. Phenylsemioxamazone mit folgenden Carbonyl- < 
verbb. (Krystalle aus 95%ig- A .): Acetaldehyd, C10H n O2N3, Nadeln, F. 231— 232°. — 
Propionaldehyd, Cn H I30 2N 3, lange Nadeln, F. 215— 216°. —  n-Buiyraldehyd, C12H,5- 
0 2N3, Platten, F. 205— 206°. —  Isobutyraldehyd, Platten, F. 204— 205°. —  n-Vakr- 
aldehyd, C13H170 2N3, dreieckige Platten, F. 201— 202°. —  n-Hexaldehyd, C14HjjOjNj, 
hexagonale Platten, F. 196— 197°. —  n-Heptaldehyd, C15H 2I0 2N3, Platten, F. 190 bis 
191°. -— n-Octaldehyd, Cl6H 230 2N3, Prismen, F. 193— 194°. —  n-Nonaldehyd, C17H25- 
0 2N 3, Platten, F. 185— 186°. —  n-Decylaldehyd, Cu"Si70 ^ 3, dünne Platten, F. 184° 
(Zers.). —  Benzaldehyd, C16H i30 2N3, Platten, F. 269— 270°. —  Furfurol, Ci3Hn0 3N3, 
lange Nadeln, F. 259—260° (Zers.). —  Aceton, Cn H 130 2N3, lange Nadeln, F. 210 bis 
211°. —  Methyläthyllceton, C12H i50 2N3, Nadeln, F. 219— 220°. —  Methylhexylketon, 
C16H 230 2N3, rechteckige Platten, F. 163— 164°. —  Acetophenon, C18H150 2N3, kleine 
Plättchen, F. 236— 237°. —  Benzophenon, C21H I70 2N3, Nadeln, F. 260— 261°. —  Acet- 
essigsäureäthylester, C11H 170 1N3, Prismen u. Platten, F. 162— 163°. —  Lävulinsäure, 
C13H i60 4N3, Nadeln u. Platten, F. 236° (Zers,). —  Lävulinsäurebenzylester, C20H21O4N3, 
stumpfe Nadeln u. Platten, F. 152— 153°. —  Das Reagens eignet sich also bes. für 
aliphat. Aldehyde u. Ketone. Hinweis auf die Identifizierung prim. u. sek. Alkohole 
nach Oxydation mit Chromsäure. (Sei. Rep. Nat. Tsing Hua Univ. Ser. A 3. 469—76. 
Dez. 1936. [Orig.: engl.]) Pangritz .

Charles D. Hurd und Louis Schmerling, Über die Umlagerung der Allylaryläther. 
CLAISEN (Ber. dtsch. ehem. Ges. 58 [1925]. 279) hatte festgestellt, daß das bei direkter 
Alkylierung entstandene o-Cinnamylphenol (I) verschied, war von dem durch Erhitzen 
des Cinnamylphenyläthers sich bildenden Stoff II. Vff. untersuchten nun die Rein
heit der beiden Stoffe, indem sie I u. II der Ozonisation unterwarfen, u. fanden dabei, 
daß bei der Hydrolyse des Ozonids I  Benzaldehyd u. kein Formaldehyd entstand, 
während das Ozonid II das umgekehrte lieferte. Damit wurde die CLAlSENeche Be
hauptung bestätigt. Um ferner zu entscheiden, ob die obige Umlagerung intra- oder 
intermol. ist, erhitzten Vff. ein Gemisch von Cinnamylphenyläther C6H5-0-CH2-CH= 
CH-C6H 5 u . Allyl-/?-naphthyläther C10H 7-O-CH2-C H =C H 2. Verläuft.die Rk. intermol., 
so müßte o-Allylphenol auftreten, statt dessen wurde nur l-Allyl-2-naphthol u. o-(a-Phe- 
nylallyl)-phenol (II) erhalten, somit ist die Rk. intramolekular. Dasselbe zeigte die 
Mischung aus Allyl-/?-naphthyläther u. 2-Hexenylphenyläther. Schließlich studierten 
Vff. die ümlagerung der Allylphenyläther in 0-Allylphenol. Sie isolierten dabei noch 
ein Dimeres, das o-(2-Allylplienoxypropyl)-phenol (III).

V e r s u c h e .  Erhitzen eines Gemisches von 7,5 g A lkyl-/3-naphthyläther u. 4,5 g 
Cinnamylphenyläther 4 Stdn. a u f 240° gab l-Allyl-2-naphthol, nD20 =  1,6170, u. 
o-[Phenylallyl)-phenol (II), k e i n  o-Allylphenol. Das gleiche Gemisch von 4,2 g Allyl- 
/J-naphthyläther u. 4  g  2-Hexenylphenyläther 6 Stdn. auf 250° erhitzt gab neben 
Phenol, o-Hexenylphenol, nu23 =  1,5250, K p.18 128— 148°, u. l-A lly l-2-naphthol, 
nx>16 =  1,6167, F. 55° aus A., k e i n  o-Allylphenol. —  O z o n i s i e r u n g  de s
o - C i n n a m v l p h e n o l s  (I) u. o - ( a  - P h e n y l  a l l y l ) -  p h e n o l s  (II)- I gab 
Benzaldehyd, Phenylhydrazon, F. 155°. II lieferte Formaldehyd, k e i n  B en za ld eh yd .
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— Resorcin-2-hexenylmonoäther, CeHu ■ 0• GeH.i ■ (OH), nn23 =  1,52 10, aus Konden
sation von Resorcin u. l-Brom-2-hexcn mit NaOC2H5. Daneben 4-Hexenylresorcin, 
C6Hn -C0H3-(OH)2, nn22 =  1,5398, u. Diäther, nn23 =  1,5160. —  P o l y m e r e  d e s
o - A l l y l p h e n o l s .  67 g  Allylphenyläther 4— 5 Stdn. auf 210— 240° erhitzt, 
dann nach C la ise n  .verarbeitet zu 23 g o-AlIylphenol u. 3 g a-Methylcumaran. Har
ziger Rest dest. bei 0,01 mm. Dimeres, OleHwOi (268), Fl., nn4 =  1,5825, ¿ 2525 =  1,11, 
leichtlösl. in 10%ig. NaOH, fast unlösl. in 20%ig. Alkali. Acetyl- u. Benzoylderivv. 
waren öle, Bromlsg. wird entfärbt. Mol.-Gew. 270. Trimeres, C27H30O3 (402), harzige 
Masse. Mol.-Gew. 384. (J. Amer. ehem. Soc. 59. 107— 09. Jan. 1937. Evanston, 111., 
Norwestem Univ.) B e y e r .

John T. Abrams und Frederic S. Kipping, Die Darstellung von Aminoalkokolen.
II. (I. vgl. C. 1935. I. 1536.) Das 1. c. beschriebene Verf. zur Darst. von Amino- 
alkoholen ist allg. anwendbar. Vff. beschreiben die Darst. von I  u. die Darst. einiger 
Zwischenprodd. für weitere Synthesen. —  oc-Benzoylisovaleriansäureester, aus Benzoyl- 
essigester, Isopropyljodid u. NaOC2HE. K p .12 161— 162°, D. 1,505, gibt mit alkoh. 
FeCl3 keine Färbung. a.-Benzoyl-y-methylvaleriansäureäthylester, analog mit Isobutyl- 
jodid. Kp.E 152— 155°. nn22 =  1,500, D .22 1,036. a.-Benzoyl-ö,d-dimethylvaleriansäure- 
äthylester, C16H220 3, analog mit Isoamyljodid. K p.8 169— 170°, nn22 =  1,496, D .22 1,023.
— oi-Benzoyli$ovaleramul, C12H 150 2N, aus dem Äthylester u. alkoh. NH3. Tafeln aus A., 
F. 179— 180°. a-Benzoyl-y-methylvaleramid, C13Hl70 2N, mit wss. NH3. Prismen aus 
A., F. 157— 158°. a.-Benzoyl-ö,ö-dimethylvaleramid, C14H 130 2N, Nadeln aus A., F. 156

I  C6H6-CH(OH)-CH(NH2)-C2H5
II C6H5 • CH( OH) • CH(CO • NH2) • CH2 • CH(CH3)2

III [(CH3)2CH • CH2 • CH(CO • NH )2 • C(C6H5)(OH)— ]2 
bis 157°. —  ß-Oxy-ß-phenyl-a.-isobutylpropionamid (II), aus a-Benzoyl-y-methylvalcr- 
amid u. Al-Amalgam in verd. A. auf dem W.-Bad. Tafeln aus Essigester, F. 136-—137°. 
Als Nebenprod. entsteht die Verb. C1J lMOiN i (III), Nadeln, F. 169°. — ß-Oxy-ß-phenyl- 
a-isoamylpropionamid, C14H 210 2N, analog aus dem entsprechenden Ketonsäureamid. 
Tafeln, F. 137— 138°. Daneben Nadeln, F. 159°, wahrscheinlich analog III. —  ß-Amino- 
z-phejiylbiUylalkohol, CI0H16ON (I), aus /?-Oxy-jS-phenyl-a-äthylpropionamid u. NaOBr- 
Lsg. Tafeln aus Bzl.-PAe., F. 79— 80°. HCl-Salz, Prismen, F. 195— 196°. Die Base 
ist vermutlich diastereoisomer mit der Verb. von H a rtu n g  (C. 1930. II. 2375). 
(J. ehem. Soo. [London] 1936. 1480— 81. Okt. Nottingham, Univ. College.) Og.

Arno Müller, Polymerisation von Phenylacetaldehyd. Inhaltlich ident, mit der 
C. 1936. II. 3284 referierten Arbeit. (Amer. Perfumer essent. Oil Rev. 33. Nr. 5. 50— 52. 
Nov. 1936.) E llm e r .

K. C. Pandya und Toguir Ahmad Vahidy, Die Kondensation von Aldehyden mit 
Malonsäure in Gegenwart organischer Basen. V. Die Kondensation des Anisaldehyds. 
(IV. vgl. C. 1936. I. 4433.) Die Kondensation von Anisaldehyd mit Malonsäure führt 
in Ggw. von Pyridin, Lutidin u. Isochinolin zu p-Methoxyzimtsäure (Methyläther-p- 
cumarsäure); in Ggw. von Piperidin, Chinolin, Chinaldin, Diäthylanilin, Dimethyl
anilin, Benzylmethylanilin, o-Toluidin, m-Toluidin, Acridin u. a-Naphthochinolin ent
steht als prim. Prod. Anisalmaionsäure, die bei längerem Erhitzen oder beim Kochen 
mit A. leicht in die Zimtsäure übergeht. Wie bereits in anderen Fällen beobachtet, 
erfolgt die Kondensation zu Anisylidenmalonsäure —  wenn auch sehr viel langsamer —  
auch ohne die Ggw. einer dritten Substanz; so beträgt die Ausbeute nach 4 Stdn. 
etwa 50°/0, nach 14 Stdn. etwa 70%  u. naoh 24 Stdn. ca. 88% . Es zeigt sich also 
wieder, daß die Basen als Katalysatoren wirken, indem sie die zur Erreichung der 
höchsten Ausbeute erforderliche Zeit verkürzen; es genügt, wenn sie nur in Spuren 
vorhanden sind. Basen, wie Pyridin, in größerer Menge helfen augenscheinlich als 
Lösungsmittel u. längeres oder stärkeres Erhitzen für sich oder in Ggw. eines Über
schusses der Basen führt zur Abspaltung von C 02 u. zur Bldg. der ungesätt. Mono
carbonsäure. Nach H e ilb r o n  u. B u n bu ry  existiert p-Methoxyzimtsäure in 2 Formen 
vom F. 170° u. vom F. 66°; Vff. isolierten nur die höherschm. Säure u. fanden nach 
2-maligem Umkrystallisieren aus A. F. 172— 173°. Die Angaben früherer Autoren 
über die Bldg. fl. Krystalle der Säure können Vff. bestätigen, nach Schmelzen bei 
172— 173° geht sie in einen trüben Zustand über, der bei etwa 188 oder 190° klar wird. 
Die erhaltene Anisalmaionsäure zeigte F. 195— 196° (aus A.). Von den zur Darst. von 
p-Methoxyzimtsäure aus Anisaldehyd in der Literatur beschriebenen Methoden sind 
diejenigen, die Spuren gewisser organ. Basen, wie Pyridin, Isoohinolin u. dgl. verwenden, 
die besten; denn wie die bisher beste Meth., Erhitzen von Aldehyd, Malonsäure u.
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Pyridin im Verhältnis 1: 2,5: 3 Mol ( +  einige Tropfen Piperidin) (vgl. R o b in so n  u . 
S h in o d a , J. ehem. Soc. [London] 127 [1925]. 1977) verlaufen sie fast quantitativ 
u. wenn dieses Verf. in kürzerer Zeit arbeitet, so erfordert die Meth. der Vff. weniger 
Materialien.

V e r s u c h e .  Die Kondensation von Anisaldehyd mit Na-Acetat u. Essigsäure
anhydrid nach P e r k in  bei 170— 180° (ca. 20 Stdn.) lieferte die Säure, F. 171°, nur in 
20%ig- Ausbeute. —  Kondensation von neutralem NH4-Malonat mit Anisaldehyd 
in A. nach K n o e v e n a g e l  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 31 [1898]. 2606) ergab nicht, wie 
von diesem beschrieben, Anisylidenmalonsäure, sondern p-Methoxyzimtsäure in 45%ig- 
Ausbeute. •— Bei den Kondensationen in Ggw. der Basen wurden V50-Mol Anisaldehyd, 
Vso'Mol Malonsäure u. 0,07 Mol der obigen Basen 4 Stdn. unter Rückfluß auf dem 
W .-Bad erwärmt. Die schlechteste Ausbeute (56% ) gab m-Toluidin, im allgemeinen 
betrug sie 88— 90% . —  Die Kondensation von Anisaldehyd mit Malonsäure ohne 
Zusatz von Basen hängt von der Dauer des Erhitzens ab, sie führt zu einem Gemisch 
der beiden Säuren. (Proc. Indian Acad. Sei. Sect. A  4. 134— 39. Juli 1936. Agra, 
St. John’ s College.) Sc h ick e .

K . C. Pandya und Toquir Ahmad Vahidy, Die Kondensation von Aldehyden, mit 
Malonsäure in Gegenwart organischer Basen. VI. Die Kondensation des p-Oxybenz- 
aldehyds. (V. vgl. vorst. Ref.). Vff. geben zunächst eine Übersicht über die bisher 
beschriebenen Methoden zur Darst. der p-Oxyzimtsäure; nach D a la l  u . D u tt (vgl. 
C. 1932. II . 3705) entsteht die Säure aus dem Aldehyd u. Malonsäure mit mol. Mengen 
Chinolin in höchstens 10,6% Ausbeute, während K u r ie n  u . P a n d y a  (vgl. C. 1935-
I. 3925) in Ggw. von 0,5-Mol Pyridin eine Ausbeute von 33%  erzielten. Vff. fanden 
nun, daß durch geringe Veränderung des Verhältnisses an Base die Ausbeute auf über 
64%  steigt; auch Anwendung von 0,3- bzw. 0,15-Mol Lutidin bzw. Acridin ergaben 
eine Ausbeute von 64,03%- Andere untersuchte Basen ergaben Ausbeuten von unter 
60% , jedoch stets über 30% . Im Vgl. zu den mit Salicylaldehyd (vgl. K han , K urien 
u. P a n d y a , C. 1935. II. 2363) erzielten Ergebnissen, sind die Ausbeuten im Falle 
der p-Verb. schlechter, w'as an der Natur des Aldehyds selbst liegen mag oder daran, 
daß die Mol-Verhältnisse an Base bei der o-Oxyverb. geringer waren als in diesem 
Falle; vielleicht wirken auch beide Gründe zusammen. Die im Vgl. zum Anisaldehyd 
(vgl. vorst. Ref.) bei weitem schlechteren Ausbeuten sind sicher auf die Methoxy- 
gruppe in dem einen u. die unsubstituierte Oxygruppe in dem anderen Fall zurück
zuführen. Während beim Anisaldehyd 4-stdg. Erhitzen zur Erzielung der höchsten 
Ausbeute genügte, war im vorliegenden Fall 8-std. Erwärmen nötig. Ohne Zusatz 
an Base oder eines anderen Reagens verlief die Kondensation mit 15%ig. Ausbeute 
(nach 11 Stdn.); nach R o b in so n  u. S h in o d a  (vgl. vorst. Ref., 1. c.) betrug die Aus
beute nach lV 2-std. Erwärmen auf dem W .-Bad, dann etwa 10 Min. über freier 
Flamme 60% .

V e r s u c h e .  Die Kondensationen wurden in üblicher Weise du rch gefiih rt, 
wobei die Menge an Base 0,15— 0,3 Mol betrug; die erhaltene p-Oxyzimtsäure (p-Cumar- 
säure) besaß F. 206— 207°. Die Wrkg. folgender Basen wurde untersucht: Pyridin, 
Piperidin, Lutidin, Chinolin, Isochinolin, Chinaldin, Cinchonidin, Acridin, a-Naphtho- 
chinolin, Benzylmethylanilin, Diäthylanilin, Dimethylanilin u. Collidin. (Proc. Indian 
Acad. Sei. Sect. A 4. 140— 43. Juli 1936. Agra, St. John’s College.) Schicke.

K. C. Pandya und Toquir Ahmad Vahidy, Die Kondensation von Aldehyden mit 
Malonsäure in Gegenwart organischer Basen. V II. Die Kondensation des m-Oxybenz- 
aldehyds. (VI. vgl. vorst. Ref.) Während die Kondensation von m-Oxybenzaldehyd 
mit Malonsäure in Ggw. organ. Basen zu m-Cumarsäure bei 80° oder W.-Badtemp. 
nur mit schlechtcr Ausbeute oder gar nicht erfolgt, werden bei 105— 110° (8 Stdn.) 
weit bessere Ausbeuten erhalten; mit 0,15 Mol der Base ist dies die optimale Temp., 
oberhalb dieser sinkt die Ausbeute. Nach dieser Meth. gab Pyridin eine Ausbeute von 
100% » die Meth. von R o b in s o n  u . Sh in o d a  (vgl. vorvorst. Ref., 1. c.) lieferte 91,4%« 
u. auch andere Basen ergaben zufriedenstellende Ausbeuten. Im  Vgl. zu den 2 isomeren 
Aldehyden geben einige Basen mit dem m-Isomeren die besten Resultate, doch kann 
dies nicht verallgemeinert werden, denn wird z. B. keine Base angewandt, so erfolgt 
im Falle des m-Benzaldehyds auch bei längerem Erhitzen keine Kondensation, während 
die Isomeren bis zu einem gewissen Grade reagieren.

V e r s u c h e .  In  jedem Fall wurde je V50  Mol Aldehyd u. Malonsäure in Ggw. von 
. 0,15 Mol der Base: 1 Mol der beiden anderen 8 Stdn. auf 105— 110° erhitzt, _wobei 
m-Cumarsäure (m-Oxyzimtsäure) erhalten wurde. Folgende Basen wurden a n gew a n d t:
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Pyridin, Piperidin, Lutidin, Chinolin, Isochinolin, Chinaldin, Cinchonidin, Acridin, 
a-Naphthochinolin, Benzylmethylanilin, Diäthylanilin, Dimethylanilin, Collidin u. 
Pyridin +  Piperidin. Im Vgl. zur PERKiNschen Rk. ist die obige Meth. zur Darst. 
der m-Cumarsäure besser, da die intermediäre Bldg. der acetylierten Säure, sowie das 
Arbeiten im Einschlußrohr vermieden werden. (Proe. Indian Acad. Sei. Sect. A. 4.
144— 46. Juli 1936. Agra, St. John’s College.) Sc h ic k e .

Peter P. T. Sah und Cheng-Heng Kao, o-Nitrdbenzhydrazid als Reagens zur 
Identifizierung von Aldehyden und Ketonen. (Vgl. C. 1936. II. 2130.) o-Nitrobenz- 
hydrazid (F. 120°) bildet mit folgenden Aldehyden u. Ketonen in (schwach essigsaurer) 
alkoh. Lsg. o-Nitrobenzoylhydrazone (Krystalle aus A .; alle FF. korr.): Acetaldehyd, 
C9H90 3N3, Nadeln, F. 191— 192°. —  Propionaldehyd, C10H n O3N3, Nadeln u. schmale 
Platten, F. 122— 123°. — n-Butyraldehyd, Ci]H130 3N3, Platten, F. 136— 137°. —  
n-Valeraldehyd, C12H150 3N3, Platten, F. 115-—116°. —  Isovaleraldeh-yd, Platten, F. 130 
bis 131°. —  n-Hexaldehyd, Ci3H 170 3N3, schmale Platten, F. 119— 120°. —  n-Hept- 
aldehyd, Cl4H190 3N3, Platten, F. 94-—95°. —  n-Octaldehyd, ClsH2i0 3N3, Schuppen, 
F. 98,5— 99,5°. —  n-Nonaldehyd, C16H 230 3N3, Prismen, F. 116,5— 117,5°. —  n-Decyl- 
aldehyd, Cn H250 3N3, Nadeln, F. 103— 104°. —  Benzaldehyd, C14H n 0 3N3, schmale 
Platten, F. 156,6— 157,6°. —  m-Nitrobenzaldehyd, Cj4H i0O5N4, lange Nadeln, F. 202,2 
bis 203,2°. —  SalicylaldeJiyd, Cj.JijjOjNj, gelbe Prismen, F. 193— 194°. —  p-Oxybenz- 
aldehyd, C14H110 4N3, gelbe schmale Platten, F. 257,5— 258,5°. —  Furfurol, C12H90 4N3, 
grüngelbe rechteckige Platten, F. 179— 180°. —  Zimtaldehyd, C16H130 3N3, gelbes 
Krystallpulver, F. 200— 201°. —  Aceton, C10H n O3N3, rhomb. Platten, F. 208— 209°.
— Methyläthylketon, Cn H 130 3N3, rhomb. Platten, F. 175,4— 176,4°. —  Methylhexyl- 
keton, C15H2l0 3N3, Schuppen, F. 67— 68°. —  Acetophenon, C15H130 3N3, hellgelbe recht
winklige Platten, F. 196,7— 197,7°. —  p-Methylacetopliemn, Ci6HJ50 3N3, farblose, 
rechtwinklige Platten, die am Licht violett werden, F. 184— 185°. —  p-Bromaceto- 
phenon, C15H]20 3N3Br, farblose rhomb. Platten, die sieh ebenfalls am Licht violett 
färben, F. 228— 229°. —  Benzophenon, C20H16O3N3, rechteckige Platten, F. 184,4 bis 
185,4°. —  Benzalaceton, C17H ,50 3N3, gelbes Krystallpulver, F. 225— 226°. —  Lävulin- 
säure, C12H130 EN3, Prismen, F. 176— 177°. —  Lävulinsäureäthylester, C14H I70 5N3, 
lange dicke Platten, F. 113,5— 114,5°. —  Acetessigsäureäthylester, Ci3Hls0 6N3, Prismen, 
F. 107,5— 108,5°. —  In Ergänzung der Arbeit von Men g  u . Sa h , C. 1 9 3 5 .1. 56, wurden 
noch die m-Nitrobenzoylhydrazone folgender Aldehyde dargestellt: n-V  aleraldehyd, 
Nadeln, F. 129,5— 130,5°. —  n-Hexaldehyd, Nadeln u. schmale Platten, F. 114,5 bis 
115,5°. —  n-Octaldehyd, Nadeln, F. 111— 112°. —  Zimtaldehyd, gelbes Krystallpulver, 
F. 197— 198°. —  In einer Tabelle sind die FF. der o-, m- u. p-Nitrobenzoylhydrazone 
vorst. CO-Verbb. zusammengestellt. (Sei. Rep. Nat. Tsing Hua Univ. Ser. A  3. 461 
bis 468. Dez. 1936. [Orig.: engl.]) Pa n g r it z .

N. V. Ipatieff und Hennan Pines, Die Abspaltung von Seitenketten in aromatischen 
Kohlenwasserstoffen mittels AlCl3 in Form von Paraffinen. Vff. studierten die Einw. 
von Cyclohexan auf alkylierte Bzll. bei Ggw. von AlCl3 u. fanden, daß dabei nächst. 
Rk. eintritt:

So ergaben Propyl-, sek.-Butyl-, tert.-Butyl- u. tert.-Amylhenzol entsprechend Propan, 
Butan, Isobutan u. Isopentan. Diese Rkk. sind jedoch meist von Nobenrkk. begleitet, 
so entstehen aus Isopropylbenzol u. Cyclohexan außer Propan u. Phenylcyclohexan 
folgende Produkte: Methylcyclopentan, Bzl., p-Diisopropylbenzol u. Cyclohexyliso- 
propylbenzol oder Methylcyclopentylisopropylbenzol. Die Ausbeute an Phenylcyclo
hexan hängt ab von der Struktur der Alkylgruppe u. der Leichtigkeit, mit der das 
Cycloparaffin seinen H abgibt. Verwendet man an Stelle von Cyclohexan Dekahydro- 
naphthalin, so wird die Abspaltung der Alkylgruppen erleichtert. Es wurden aus nächst. 
KW-stoffen sehr unterschiedliche Ausbeuten an Paraffinen erhalten: Toluol, kein 
Paraffin, Ausbeute: 0 %  bei Cyclohexan u. 0 %  bei Dekalin; Äthylbenzol, 0 % ; Iso- 
propylbenzol gab Propan 33%  bzw. 53% : sek.-Butylbenzol, Butan 35%  (71% ); tert.- 
Butylbenzol, Isobutan 61%  (94% ); sek.-Amylbenzol, Isopentan 60% .

V e r s u c h e .  Beschreibung der App. vgl. Original. Die Ausgangsstoffe wurden 
durch fraktionierte Dest. gereinigt. Isopropylbenzol, Kp. 151— 152°, nn20 =  1,4922;

B.—u CH, C CH
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sek.-Butylbenzol, Kp. 170— 171°, nD20 =  1,4901; teri.-BulyVbe.nzol, Kp. 168— 169», nD2»=
1,4912; sek.-Amylbenzol, Kp. 188— 190°, no2° =  1,4932. —  Dekalin, Kp. 187—189°, 
nj)20 =  1,47 45. —  Über Rk.-Bedingungen u. Ergebnisse vgl. Tabelle I  im Original. — 
E i n  w. v o n  I s o p r o p y l b o n z o l  a u f  C y c l o h e x a n  b e i  G g w .  v o n  
A1C13. Die Prodd. •wurden durch fraktionierte Dest. getrennt. Fraktion 76—50° ent
hält 13,5% Bzl., das sulfuriert wurde. Rest besteht aus Cyclohexan u. Methylcyclo- 
pentan. Fraktion 140— 166°, lösl. in 15% ig., rauchender H 2S 04, n ir° =  1,4909. Frak
tion 202— 204°, nj)20 =  1 ,4 9 0 7 p-Diisopropylbenzol, Gn Hu , Oxydation mit verd. HN03 
gab Terephthalsäure, Dimethylester F. 138°. —  Fraktion 239— 245°, nD20 =  1,5191, 
Gemisch von 30%  Triisopropylbenzol, CeHx(GsH^)3, u. 70%  Phenylcydohexan, 
GaHu . —  Fraktion 275— 280°, nD20 =  1,5170; Isopropylcydohexylbenzol,
CaHu . —  t e r t .  - B u t y l b e n z o l  +  D e k a h y d r o n a p h t h a l i n  b e i  Ggw.  
v o n  A1C13. Fraktion 82— 94°: Benzol. Fraktion 185— 190°, nD20 =  1,4697. Deka- 
hydronaphthalin, G10H1S. nn2° ist niedriger, vielleicht Isomeres. —  Fraktion 300—310°, 
nn20 =  1,5330. Dekahydronaphthylbenzol, G10H17-GßH5, d20i =  0,9696. (J. Amer. ehem. 
Soc. 59. 56— 60. Jan. 1937. Riverside, 111.) B e y e r .

Dorothy E. Cook und E . E . Turner, Einige 2,2'-Diphenylderivate. Diphensäure- 
dichlorid (I) reagiert mit G r ig n a r d s  Reagens unter gleichzeitiger Bldg. des Glykols II 
u. der Acetylverb. III. Unter den gleichen Bedingungen entsteht aus dem Diphensäure- 
dimethylester (IV) u. aus dem 2,2'-Diacetyldiphenyl (V) hauptsächlich II (vgl. 
T s c h it s c h ib a b in  u . Ss e r g e j e f f , Ber. dtsch. ehem. Ges. 59  [1926]. 654). Auch III 
kann mit schlechter Ausbeute in II  übergeführt werden. Im  Gegensatz zu 2,2'-Dioxy- 
benzhydryldiphenyl wird II  leicht dehydratisiert. Die von Y  erwartete a>,cu'-Dibromie- 
rung trat nicht ein; es wurde eine Tetrabromverb. (VI) erhalten. Der für V von Z inke 
u. T r o p f  (vgl. Liebigs Ann. Chem. 363 [1908]. 305) angegebene F. 84° wird zu F. 94 
bis 95° berichtigt.

V e r s u c h e .  2-Acetyl-2'-a-oxyisopropyldiphenyl (III), C17H 180 2,1  u. CH3J - f  Mg 
nach erfolgter Rk. 3 Stdn. zum Sieden erhitzen; aus Leichtbenzin als schwerer lösl. 
Fraktion; aus Aceton +  Leichtbenzin Nadeln, F. 164— 165°. —  2,2'-Di-a-oxyisopropyl- 
diphenyl (II), C18H 220 2, a) als leichter lösl. Fraktion aus voriger Rk., aus Leichtbenzin 
reohteckige Prismen, F. 138— 139°; b) V mit G r i g n a r d s  Reagens 3 Stdn. kochen; 
zers.; c) III  mit 4 Moll. G r i g n a r d s  Reagens 6 Stdn. erhitzen. —  2,2'-Di-a.-methyl- 
äthenyldiphenyl, C18H18, a) I I  mit PBr3 15 Min. auf 90— 100° erhitzen; mit Eis zers., 
mit A. extrahieren, aus Leichtbenzin Prismen, F. 97— 98°. Ebenso wirkt PBr5. b) II
6 Stdn. im HCl-Strom auf 150° erhitzen. —  Tetrabromverb. VI, C24H 180 3Br4, 1 Mol. V 
u. 4 Moll. Br, beide in Eisessig, bis zur Entfärbung auf 50— 60° erwärmen; Nd. aus 
Methanol u. Leichtbenzin, haarfeine Nadeln, F. 134— 135°. Das gleiche Prod. wird mit 
weniger Br in Anwesenheit von CH3COONa erhalten. (J. chem. Soc. [London] 1937- 
117— 18. Jan. London, Bedford College.) HÄNEL-

August Darapsky und Heinrich Berger, Abbau der p-Oxydiphenyles&gsäure zu 
p-Oxybenzhydrylamin. Vff. haben d ie  b e i der Darst. des o-O xydiphenylessigsäurelactons
aus Mandelsäure u. Phenol nach B i s t r z y c k i  u. F l a t a u  (Ber. dtsch. chem. Ges. 30 
[1897]. 124 u. früher) als Nebenprod. anfallende p-Oxydiphenylessigsäure in den Athy- 
ester übergeführt u. aus diesem mit alkoh. Hydrazinhydrat das zugehörige Hydrazid 
dargestellt, das im Gegensatz zum o-Oxyderiv. gegen Säuren beständig ist. Mit NaN02 
u. HCl lieferte das Hydrazid in n. Weise p-Oxydiphenylessigsäureazid, das ebenso wie 
die o-Verb. unbeständig ist u. darum als solches nicht isoliert wurde. Beim Erwärmen 
des Azids in Bzl. wurden wenig Krystalle erhalten, deren Zus. u. Eigg. auf Bis-[p-oxy- 
benzhydryl]-harnstoff hindeuteten; seine Bldg. ist wohl auf einen geringen W.-Geh. 
in der Bzl.-Lsg. des Azids zurückzuführen. Das erwartete Isocyanat konnte nicht 
isoliert werden, doch ließ sich aus den bei der Aufarbeitung der Bzl.-Lsg. erhaltenen 
Schmieren mit NaOH a.-Amino-p-oxydiplienylmethan (p-Oxybenzhydrylamin) ausziehen, 
das als Aminophenol amphoteren Charakter besitzt. Beim Kochen von p-Oxydiphenyl- 
essigsäureazid mit A. entstand das entsprechende Urethan, das bei der Spaltung nnt 
NaOH neben nicht näher untersuchten Schmieren gleichfalls p -O x y b e n z h y d ry la m in  
lieferte.

V e r s u c h e .  p-Oxydiphenylessigsäure, nach BiSTRZYCKl u. F l a t a u  (1. c.), a« 3 
Toluol oder W ., F. 173°; Äthylester, mit alkoh. HCl, K p .34 246°, F. 92°. —  p-Oxy- 
diphenylessigsäurehydrazid, C14HI40 2N2, aus vorigem Ester mit H y d ra zin h y d ra t in A., 
aus A. F. 194—197° (Zers.). —  p-Oxydiphenylessigsäureazid, voriges in 2-n. HCl gelöste 
Eiswasser zugesetzt u. wss. N aN 02 zugegeben, klumpiger Nd., d er  in Bzl. lösl. ist u. nut
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Ligroin wieder ausfällt, jedoch bald schmierig wird. —  Wird voriges in Bzl. gekocht, 
so entwickelt sich stürmisch N 2; beim Stehen der Lsg. über Nacht schieden sich Krystalle 
vom F. 215° (aus Bzl.) aus, deren Analyso annähernd auf Bis-[p-oxybcnzhydryl]- 
hamsloff, C27H 240 3N2, stimmte. Aus dem Rest der Bzl.-Lsg. fiel auf Zusatz von PAe. 
ein schmieriges Prod., das bis auf einen geringen Rest (Krystalle aus Bzl., F. 215°, 
wohl obiger Harnstoff) in 2-n. NaOH lösl. war. Beim Übersättigen der alkal. Lsg. mit 
HCl fiel eine pulverige, nicht krystallisierbare Substanz aus, die gegen konz. wss. oder 
alkoh. HCl beständig war; durch Neutralisieren des sauren Filtrats wurde tt-Amino- 
p-oxydiphenylmethan (p-Oxybenzhydrylamin), C13H 13ON, aus Bzl. F. 113° (Zers.) 
erhalten; Hydrochlorid, zers. sich allmählich ab 180° u. ist im Gegensatz zum H ydro
chlorid des isomeren o-Amins beständig. —  p-Oxybenzhydrylcarbaminsäureäthylester, 
Ci6H,70 3N, durch Kochen des Azids in absol. A., aus verd. A. F. 55° (Zers.); Spaltung 
mit 20%ig. NaOH gab neben nicht weiter untersuchten Schmieren p-Oxybenzhydryl- 
amin, F. 113° (Zers.); Perchlorat, F. 96°. (J. prakt. Chem. [N. F .] 1 4 ? . 161— 66. 
10/11.1936. Köln, Univ.) S chicke.

Herbert H. Hodgson und Paul F. Holt, Untersuchungen in der Diphenylreihe. 
IV. Darstellung und Verhalten von substituierten Diaminodiphenylen. (III. vgl. C. 1935-

_____ s_ s____  I. 228.) Das CI in 4,4'-Dichlor-3,3'-dinitrodiphenyl (I)
O jN -i^ ^ i P7 x 'r-N 0i (vgl- C. 1 9 3 4 .1. 2418) ist nicht gegen Alkoxygruppen

austauschbar, reagiert aber mit Na2S2 unter Bldg. 
eines Polysulfids von unbekanntem Mol.-Gew., für 
das Formel II  angenommen wird. I I  ist reduzierbar 

, zum Dimercaptan (III), u. dieses, nach Methylierung
OaN— zu IV, zum Diamin V. V u. die analoge Dimethoxy- 

s~ s verb. VI geben mit Sch affer -, H- u. J-Säure Disazo
farbstoffe. Vergleichsverss. mit 2,3'-, 2,2'- u. 4,4'-Disazoverbb. ergeben für die 
4,4'-Stellung die besten substantiven Eigenschaften.

V e r s u c h e .  Polysulfid (II), (C12H 60 4N2S2)n, aus I  +  Na2S2 in A. bei Siedetemp. 
in 30Min.; Nd. mit A., Bzl., CS2 u. A. extrahieren. Gelbes Prod., F. 340° (Zers.). —
3,3'-Dinilro-4,4'-dimethylthioldiphenyl (IV), Cu H i20 4N2S2, II  in A. suspendiert^mit Na 
kochen, Filtrat (enthält III) mit Methylsulfat schütteln; Nd. aus Eisessig gelbe Krystall- 
büschel, F. 262°. —  3,3'-Diamino-4,4'-dimethylthioldiphenyl (V), C14H18N2S2, durch Red. 
von IV mit Sn +  HCl oder Fe +  CH3COOH; wiederholt aus salzsaurer Lsg. mit NH3 
fällen, F. 71°. Zinndoppelsalz, C14H 18N2S2, SnCl6, aus HCl gelbe Krystalle, F. 242°. 
Dichlorhydrat, Nadeln, F. 228°. —  4,4'-Dimethylthioldiphenylen-3,3'-disazo-ß-naphthol, 
C A O * ,  V diazotieren u. mit /3-Naphthol kuppeln, aus Eisessig kleine rote 
Krystalle, F. 318°. —  3,3'-Dinitro-4,4'-dimethoxydiphenyl, Cu H i20 6N2, einen Brei aus
з,3'-Dinitro-4,4'-dioxydiphenyl (vgl. K un ze, Ber. dtsch. chem. Ges. 21 [1888]. 3331)
и. K 2C03 in wenig W. mit Methylsulfat bis zum Verschwinden der roten Farbe er
wärmen; aus Eisessig F. 214°. —  3,3'-Diamino-4,4'-dimethoxydiphenyl, C14H i60 2N2, 
voriges 4 Stdn. in Essigsäure u. Fe kochen; F. 195°. Dichlorhydrat, Nadeln, F. 262“. 
Diacetylverb., CI8H 20O4N 2, aus Eisessig Krystalle, F. 330°. —  4,4'-Dimethoxydiphenylen-
3,3'-disazo-ß-naphthol, C34H 260 4N4, kleine rote Krystalle, F. 334°. —  4,4'-Dichlor-3,3'- 
diaminodiphenyl, C12H10N2C12, aus I durch 2-std. Kochen mit Fo +  CH3COOH; aus A. 
Platten, F. 133,5°. —  4,4'-Dichlor-2,3'-diaminodiphenyl, C12H10N2Cl2, aus 4,4'-Dichlor- 
2,3'-dinitrodiphenyl (vgl. D e n n e tt  u. T u rn e r , J chem. Soc. [London] 1926. 477) 
wie voriges; aus 30%ig. CH3COOH Nadeln, F. 83°. Diacetylverb., CI6H 140 2N2C12, aus 
Eisessig Nadeln, F. 90°. —  4,4'-Dichlor-2,.2'-diaminodiphenyl, C12H10N2C12, aus 4,4'-Di- 
chlor-2,2'-dinitrodiphenyl wie voriges; schwach braune Kryställchen, F. 87°. (J. chem. 
Soc. [London] 1937. 37— 38. Jan. Huddersfield, Technical College.) HÄNEL.

Charles C. Price, Die Wirkung verschiedener -Katalysatoren auf die Phenanthren- 
Bromreaktion. (Vgl. C. 1937. I. 1140.) Vf. prüft die katalyt. Wrkg. von A1C13, SbCl5, 
J, PC13, PC15 u. SnCl4 bei der Rk. zwischen Phenanthren in CC14 u. Br bei 25°; Jod wirkt 
am besten. Da die Vers.-Ergebnisse mit der Annahme einer Addition von Br2 u. Elimi
nation von HBr nicht übereinstimmen, wird ein ähnlicher Substitutionsverlauf an
genommen, wie ihn P f e if f e r  u . W iz in g e r  (vgl. C. 1 9 2 8 .1. 2715) beschrieben haben. 
(J. Amer. chem. Soc. 58. 2101— 04. 5/11. 1936. Swarthmore, Pa., College.) H ä n e l .

L. F. Fieser, R . P. Jacobson und C. C. Price, Die Einwirkung von Brom in 
methanolischer Lösung auf Phenanthren; ein neuer Weg zu 9-Phenanihrol und 9-Phen- 
anthrylamin. (Vgl. vorst. Ref.) Phenanthren (I) bildet mit Br in methanol. Lsg. eine 
unbeständige Verb. II, die als Komplex aus je 1 Mol. 9-Methoxybromphenanthren u.
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Dibromphenanthren aufzufassen ist. Abspaltung von Br u. Ä.-Spaltung führt zu 
9-Phenanthrol (III), das nach B u c h e r e r  (vgL J. prakt. Chem. 69 [1904], 49) in das 
Amin (IV) u. dessen N-Alkylderiw . übergeführt wird.

V e r s u c h e .  Komplex II, C14H 10Br2-C16H 13OBr, I  in CH30 H  bei 35— 40° mit 
methanol. Br-Lsg. vereinigen u. rasch auf — 5° kühlen; Nd. mit -wss.-metlmnol. CH3- 
COONa reinigen; aus dom Filtrat fällt nach Zugabe von wss. CH3COONa u. methanol. 
Br bei — 10° nochmals die gleiche Menge II  aus. Krystalle aus PÄe. +  Ä., F. 107,5 bis 
108° (HBr-Abspaltung). Durch 1-std. Erhitzen mit methanol. KOH  - f  CH3COONa 
auf 50— 60° wird Methoxyphenanthren (V) u. I  in gleichen Mengen erhalten. Aus 2, 
später nicht mehr rekonstruierbaren Verss. wurde reines V, F. 93— 94°, gewonnen. — 
9-Phenanthrol (III), voriges Gemisch mit HBr u. Essigsäure 2 Stdn. kochen; mit W. 
N d.; diesen in Ä. aufnehmen u. mit NaOH ausschütteln; durch Ansäuern des alkal. 
Auszugs III, lachsfarbene Nadeln, F. 153— 155°. I  aus obiger äther. Lsg. (vgl. Lacho- 
W icz, J. prakt. Chem. 28  [1883]. 168). —  9-Phenant7irylamin (IV), III  mit (NH4)2S03 
u. NH3 20— 25 Stdn. im Kohr auf 135— 140° erhitzen; mit Ä. extrahieren u. mit Hexan 
fällen. Aus Ä. +  PAe. oder Bzl. +  Hexan feine gelbe Nadeln, F. 137,5— 138,5° (vgl. 
Japp u. F in d la y ,  J. chem. Soc. [London] 71  [1897]. 1115). —  N-Methyl-9-phenanthryl- 
amin, wie IV  unter Verwendung von N aH S03 u. CH3-NH2; aus Bzl.-Lg. schwach gelbe 
Nadeln, F. 88,5— 89,5°. —  N- Äthyl-9-pkenanthrylamin, analog vorigem; aus Bzl.-Lg. 
oder A.-PAe. gelbe Nadeln, F. 97— 98°. —  N-n-Propyl-9-phenanthrylamin, gelbliche 
Nadeln, F. 109,5— 110,5°. —  N-n-Butyl-9-phenanthrylamin, aus 80%  Methanol gelbe 
Nadeln, F. 102— 103°. —  N-(ß-Oxyäthyl)-9-plienantIirylamin, C16H16ON, IV  in Bzl. mit 
Äthylenoxyd 7 Stdn. im Rohr auf 100° erhitzen; mit Ä. extrahieren u. mit PAe. fällen; 
lange Nadeln, F. 101— 102°. (J. Arner. chem. Soc. 58. 2163— 66. 5/11. 1936. Cambridge, 
Mass., Harvard Univ.) HÄNEL.

Constantin Candea und Eugen Macovski, Nitroderimte des Fluorens. II. Über 
eine Farbreaktion einiger Derivate des 2-Nitrofluorens. Vorl. Mitteilung. (I. vgl. C. 1936-
I. 1013.) Die 1. c. erwähnte Farbrk. des 2-Nitrofluorens mit K OH  u. Aceton ist nicht auf 
die Bldg. einer Isonitroform zurückzuführen; sie tritt auch beim 2-Nitrofluorenon auf, 
bei dem eine Umlagerung in eine Isonitroform nicht möglich ist. Es ist nicht aus
geschlossen, daß die Rk. bei beiden Verbb. nach demselben Mechanismus verläuft u. 
dem Verh. der Di- u. Polynitroderivv. einiger aromat. KW -stoffe entspricht. Dagegen 
scheint die analoge Farbrk. der Oxybenzal-2-nitrofluorene auf andere Ursachen zurück
zugehen; die Rk. tritt nur auf, wenn außer phenol. OH auch N 0 2 anwesend ist, wahr
scheinlich ist die Farbrk. in diesem Falle durch die Bldg. einer chinoiden Isonitroform (I)

oder eines inneren Kompiexsalzes (II) zu erklären. —  2-Nitrofluorenon, C13H70 3N, 
F. 218— 219°, gibt in Aceton mit 50%ig. K OH  eine tiefrote Färbung. 9-p-Meth>ßbenzal- 
2-nitrofluoren, C21H 150 2N, aus 2-Nitrofluoren u. p-Toluylaldehyd in Ggw. von Piperidin. 
Krystalle aus Eisessig., F. 161— 162°. 9 - Piperonyliden-2-nitrofluoren, C21Hi30 4N, 
analog mit Piperonal. F. 212— 213°. 9-p-Oxybenzal-2-nitrofluoren, C20H13O3N, aus 
2-Nitrofluoren, p-Oxybenzaldeliyd u. etwas Piperidin bei 155— 160°. Gelbe Nadeln aus 
A., F. 207— 208°, 1. in wss. Alkalilaugen tiefrot. 9-p-Benzoyloxy-2-nitrofluoren, 
C27H170 4N, gelbe Krystalle aus Pyridin +  A., F. 214— 215°. —  9 -Vanillal-2 -amino- 
fluoren, C2iH 170 2N, aus der Nitroverb. beim Kochen mit Zn-Pulver 11. CaCl, in Alkohol. 
Gelbe Krystalle aus A ., F. 190— 191°, lösl. in verd. Säuren u. Alkalien. (Bull. Soc. chim. 
France [5] 3. 1761— 67. Okt. 1936. Timisoara [Rumänien], Polytechn. Schule.) OG.

Herbert H. Hodgson und Reginald L. Elliott, Die Anwendung der Uümannschen 
Reaktion zur Darstellung von Dinaphthylen. Die von Ch u d o z il o v  (vgl. Chem. Listy 
Vcdu Prümysl 19 [1925], 187) für die Anwendbarkeit der ÜLLMANNschen Cu-Meth. 
(vgl. Liebigs Ann. Chem. 33 2  [1904]. 38) auf Jodnitronaphthaline aufgestellte Ortho- 
regel bedarf insofern der Berichtigung, als auch die Stellung des Halogens zum nicht- 
substituierten Ring berücksichtigt werden muß, da z. B. im l ,4-Dijod-2-nitronaph- 
thalin (II) nicht das Jod in 1-, sondern in 4-Stellung reagiert u. I II  entsteht. In Über
einstimmung mit der Instabilität der 2,3-HalogennitronaphthaIine (vgl. C. 1 9 3 7 .1- 862) 
u. im Gegensatz zu Ch u d o z il o v s  O r t h o r e g e l  konnte aus 3- Jod-2-nitronaphthalin 
nur 2-Nitronaphthalin erhalten werden (vgl. auch CüHHlNG u. H o w ie , C. 1 9 3 2 .1 -1526).

1 c c
CH'CeHi’ OK-

I
CH:C«H,:0
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V e r s u c h e .  4,4'-Dinitro-2,2'-diumphthyl, C20H12O4N2, 3-Jod-l-nitronaphthalin 
mit frisch gefälltem Cu in trockonem Nitrobenzol (I) 5 Stdn. zum Sieden erhitzen; 
I mit W.-Dampf abblasen, aus dem Rückstand nach 36 Stdn. braune Blättchen aus I, 
F. 316°. Bei längerem Erhitzen der Rk.-Lsg. tritt Verharzung ein. —  ß-Nitronaphthaliii 
aus 2-Jod-3-nitronaphthalin mit Cu wie voriges, F. 79°. —  l,4-Dijod-2-nitronaphthalin
(II), Ci0H5O2N J2, 4-Jod-2-nitro-l-naphthylamin in Eisessig zu N aN 02 in H2SO., geben
u. bei 20° stehen lassen; Nitrit mit Harnstoff entfernen u. die Diazolsg. zu gesätt. K  J-Lsg. 
geben; auf 75° erwärmen; nach 1 Stde. in W .; Nd. mit K J  u. A. reinigen, aus Eisessig 
dunkelbraune Schuppen, F. 126°. —  l,2-Dijod-4-nitronaphthalin, C10H5O2N J2, aus 
2-Jod-4-nitro-l-naphthylamin wie voriges, schokoladebraune Nadeln, F. 172°. —  
4,4'-Difod-3,3'-dinitro-1,1'-dinaphthyl (III), C20H10O4N2J2, aus II  u. Cu in I, 5 Stdn. 
erhitzen; W.-Dampfdest.; Rückstand mit Eisessig extrahieren; hellbraunes Krystall- 
pulver, F. 275— 280° (Zers.), erweicht ab 220°. —  3,3'-Dinitro-1,1'-dinaphthyl, 
p2oHi20 4N2, III  auf 220° erhitzen; aus Eisessig goldgelbe Blättchen, F. 281°. —  1-Jod-
2-nitronaphthalin, C10H 60 2NJ, Eisessigmutterlaugen von vorigem in W., Nd. aus Essig
säureanhydrid, F. 111° (vgl. H o d g so n  u. K i ln e r ,  J. chem. Soc. [London] 1 926. 9).
— l-Jod-3-nitronaphthalin, C10H„O2NJ, II  mit Cu auf 180— 190° erhitzen, Eisessig
extrakt des Rk.-Prod. 2 Stdn. auf 180— 210° erhitzen; in W. N d.; aus Eisessig u. A. 
orangegelbe Nadeln, F. 147°. (J. chem. Soc. [London] 1937. 123— 25. Jan. Hudders- 
field, Technical College.) HÄNEL.

C. Mannich und Günther Baumgarten, Über Schließung und Öffnung des Tri- 
methyleniminringes. Ist iny-halogenierten Aminen das Halogen prim, gebunden, so tritt 
unter intramol. Alkylierung Ringschluß zum Trimethyleniminring ein. Die Jodide 
der erhaltenen Basen (I, II , III) geben bei der trockenen Dest. KW-stoffe, hauptsächlich 
Äthylen (etwa 0,7 Mol.); letzteres muß dem Ring entstammen, da der Rückstand aus 
den jodwasserstoffsauren Salzen von Diäthylamin bzw. Dimethylamin bzw. Piperidin 
besteht. Die entsprechenden Chloride von I— III sind dagegen unter Ringöffnung u.

ptr pp- prr Rückbldg. des Ausgangsmaterials dcstillier-
(CH3)2- C <  1 > N <  3 rirrâ >CH,_, bar; es dürft« ein von der Temp. abhängiges

j j  s j  2 2 Gleichgewicht zwischen dem Chlorid der quar
tären cycl. Base u. der freien cycl. tert. Chlor

base bestehen. Die Hydroxyde der quartären Basen, in wss. Lsg. aus den Jodiden I, II, IV 
mitAgO erhalten, öffnen den Ring schon bei 100° unter Bldg. aeycl. A.-Basen mit tert. N.

V e r s u c h e .  l-Chlor-2,2-dimethyl-3-diäthylaminopropan, aus 2,2-Dimethyl-3- 
diäthylaminopropanol u. SOCl2 in Chlf.; erst kühlen, dann einige Stdn. erwärmen; FL,
Kp■15 81°. CI austauschbar gegen Diäthylamin-, Anilin- u. Cyangruppe. Chlorhydrat, 
CSH21NC12, aus A. Schuppen. —  Diäthyl-[ß,ß-dimethyltrimethylen]-ammoniumjodid (I), 
C9H20NJ, voriges +  NaJ in Aceton; 8 Tage bei Zimmertemp., F. 180° (Zers.). Chlorid, 
aus dem Jodid mit AgCl; gibt ein Goldsalz, aus W. Tafeln, F. 143°, u. ein Platinsalz, 
aus A. gelbe Nadeln, F. 143°. —  Dimethyl-[ß,ß-dimethyltrimethylen\-ammoniumjodid
(III), C7H10NJ, aus IV  in Essigester u. CH3J; kryst. aus A. in Tafeln, F. 190° (Zers.),
oder aus l-Chlor-2,2-dimethyl-3-dimethylaminopropan -+- NaJ in Aceton bei 30° in 
10 Tagen. Chlorid, hygroskop. Schuppen, F. »1 6 5 °. Chloroaurat, aus heißem W. Tafeln, 
P. 209°. —  l-Brom-2,2-dimethyl-3-methylaminopropanbronihydrat, C6H j4NBr, HBr, 
p^Methylamino-a,a-dimethylpropylalkohol mit HBr 16 Stdn. auf 165° erhitzen; aus A. 
Nadeln, F. 181°. —  N-Methyl-ß,ß-dimelhyltrimethylenimin (IV), voriges in W. mit 50%ig. 
KOH 2 Stdn. auf dem W .-Bad erwärmen, obere Schicht dest., Kp. 73— 74°. Widerlich- 
ammoniakal. riechend. Chlorhydrat, C6H14NC1, aus Aceton stumpfe hygroskop. Nadeln, 
F. 150°. Bromhydrat, aus Aceton Nadeln, F. 164— 165°. —  1 -Chlor-2,2-dimethyl-3- 
ptperidinopropanchlorhydrat, C10H 21NC12, aus 2,2-Dimethyl-3-piperidinopropanol u. 
S0C12; kryst. aus A. in abgestumpften Nadeln, F. 163°. Base, K p .25 115°. —  N-[ß,ß-Di- 
methyltrimethyU7i]-piperidiniunijodid (II), C,0H20NJ, aus vorigem +  NaJ in Aceton, 
aus Propanol oder A. kurze Nadeln. Chlorid, F. 155— 160°, hygroskopisch. —  3-Di- 
Wfthylamino-l-chlorbutanchlorhydrat, aus 3-Dimethylaminobutanol-(l) u. SOCl2, unrein. 
Base, öl, Kp.1( 55°. Jodmethylat, C,H17NC1J, aus Isopropylalkohol, F. 188°. —  Di- 
™dhyl.[rt-melhyltrimethyUn]-aTimoniumjodid, C6H14NJ, 3-Dimethylamino-l-chlorbutan 
mit NaJ in Aceton umsetzen; kryst. aus A., F. 186— 190° (stürm. Zers.). Chlorid, äußerst 
hygroskopisch. Goldsalz, C6H14NCLAu, F. 228° (Zers.). (Ber. dtsch. chem. Ges. 70. 
210— 13. 10/2. 1937. Berlin, Univ.) HÄNEL.

M. V. Harlay, Über einige Derivate des Phenyloxymaleinimids. Vf. beschreibt 
folgende neuen Derivate: N-Methylphenyloxymaleinimid (I), schwefelgelber Nd.. Aus
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A. Krystalle vom F. 207— 208°. Darst. durch Einw. von Dimethylsulfat auf eine 
alkal. Lsg. von Phenyloxymaleinimid in der Kälte. Das Na-Salz wird durch verd. HCl 
zersetzt. —  Aus I  entsteht mit Essigsäureanhydrid im sd. W .-Bad N-Methyl-a-acetyl-

0  H __C=C (O H )— CO phenyloxymaleinimid, aus A. blaßgelbe Nadeln, F.103
I  * An -kt i-.Tr bis 104°. —  Wird I  im geschlossenen Rohr 2 Stdn.

CO N • CH, bei 100° mit Äthyljodid in alkoh. Lsg. bei Ggw. von
NaOH erhitzt, so entsteht N-Methylphenyläthoxymaleinimid, gelbliches öl, aus CHC13 
lange, gelbe Nadeln; F. 53° (Bloc Maquenne). Löst man I  heiß in HCHO-Lsg. oder 
behandelt in Na2C 03-Lsg. mit HCHO u. säuert an, so entsteht N-Oxymethylenphenyl- 
oxymaleinimid, aus A. gelber, kryst. N d.; F. gegen 205° unter Zersetzung. —  Mit Hypo
chlorit, -bromit bzw. -jodit entstehen in alkal. Lsg. von Phenyloxymaleinimid a-halo- 
genierte Phenylacetamide. CI- u. Br-Deriv. sind bekannt. Das a-Jodphenylacetamid, 
weiße Krystalle aus Ä. durch PAe., leicht zers. durch Alkali u. an der Luft, schm, unter 
Zers, gegen 150°. (J. Pharmac. Chim. [8] 24 (128). 537— 48. 16/12. 1936. Paris, Fac. 
de Pharmacie, Labor, de Chimie analytique.) G o r b a u c h .

Mario Passerini und Guglielmo Ragni, Über Reaktionen zwischen Schiffschen 
Basen und Pyrazolcmderivaten. (Vgl. C. 1933. I I . 223.) Vff. untersuchen das Verh. des 
Antipyrins u. des l-Phenyl-3-methiylpyrazolons-(5) gegen ScHIFFsche Basen. Auch hier, 
wie bei den frühor (1. c.) untersuchten Indolen, addieren sich die ScHlFFschen Basen.—
l-Phenyl-2,3-dimelhyl-4-[tx-anilinobcnzyl]-pyrazolon-(ö) (4-Benzalanilantipyrin), C21H,3- 
ON3 (I), aus Antipyrin  u. Benzalanilin in wenig A. bei 30— 40°. Die Rk. verläuft sehr 
langsam, erst nach 14 Tagen beginnt die Verb. sich abzuscheiden. Farblose Nadeln, 
F. 185— 187°. Die Verb. färbt sich beim Kochen in verd. HCl gelb, riecht nach Benz
aldehyd, u. es scheidet sich eine Substanz vom F. 147° ab, die das Hydrochlorid des 
Benzalantipyrins +  7 HaO ist. Durch Einw. von Na-Carbonat geht die Verb. in Benzol- 
diantipyrin (II) vom F. 205° über. —  l-Phenyl-2,3-dimethyl-4-[a.-p-toluidinobenzyl]-

p k  n / ° - c ' C h < c 5 ' c a  r *

Sri 11o n 8 or i g 1 , I L
1 c h 3 c h 3 6 h s c h 9

pyrazolon-{5) (4-Benzaltoluidilantipyrin), C25H25ON3, aus Antipyrin  u. Benzal-p-toluidin 
in wenig A., wie bei der vorigen Verbindung. Farblose Nadeln, F. 184— 186°. Ebenso 
wie die vorige Verb. spaltet sich auch diese beim Kochen mit verd. HCl in Benzaldehyd, 
p-Toluidin u. das Hydrochlorid des Benzaldiantipyrins. —  Phenylbis-[l-phenyl-3-meÜiyl-
S-oxo-4,5-dihydropyrazolyl-(4)]-meihan {Benzaldi - [ i  - phenyl • 3 • methylpyrazolon - (5)]}. 
C27H210 2N4 +  V2 C2H5OH, aus l-Phenyl-3-methylpyrazolon-(5) u. Benzalanilin in 
wenig A. bei schwachem Erhitzen. Farblose Nadeln, F. 166— 167°. Hydrochlorid, 
F. 232°. Aus l-Phenyl-3-methylpyrazolon-(5) u. Benzaltoluidin entsteht d a sse lb e  Prod. 
wie mit Benzalanilin. —  \4-MeihoxyphenyV\-bis-\l-phenyl-3-methyl-5-oxo-d,5-dihydro-
pyrazolyl-(4)]-methan {Anisaldi-4,4-\l-phenyl-3-methylpyrazolon-(5)]}, C28H260 3N1, aus
l-Phenyl-3-methylpyrazolon-(5) mit Anisalanilin in wenig A. bei gewöhnlicher Tempe
ratur. Krystallisiert aus A. mit 1 Mol. C2H5OH u. schm, dann bei 148°. Im Ofen bei 
100° getrocknet, bildet die Verb. farblose Krystalle, F. 176°. (Gazz. chim. ital. 66. 684 
bis 688. Okt. 1936. Florenz, Univ.) FIEDLER.

August Darapsky, Heinrich Berger und Anton Neuhaus, Einwirkung von 
Hydrazinhydrat auf Lactone. Während nach W e d e l  (Ber. dtseh. ehem. Ges. 33 [1900]. 
766) bei der Einw. von Hydrazinhydrat auf o-Oxydiphenylessigsäurelacton ein Aa- 
lagerungsprod. entsteht, für das die Konst. des o -O x y d ip h e n y le ss ig s ä u re h y d ra z id s , 
entstanden durch Aufnahme von 1 Mol. N 2H4 unter gleichzeitiger Öffnung des Laoten- 
ringes, als am wahrscheinlichsten angenommen wurde, sollen n a ch B la ise  u .L u t t r i NGER 
(C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 140 [1905]. 790; Bull. Soc. chim. France [3] 33 [1905] 
1095) sowie B la is e  u . K ö h l e r  (Bull. Soc. chim. France [4] 7 [1910]. 410) auf Grund 
ihrer Unteres, an aliphat. Lactonen keine n. Hydrazide der entsprechenden Oxysäuren, 
sondern unter Erhaltung des Lactonringes einfache Anlagerungsprodd. von N2H4 an 
die CO-Gruppe gebildet werden. Zur Entscheidung der Konst. dieser Verbb. haben 
Vff. die Einw. von N 2Hr Hydrat auf Lactone erneut untersucht u . zunächst das sohon 
von B la is e  u . L u t t r i n g e r  (Bull. Soc. chim. France [3] 33-, 1. c.) beschriebene 
Hydrazinlacton aus Valerolacton dargestellt. Entgegen den Angaben dieser F orscher 
liefert dieses mit Benzaldehyd ein Benzalderiv. von der erwarteten Zus., entspricht
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also in seinem Verh. einem prim. Säurehydrazid u. dürfte somit im Sinne von WEDEL 
als y-Oxy-n-valeriansäurehydrazid (I) u. nicht als Hydrazin-y-methylbutyrolacton (II) 
zu betrachten sein; die Darst. eines Azids gelang nicht. Während nach W e d e l  (1. c.) 
o-Oxydiphenylessigsäurehydrazid nicht mit H N 02 reagiert, erhielten Vff. m itN aN 02 in 
verd. HCl ein klebriges, explosives Azid (III, R  =  CO-N3), das mit NaOH NaN3, mit 
Anilin das zugehörige Anilid (III, R  =  CONHC8H5) lieferte. Das wenig beständige 
Azid bildete beim Erwärmen in Bzl. oder beim Stehen der Acetonlsg. mit W. unter 
Austritt von N3H  das Lacton zurück, das auch neben dem n. Urethan (III, R  == N H C02 ■ 
C2H5) beim Kochen mit A. entsteht; denn beim Erhitzen mit NaOH wurde außer 
o-Oxydiphenylessigsäure auch tx-Amino-o-oxydiphenylmelhan (o-Oxybenzhydrylamin) 
(III, R  =  NH,), entstanden durch Hydrolyse des vorhandenen Urethans, erhalten. 
Beim Aufbewahren verwandelte sich III (R  =  CONa) unter N2-Entw. allmählich in 
ein festes Prod. der Zus. C14Hn 0 2N, dessen Bldg. so erklärt wird, daß aus dem Azid 
unter N2-Abspaltung zunächst das Isocyanat (III, R  =  N : CO) entsteht, das sich 
dann unter Wanderung eines H-Atoms u. Ringschluß in o-Oxybenzhydrylcarbaminsäure- 
anhydrid (IV) umlagert. Auffallend ist die Beständigkeit obiger Substanz gegen NaOH; 
mit HCl lieferte sie o-Oxybenzhydrylamin (HI, R  =  NH2) u. Gyclophenylenbenzyliden- 
oxyd (V; vgl. Coh n , Mh. Chem. 16 [1895]. 273). Cumarin reagierte mit N2H4-Hydrat 
in alkoh. Lsg. unter Bldg. einer kryst. Substanz, die 2 prim. Hydrazingruppen 
enthielt, da sie eine Dibenzalverb. lieferte. Von den möglichen Formeln eines ß- bzw. 
«.-Hydrazino-o-hydrocumarsäurehydrazids (VI bzw. VII) ist erstere von vornherein 
wahrscheinlicher u. sie konnte durch das Verh. gegen H N 02 bestätigt werden. Statt 
des zu erwartenden Nitroazids entstand unter Austritt von N3H l-Nitroso-5-o-oxyphenyl-
3-pyrazolidon (VIII; vgl. die Bldg. des entsprechenden 5-Phenylderiv. aus Zimtsäure- 
hydrazid u. H N 02, Mu c k e r m a n n , J. prakt. Chem. [2] 83 [1911]. 513). VIII besitzt 
ausgesprochen saure Eigg. u. gibt ein NH4- u. Ag-Salz; mit Br entstand das erwartete 
Dibrompyrazolon. Hierbei geht VIII vermutlich unter Abspaltung der Nitrosogruppe 
zunächst in das zugehörige 3- oder 5-Pyrazolidon (IX) über, das durch Br zum Pyrazolon 
(X bzw. XI) oxydiert wird; letzterer wird schließlich zum 3-o-Oxyphenyl-4,4-dibrom-
5-pyrazolon (XII) bromiert. Verss., X II durch Bromierung von fertigem <3-o-Oxyphenyl-
6-pyrazolon, das aus o-Oxybenzoylessigester u. Hydrazinhydrat erhältlich sein müßte, 
darzustellen, fühlten zu keinem Ergebnis, da die Kondensation von Salicylsäureester
u. Essigester mit Na zum o-Oxybenzoylessigester nicht gelang.

1 CH3- CH. CHj .CH,  " CH3 - CH- CHj -CHj

OH ¿O -N H -N H , 0 ------------ ¿(O H ).N H -N H a

m  C0H 5 • ¿ H  • CaH j • Ö ll  1V  CeH 5.Ö H .C 6H . 3 y  C9H 5.C H .C 0H 4

R  N H — CO " t f
N H -N H S N H -N H ,

VI n „/¿H -CH ^CO-NH -N H , v n  r  r r ^CH^CH.CO.NH.NH,

NHNO

v i i i  _______ i x  h o c 6h 4 •<5h '''nh

x  H O C A . c ^ ^ l - l  X I  C C p N  X I I  Ö O ^ N
¿ H j - C O  ¿ H j-(Ü .C 8H 4O H  B rs6 - - <5 * C eH 4OH

V e r s u c h e .  y-Oxy-n-valeriansäurehydrazid (I), C6H 120 2N 2, aus Valerolacton 
(Kp. 206°, durch Red. von Lävulinsäure mit Na-Amalgam) mit Hydrazinhydrat in 
A. a,uf dem W.-Bad (8 Stdn.), Nadeln aus Chlf., F. 65°; Benzalverb., CI2H 160 2N2, beim 
Schütteln mit Benzaldehyd in wss. Lsg., aus Bzl. F. 95°; mit N aN 02 in verd. HCl 
entstand nicht das erwartete Azid. —  o-Oxydiphenylessigsäurdacton, aus Mandelsäure
u. Phenol ( + H2S04) nach B ist r zy c k i u. Fl a t a u  [1897], aus A. F. 113— 114°; 
üeferte mit 2-n. NaOH o-Oxydiphenylessigsäure, F. 87°, die beim Kochen mit konz. 
HCl das Lacton zurückbildete. —  o-Oxydiphenylessigsäurekydrazid, C14H140 2N2, aus
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vorigem mit Hydrazinhydrat in absol. A., Nadeln aus A., F. 220° (Zers.); wird durch 
Säuren in Lacton u. Hydrazinsalz gespalten. —  o-Oxydiphenylessigsäureazid (III, 
R  =  CO-N3), voriges mit 2-n. HCl übergossen, mit Eiswasser verd. u. N aN 02 zugetropft, 
es schied sich ein schmierig werdender Körper ab, der sich zu Klumpen zusammen
ballte; nach Kochen mit NaOH, Ansäuern u. Dest. fällte A gN 03 aus dem Dest. AgN3; 
lieferte beim Kochen in Bzl. sowie in wss. Aceton beim Stehen o-Oxydiphenylessigsäure- 
lacton. —  o-Oxydiphenylessigsäureanilid (III, R  =  CONHC0HS), C20H17O2N, aus vorigem 
in Bzl. mit Anilin, aus A . F. 175°; C r a m e r  (Bor. dtsch. ehem. Ges. 31 [1898]. 2815) 
gab für die aus dem Lacton mit Anilin dargestellte Verb. den F. 143— 146° an, doch 
schmolz ein nach seiner Vorschrift hergestelltes Präp. bei 175°. —  Wurde frisch darge
stelltes Azid in heißem A. gelöst, so fiel nach kurzem Stehen das Lacton (F. 114°) aus. 
Das Filtrat lieferte ein Gemisch verschiedener Verbb., in dem auch das erwartete Urethan 
(III, R  =  N H -C 02C2H5) enthalten war; Kochen mit konz. HCl gab wenig des Lactons; 
beim Aufkochen mit verd. NaOH ging bis auf einen geringen Rest von kleinen Nadeln, 
die bei 206° eine rote Schmelze lieferten, alles in Lsg., nach Übersättigen mit HCl fiel 
o-Oxydipkenylessigsäure, aus A. F. 87°. Das Filtrat wurde genau neutralisiert, es fiel 
a-Amino-o-oxydiphenylniethan (o-Oxybenzhydrylamin), aus A. F. 102°, aus; Oxalat, 
F. 214°; Dibenzoat, F. 176°. —  o-Oxybenzhydrylcarbaminsäureanhydrid (IV), Cl4Hn0 2N, 
aus obigem Azid durch Selbstzers. beim Stehenlassen, Nadeln aus A. oder Aceton,
F. 219°; lieferte durch Kochen mit konz. HCl o-Oxybenzhydrylamin (III, R  =  NHj), 
aus A. F. 102° (Hydrochlorid, F. 102°; Dibenzoylverb., F. 176°) u. ein braunes Harz, aus 
dem Cyclophenylenbenzylidenoxyd (V) als pulvriger Nd., F. unscharf zwischen 170—210°, 
isoliert wurde (Acetylverb. F. 180— 190°; Benzoylverb. F. 150— 190°), letzteres entstand 
auch m it alkoh. NaOH. —  ß-Hydrazino-o-hydrocumarsäurehydrazid (VI), C9H140 2N,, 
aus Cumarin in heißem A. durch portionsweises Zugeben von Hydrazinhydrat, Erhitzen 
auf dem W.-Bad (2— 3 Stdn.) u. Eindunsten im Vakuum, Nadeln aus A., F. 128— 129°; 
bei längerem Stehenlassen der alkoh. Lsg. vor dem Eindunsten wird beim Einengen 
nur eine gelbe, halbfeste M. erhalten, auch bei direkter Einw. von Hydrazinhydrat 
auf Cumarin entsteht nur eine gelbe, zähe M., aus der keine Krystalle erhalten wurden. 
Mit konz. HCl lieferte VI Cumarin, F. 67°, u. Hydrazindichlorid, F. 198°, mit Benz
aldehyd die Dibenzalverb., C23H 220 2N4, Nadeln aus A., F. 141°. —  l-Nitro-5-o-oxy- 
phenyl-3-pyrazolidon (VIII), C9H90 3N3, aus vorigem in verd. HCl mit NaN02, braun- 
gelbe Nadeln aus A., F. 126°; NH t-Salz, F. 132° (Zers.); Ag-Salz, aus dem NH4-Salz 
mit A gN 03, weißer Nd.. der sich am Licht dunkelbraun färbt. —  3-o-Oxyphenyl-
4,4-dibrom-5-pyrazolon (XII), C0H 0O2N2Br2, durch Bromierung des vorigen in Eisessig, 
gelbe Nadeln aus A., F. 178°. —  Vera, zur Darst. von o-Oxybenzoylessigsäureäthylester. 
Salicylsäuremethylester wurde mit Essigestsr ( +  Na) kondensiert u. erhaltenes braunes 
ö l im Vakuum dest.; die ersten Fraktionen rochen deutlich nach Acetessigester; die 
letzten Fraktionen, die den gesuchten Ester enthalten sollten, wurden einzeln mit 
Hydrazinhydrat erwärmt, es entstand jedoch nicht das hierbei zu erwartende 3-o-Oxy- 
phenyl-5-pyrazolon, sondern lediglich Salieylsäurehydrazid, au3 A. F. 145°, so daß 
vorwiegend unveränderter Salicylsäuremethylester vorlag. (J. prakt. Chem. [N. F.] 14/-
145— 60. 10/11. 1936. Köln, Univ.) SCHICKE.

A. D. Harford und Douglas W . Hill, Reaktionen der o-Oxybenzaldiacetophenone. 
VII. Flavyliumsalze aus Dihydrodialkonen. (V. vgl. C. 1935 . II- 3502; vgl. auch 
C. 1936. I. 550.) Der Mechanismus der Bldg. von Phenacylidenflavenen aus Salicylal- 
diacetophenonen ist noch unaufgeklärt; es ist bisher nicht gelungen, Bedingungen 
aufzufinden, bei denen keine Dehydrierung erfolgt. —  co-Salicylacetophenone (I, 
R  =  H) werden durch HCl in Eisessig ohne Zuhilfenahme eines Oxydationsmittels in 
Flavyliumehloride verwandelt. Sie verhalten sich also ähnlich wie die Diaceto- 
phenone I, in denen die Gruppe R  ( =  CH2-CO-CaH5) bei der Salzbldg. abgespalten 
wird. Salicylaceton gibt kein Pyryliumsalz; es läßt sich ferner im Gegensatz zu den

I o-H O-C6H4-CH R-CH 2-CO-C0H5 
Salicylacetophenonen, die durch Säuren u. Acetanhydrid nicht cyclisiert werden, in 
ein oyel. Carbinol überführen, das unter Bldg. eines Chromens W. abspaltet (vgl. 
Ba k e r  u. W a l k e r , C. 1936. I. 1414). —  4-Methoxy-co-salicylacetopherwn, CieHie^j 
(II), aus 4-Methoxysalicylalacetophenon u. H 2 +  P t0 2 in Methanol. Rhomben, F. bl 
bis 65°. Phenylhydrazon, C22H 220 2N2, fast farblose Nadeln aus verd. A., F. 140 141 ■ 
3',4-Dimethoxy-(ü-salicylacetophenon, C17H 180 4 (III), analog aus 3 ',4-Dimethoxy-ö- 
salicylalacetophenon. Nadeln aus Methanol, F . 89— 90°. Phenylhydrazon^ p MHS:|0*Hi> 
schwach gelbliche Nadeln aus A., F. 145— 146°. —  Flavyliumferrichlorid, durch Ein-
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leiten von HCl in eine Lsg. von co-Salicylacetophenon in Eisessig u. Zusatz von FeCl3 
zu der erhaltenen roten Lsg. Gelbo Tafeln, E. 138— 140°. 4'-Methoxyflavylium.ferri- 
chlorid, analog aus II. Orange Spieße aus Eisessig, E. 155— 15G°. 8,4'-Dimethoxy- 
flavyliumferrichlorid, analog aus III , rote Nadeln aus Eisessig, E. 178°. —  O-Acetyl- 
co-salicylacetophenon, C17H 160 3, aus Salicylacetophenon u. sd. Acetanhydrid. Nadeln 
aus A., F. 65°. 0-Acetyl-4-methoxy-(o-salicylacetophenon, Ci8H ,80 4, aus II. Tafeln aus 
A., F. 84— 85°. 0-Acetyl-3',4-dimethoxy-co-salicylacelophenon, C]3H ,0O6, aus III. Nadeln 
aus A., F. 55— 56°. (J. ehem. Soe. [London] 1937. 41— 42. Jan. Exeter, Univ., 
College.) Oste r ta g .

Lydia Monti, über die oxydierende Wirkung des Selendioxyds. II. Mitt. (I. vgl. 
C. 1934. I. 3857.) Vf. läßt Se02 auf 9■ Methylacridin einwirken. Zu 9-Methylacridin in 
Eisessig wird fein gepulvertes Se02 hinzugefügt u. auf direkter Flamme oder im Sandbad 
2—3 Stdn. mäßig erhitzt. Das Rk.-Prod. erweist sich als der schon bekannte Acridin- 
aldehyd-(9), gelbe Krystalle, F. 146— 147°. Semicarbazon, Ct5H12ON4, ockergelbe 
Krystalle, F. 234— 236“. (Atti R . Accad. naz. Lincei, Rend. [6] 24. 145— 46.1936. Rom, 
Univ.) F ie d l e r .

Adrien Albert und Wilfred H. Linnell, Chemotherapeutische Studien in der 
Acridinreihe. II. 2-Amino-, 2,5-, 2,7- und 2,9-Diaminoacridin. (I. vgl. C. 1 9 3 6 .1. 4572.) 
Durch Kondensation von 2-chlor-4-nitrobenzoesaurem Na mit den entsprechenden 
Aminen wurden 5,4'-Dinitro-, 5,6'-Dinitro- u. 5-Nitrodiphenylamin-2-carbonsäure (I) 
erhalten; diese Säuren gehen bei gelinder Red. unter CO,-Abspaltung in 3,4'- u. 3,2'-Di- 
arainodiphenylamin u. in 3-Aminodiphenylamin über. Bei Behandlung mit POCl3 u. 
nachfolgender Hydrolyse erhält man aus den Dinitrodiphenylamincarbonsäuren 2,7- u.
2.9-Dinitroacridon. I  reagiert mit P0C13 je nach Bedingungen verschieden; entfernt man 
den Überschuß durch Extraktion mit kaltem PAe., so erhält man II , während beim 
Abdest. aus einem Glycerinbad N 0 2 durch CI ersetzt wird u. I I I  entsteht. I I  läßt sich 
von III  nicht durch fraktionierte Krystallisation trennen; es gibt Mol.-Verbb. mit 1 u.
2 Moll. III. Diese geben bei der Hydrolyse u. nachfolgendem Reduzieren mit SnCl2 
2-Chlor- u. 2-Aminoacridon. Aus letzterem erhält man mit Na-Amalgam u. verd. NaOH 
2-Aminoaridin. Durch Behandlung mit Phenol u. alkoh. NH3 erhält man aus III  
2-Chlor-5-aminoacridin, aus II  2,5-Diaminoacridin. —  Stufenweise Red. von 2,7- u.
2.9-Dinitroacridon liefert nacheinander die Diaminoacridone u. Diaminoacridine. Die 
von GRANDMOUGIN (Ber. dtsch. ehem. Ges. 46 [1913]. 3425) beim Diazotieren von
2,8-Diaminoacridin beobachtete Violettfärbung, die einer Umlagerung der orangen 
o-chinoiden in violette p-chinoide Salze zugeschrieben wurde, tritt, wie nach dieser 
Annahme zu erwarten war, auch bei 2,6-Diaminoacridin, aber nicht bei 2-Amino-, 
2-Amino-8-acetamino-, 3,7-Diamino- u. 2,5-Diaminoacridin auf. 2,7- u. 2,9-Diamino- 
acridin geben ebenfalls keine Violettfärbung; vermutlich wird in diesen Verbb. die 
2-Aminogruppe zuerst diazotiert.

n CCl CCl _  CH
■CO.H

—  \ / - N H - C .H E 0iN

1 II  N III ^  IV N NH«
V e r s u c h e .  5,4'-Dinitrodiphenylamin-2-carbonsäure, C13H 9O0N3 (V), aus 2-chlor-

4-nitrobenzoesaurem Na (VI), p-Nitroanilin u. etwas frisch gefälltem Cu in sd. Nitro
benzol; Ausbeute 18% . Orangegelbe Nadeln aus A., F. 152° (korr.), lösl. in ca. 12 Teilen 
sd. Eisessig u. in ca. 17 Teilen sd. Alkohol. Lsg. in H2S 0 4 fast farblos, mit einer Spur 
Nitrat gelb. AgC13H8O0N3, gelborange. 5,6'-Dinitrodiphenylamin-2-carbonsäure (VII), 
analog mit o-Nitroanilin, aber unter Zusatz von Na2C 03. Ausbeute 9 % . Citronengelbe 
Nadeln, F. 239“ (korr.), lösl. in ca. 25 Teilen sd. A. u. sd. Eisessig. 5-Nitrodiphenylamin-
2-carbonsäure (I), durch Kochen von VI mit Anilin u. etwas Cu. Aus Eisessig 230,5“ 
(korr.), lösl. in 13 Teilen sd. Alkohol. I  entsteht nicht beim Erhitzen von 4-Nitro- 
anthranilsäure mit C6H5Br, Cu u. Alkali. Bei der Darst. der vorangehenden Verbb. ent
stehen 15— 30%  p-Nitrobenzoesäure. —  5-Nitro-6'-aminodiphenylamin-2-carbonsäure, 
aus o-Phenylendiamin, VI, Na2C 03 u. Cu in sd. Butylalkohol. C13H n 0 4N3 +  HCl, gold
gelbe Krystalle aus Butylalkohol, F. 207° (korr., Zers.). Gibt mit HNÖ2 ein Triazol, 
mit Phenanthrenchinon ein Phenanthrazoniumbetain, gelblichweise Nadeln aus Chlf.,
F. 225° (korr.), lösl. in H 2S 04 rot, beim Verdünnen gelb. —  3,2'-Diaminodiphenylamin, 
aus VII mit SnCl, u. HCl auf dem W.-Bad. F. 73“. C12H 13N3 +  2 HCl, Krystalle aus 
A. - f  Bzl., verkocht bei ca. 200“ ohne zu schmelzen. Wird durch Fe-Salze leicht zu
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einem Phenazin oxydiert. —  3,4'-Diaminodiphenylamin, analog erhalten, niedrigsckm. 
Krystalle, wird an der Lufb zu einem rötlichen, durch FeCl3 zu einem blauen, durch 
K„Cr„07 zu einem grünen, in H2S 04 rot lösl. Prod. oxydiert. 3,4'.-Bisacetaminodiphenyl- 
amin, C10H17O2N3, aus der Base u. Acetanhydrid in Ä., Nadeln aus yerd. A., P. 186° 
(korr.). —  2,7-Dinitroacridon, C13H 70 6N3, durch Kochen von V mit P0C13 in Toluol
u. Hydrolyse des entstandenen 5-Chlor-2,7-dinitroacridins mit sd. 10%ig. HCl. Orange 
Nadeln aus A. +  Pyridin, schm, nicht bis 350°, lösl. in 120 Teilen sd. Pyridin, in wss.- 
alkoh. KOH  weinrot. Analog 2,9-Dinitroacridon, bräunlichorange Krystalle aus A. -f 
Pyridin, F. 318— 320°, u. 2-Nitroacridon, lösl. in 33 Teilen Nitrobenzol, gibt mit alkoli. 
K OH  eine orangeroto Färbung. —  S-Ghlor-2-nitroacridin, C13H 70 2N2C1 (II), aus I beim 
Kochen mit POCl3, Auswaschen des Prod. mit PAe. u. Behandeln mit Eis u. wss. NH3. 
Citronengelbe Krystalle aus Chlf., F. 216° (korr.). Dest. man das P0C13 im Glycerinbad 
ab, so erhält man Verbb. von 2,5-Dichloracridin mit 5-Chlor-2-nitroacridin, C13H70 2N,CI 
+  C13H 7NC12 u . C13H70 2N2C1 +  2 C13H 7NC12, gelbe Nadeln aus Bzl., F. 197-200° 
(korr.) u. 178— 181° (korr.). Daraus durch Hydrolyse mit verd. HCl, Red. mit wasser
freiem SnCl2, Extraktion des 2-Aminoacridons u. Erhitzen des Rückstandes mit P0C13
2.5-Dichloracridin, bräunlichgelbe Krystalle aus Bzl., F. 168— 169° (korr.). —  TFasser- 
freies SnCU-Reagens zur Red. von N 0 2-Gruppen, durch Sättigen eines Gemisches von 
225 g SnCL-Hydrat, 200 g Acetanhydrid, mit Eisessig auf 11 aufgefüllt, mit HCl. —
2-Chlor-S-aminoacridin, C13H 9N 2C1, durch Erhitzen von 2,5-Dichloracridin mit Phenyl
hydrazin in Amylalkohol auf 105° u. Red. des entstandenen salzsauren Chloracridyl- 
phenylhydrazins mit Zn u. 90%ig. Essigsäure. Entsteht ferner beim Auflösen von
2.5-Dichloracridin in Phenol u. Erhitzen des entstandenen 2-Chlor-5-phenoxyacridin-
hydrochlorids mit kalt gesätt. NH3 im Rohr auf 130°. Citronengelbe Krystalle aus 
50%ig. A., F. 272,5° (korr.), leicht lösl. in A. mit blaugrüner Fluorescenz, die durch 
Spuren Alkali in grün, durch Spuren Säuren in Violett verwandelt wird. —  2,5-Diamiiio- 
acridin, C13H nN3, analog aus 5-Chlor-2-nitroacridin u. Phenylhydrazin. F. 141° (korr.), 
lösl. in A. mit grüner Fluorescenz. Ci3Hn N3 +  HCl +  H20 , gelbe Schuppen aus W., 
verd. wss. Lsgg. fluoresciercn gelbgrün. —  2-Aminoacridon, durch Red. von 2-Nitro
acridon mit wasserfreiem SnCl2, gelbliche Nadeln aus verd. A ., F. 301— 303° (korr.), 
lösl. in A. mit violetter, mit Säuren gelbgrün werdender, in Eisessig mit grüner Fluores
cenz. 2,7-Diaminoacridon, C13Hn ON3, analog aus 2,7-Dinitroacridon, bräunlichgelbe 
Krystalle aus W., F. 352° (Zers.; Bad 345°), lösl. in 400 Teilen A. mit gelbgrüner, auf 
Zusatz von Säuren verschwindender Fluorescenz. 2,9-Diaminoacridon, analog aus
2,9-Dinitroacridon, citronengelbe Flocken aus W., F. >360°, lösl. in A. mit gelbgrüner 
Fluorescenz. —  2-Aminoacridin, durch Red. von 2-Aminoacridon mit Na-Amalgam u. 
verd. NaOH bei 80° u. Behandeln der Rk.-Lsg. mit Luft. HCl-Salz, bräunlichorangc 
Nadeln aus verd. A. oder gelbe Nadeln aus W ., F. 219 bzw. 215° (korr.), lösl. in A. mit 
gelbgrüner Fluorescenz. 2-Acetaminoacridin, C15H12ON2, gelbliche Krystalle aus verd. 
A ., F. 236° (korr.), reizt zum Nießcn, leicht lösl. in A. mit blauer Fluorescenz. HCl-Salz, 
fluoresciert in W. grün. —  2,7-Diaminoacridin, C13H UN3, aus 2,7-Diaminoacridon durch 
Behandlung mit Na-Amalgam u. FeCl3. Orangegelbe Nadeln aus A., F. 355° (Bad 345°), 
fluoresciert in A. gelbgrün, färbt die Haut rot. —  2,9-Diaminoacridin (IV), durch Red. 
von 2,9-Diaminoacridon mit Na-Amalgam, gelbe Krystalle aus A ., F. 249° (korr.). —
2-Amino-8-acetanünoacridin, C15H 13ON3, durch Erwärmen von 2,8-Diaminoacridin- 
monohydrochlorid mit Eisessig u. Acetanhydrid. Orangegelbe Schuppen aus verd. A.,
F. 26S° (korr.), fluoresciert in A . gelbgrün. HCl-Salz, scharlachrote Krystalle aus 
Methanol +  Bzl., lösl. in 35 Teilen Methanol; verd. wss. Lsgg. fluorescieren grün. 
(J. ehem. Soc. [London] 1936. 1614— 19. Nov. London W. C. 1, College o f the Pharm. 
Soc.) Ostertag .

Adriano Ostrogovich und Vasile Crasu, Untersuchungen über y-Triazint-
X X X III . Mitt. Über neue Verbindungen aus Dioxytriazinyljormaldoxim. (X X X II. vgl-
C. 1936. II- 476.) In einer früheren Mitt. (vgl. C. 1935- I. 2819) wurden einfache u. 
komplexe Salze des Dioxytriazinylformaldoxims beschrieben. Die in der vorliegenden 
Mitt. dargestellten neuen Verbb. bestätigen die Struktur (I) dieses Aldoxims. _ Die 
Aeetylierung u. Benzoylierung des freien Oxims gelingt nicht. Bei Einw. der Säure
chloride unter langem Kochen mit einem starken Überschuß an Acetanhydrid entsteht 
das Acetat des Oxims, CjH.,03N4 ■ H 0 2C • CH ,. Bei einigen Verss. wurden ganz geringe 
Mengen des Nitrils, das aus dem Oxim durch W.-Abspaltung entstehen kann, erhalten. 
Die Aeetylierung u . Benzoylierung gelingt in Pyridin mit Acetanhydrid, wobei zunächst 
das Dipyridinsalz entsteht, das beim Auswaschen mit A. den Geruch nach Pyridin ver
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liert u. das Monopyridinsalz des Acetylderiv. liefert, C4H30.,N4(0C -CH 3)-CsH5N, F. 177 
bis 178° (Zers.).

H C :N -O H  C ;N  HSC.N H S S :C -N H s
 ̂ T i p  DPT  ̂  ̂ p rv r /C ----- N ATT CnlijOjNg Cg1I.-J02Ngh N < c o _ n > C -O H  H N < c o _ n > C -O H  ^  >IY*

Y H O -N : C-NHj H 2N -C :N .N H -C 6H5 B r-C :N -O H
& 0 , N a C,Ha0 5N3 C J-r.A N 3

Beim Beliandeln mit verd. HCl entstellt die freie Acetylverb., F. 203— 204° (Zers.).
Beständiger ist die Benzoylverb., aus dem Oxim mit Benzoesäureanhydrid in Pyridin,
wobei auch zuerst das Dipyridinsah. entsteht. Monopyridinsalz, C4H a0 3N.1(0C -C 6H!i)-
CjHjN. Das freie Benzoylderiv., C,1H30 3N.1(0C -C?H5), schm, bei 187— i88°. Beide Acyl-
deriw. verlieren leicht 1 Mol. Säure, wobei sie in das Dioxytriazinylameisensäurenitril
(Cyandioxytriazin) (II) übergehen. Von dem Nitril werden folgende Salze beschrieben:
das Dipyridinsah, das leicht 1 Mol. Pyridin verliert u. in das Monopyridinsalz,
N = C-C3H 20 2N3-Py, übergeht. Na-Salz, N • C-C3HO,N,Na. Ag-Salz, N • C-C3H 0 2N3Ag.
Ba-Salz, (N • C-C3H 0 2N3)2Ba. —  Beim Erhitzen des Dioxytriazinylformaldoxims mit
Phenylhydrazin u. verd. Essigsäure bildet sich das Acetat des Phenylhydrazons,
C10H9O2N6-HO2C' CH3, goldgelbe Nadeln, verliert bei 115— 120° Essigsäure. Das freie
Phenylhydrazon, Ci0H9O2N5, ist schwefelgelb. Folgende Salze des Phenylhydrazons
werden beschrieben: Dihydrochlorid, C10H9O2N5 • 2 HCl, orangerote Nadeln, verlieren HCl
u. werden dabei gelb. Sulfat, C10H 9O2N5-H 2SO4, orangerote Nadeln. —  Methylplienyl-
hydrazon, Cu H u 0 2N5, goldgelbe Nadeln. Hydrochlorid, Cu Hu 0 2N5-HCl-2 H20 , orange
Nadeln. Sulfat, C11Hu 0 2N5 • H 2S04, orange Nadeln. —  Das Hydrochlorid des Amino-
methyldioxytriazins, C^HjOnNj-HCl (III), bildet sich, wenn das Oxim mit SnCl2 in HCl
in einer C 02-Atmosphäre red. wird. Farblose Prismen. Wenn die Red. in konz. HOI
ausgeführt wird, erhält man das Clilorostannat. Sulfat, (C4H60 2N4).,H2S 04, farblose
Stäbchen. Pikrat, C4H 0O2N4-C0H 3O7N3-H2O, gelbe Prismen, F. 202— 203° (Zers. u.
Schwärzung). Das freie Amin  wird aus dem Hydrochlorid mit Ammoniak erhalten.
Trotzdem cs ein prim. Amin ist, gibt es keine ScHIFFSchen Basen mit Arylaldehyden,
nicht einmal mit m-Nitrobenzaldehyd. —  Acetylaminomeihyldioxytriazin, C4H60 2N4(0C-
CH3), prismat. Nädelehen. —  Durch Einleiten von Schwefelwasserstoff in Dioxytriazinyl-
formaldoxim in einer C 02-Atmosphäre bei 40— 45° entsteht Dioxytriazinylthioforrmamid,
C4H40 2N4S -H 20  (IV), kupferrote Nadeln, die verkohlen, ohne zu schmelzen. Verliert
bei 110— 115° das Krystallwasser. Ammoniumsalz, C4H30 2N4S-NH4, schm, nicht.
Na-Salz des Dioxytriazinylformamidoxims, NaC4H40 3N5-H 20 , aus dem Na-Salz des
Nitrils mit Hydroxylamin. Schm, bis 310° nicht, verliert das Krystallwasser bei 105°.
Ag-Salz, AgC4H40 3N5, zuerst gelblich, wird beim Erhitzen farblos. Das freie Amidoxim.,
CiH60 3N6 (V), schwach gelbliches krystallines Pulver. Das Na-Salz kann auch aus dem
Thioamid mit Hydroxylamin erhalten werden. —  Dioxytriazinylformophenylhydrazidin
(VI), aus dem Amidoxim  oder aus dem Thioamid durch Erhitzen in alkoh. Lsg. mit
überschüssigem Phenylhydrazin. Hellgelbe Nadeln. Auf dem Platinblech schm, es
unter Zers. u. hinterläßt einen kohligen Rückstand. —  Dioxylriazinylformhydroxim-
säurebromid, C4H30 3N4Br-2 H 20  (VII), aus dem Oxim durch Einw. von Bromwasser
(in wasserfreiem Medium mit Brom wird die Verb. nicht erhalten). (Gazz. chim. ital. 66.
653— 62. Okt. 1936. Klausenburg [Cluj].) F ie d l e r .

 ̂ Adriano O strogovich und Ion  Tanislau, Untersuchungen über y-Triazine.
X X X IV . Mitt. Uber Dioxytriazinylphenylketoxim und seine Salze. (X X X III . vgl. vorst.
Ref.) Das früher beschriebene Benzyldioxytriazin aus Phenacetylbiuret (vgl. C. 1935.
I. 2820) wird durch Einw. von C1NO in Dioxytriazinylphenylketoxim (I) übergeführt

C.Hs u- Salze dieser Verb. dargestellt. —  Benzyldioxytriazin wird in
1 c-x -m r einem Gemisch von Eisessig u. ON-OC5Hu suspendiert u. mit gas-

1 ’ förmiger HCl gesätt. Eisessig zugefügt. Nach einigen Stdn. scheidet sich
COi.OjNs die Isonitrosoverb., Ci0H8O3N4-3 H 20 , in kleinen, schwach gelben

C.H, oh  n O \  H!? ‘  /O H  H O\
C :X <  > N :C  C:Nr > i : C1 i I /  !
c  X  II C O /  0

... " K -^ N n H  H N r^ V jf '- .  4
0 :C \ ^  ° ~  H ,°  ‘ I 1’0,®  0H l —'0 —c S !! / C : 0  O ' . f L ^ J o - O  • °o  O - C ^ / C t O

H ,0 OHi N HI
179*



2780 D2. N a t u r s t o f f e : K o h l e n h y d r a t e . 1937. I.

Krystallcn ab. Das Krystallwasser wird vollständig bei 110° im trockenen Vakuum 
abgegeben, doch nimmt die wasserfreie Substanz an der Luft das W. sofort wieder auf. 
CI0H8O3N4• 3 HjO, F. 235— 236° (Zers.); C10H 8O3N4 • 2 H 20 , F. 241— 242°; C10H80 3N4- 
H20 , F. 255— 256°. Hydrochlorid, C10H 8O3N4 ■ HCl, F.“226— 227° (Zers.). Na-Salz, 
NaC]0H,O3N.1-3 H 20 . 2 W. werden im Exsieeator abgegeben, u. es bildet sich das Salz 
NaC10H7O3N4-H 2O. Das letzte Mol. W. wird bei 15 mm über P20 6 bei 140— 145° ab
gegeben. Das wasserfreie Salz, NaCi0H ,O 3N4, nimmt an der Lu ft das W. wieder auf. 
Dinatriumsatz, Na2C10H 0O3N4 • i y a C2H5OH. Ag-Salz, AgC10H 7O3N4-H 2O, F. 300—302“ 
(Zers.). Ag-Salz, AgC10H 7O3N4, hellgelbe mkr. Nadeln. Ba-Salz, Ba(C]0H7O3N,)2-
3 H20 , farblose Plättchen, F. 252— 253° (Zers.). Verliert im trockenen Vakuum bei 
ca. 140° das Wasser. —  Komplexes Ferrosalz, Fe(C10H ,O 3N4)2-4 H 20 , hellaschgrau bis 
grünlich. Oxydiert sich an der L uft nicht. F. 228— 230° (Zers.). Im  trockenen Vakuum 
werden nur 3 H 20  abgegeben, erst im Vakuum von 0,1 mm über P 20 5 bei 150° erfolgt 
totale W.-Abgabe. Das wasserfreie Salz, Fe(C10H 7O3N4), ist ockergelb. Vff. nehmen für 
das wasserhaltige Salz die Konst. II, für das wasserfreie Salz die Konst. III an. — 
Cu-Salz, CuCI0H 0O3N4 ■ 2 H 20 , grünlichbraun. Verliert das W. im Vakuum von 0,1 mm 
über P2Os. Das wasserfreie Salz, CuC10H 00 3N4, bildet grüne Krystalle, die bei 220" 
graugrün werden; F . 321— 322° (Zers.). Die Konst. des Cu-Sahes nimmt Vf. analog 
der des Cu-Salzes des Dioxytriazinylformaldoxinis (vgl. C. 1935 .1. 2819) an. (Gazz. chim. 
ital. 66 . 662— 71. Okt. 1936. Klausenburg [Cluj].) F ie d l e r .

Adriano Ostrogovich und Ion Tanislau, Untersuchungen über y-Triazm.
X X X V . Mitt. Bechmannsclie Umlagerung des Dioxytriazinylphenylkeloxims. (XXXIV. 
vgl. vorst. Ref.) Um die ster. Konfiguration des Dioxytriazinylphenylkeloxims fest
zustellen, wird die Verb. der BECKMANNschen Umlagerung unterworfen. Wenn es der 
Formel I  entspricht, müßte BanzoyJammelid (III) entstehen, wenn es dagegen der

NH NH NH NH
0 :C|/N jjC-----------------------------------------C---CiHs OtC./^jC-------C------------ C.H. O j A c —NH-C0-C.H5 O :Cf||C—CO-NH-C.Hi

K ^ J k  / N  hn\ J ! n hn^ J n
C OH C HO CO CO
OH I OH II III IV

Formel II entspricht, müßte Dioxytriazinylcarbonsäureanilid (IV) erhalten werden. — 
Zu einem eisgekühlten Gemisch von PC1E u. Acetylehlorid wird vorsichtig fein gepulvertes 
Ketoxim hinzugefügt. Nach einigen Stdn. wird unter vermindertem Druck das Acetyl- 
chlorid abdest. u. der Rückstand mit Eis zersetzt. Das Rk.-Prod. erweist sich als 
N-Benzoylammelid, C,0H8O3N4 (III), farblose Nüdelchen, F. 263— 264° (Zers.) nach Er
weichen gegen 255°. Das Ketoxim hat also das Oxim-OH in anti-Stellung zum Triazin
ring u. muß deshalb als anti-Dioxytriazinylphenylkeloxim  bezeichnet werden. (Gazz. 
chim. ital. 66 . 672— 75. Okt. 1936. Klausenburg [Cluj].) F ie d l e r .

Erik Hägglund, Fortschritte der Lignincliemie. (Vgl. C. 1937. I. 1157.) (Zellstoff 
u. Papier 16. 570— 74. Dez. 1936.) E. M a y e r .

T. K . Gaponenkow, Physikalisch-chemische Eigenschaften des Arabans. Nach 
E h r l i c h  u. S c h u b e r t  (C. 1929. II. 415) dargestelltes Araban ist tiefbraun gefärbt. 
Die Meth. wurde verbessert: Man läßt das Hydropektin mit der 20-fachen Menge 
70%ig. A. mindestens 3 Tage bei Raumtemp. stehen unter zeitweisem Umschütteln. 
Die filtrierte alkoh. Lsg. des Arabans wird auf 25— 35 ccm eingedampft u. in einem 
dichten Kollodiumsack dialysiert. Nach der Dialyse wird die Arabanlsg. in 96%ig- 
A. gegossen, unter starkem Schütteln; dabei fällt das Araban in grauen Flocken aus. 
Man läßt das Gemisch 12— IS Stdn. stehen, gießt den A. ab u. suspendiert den Nu. 
in frischem A .; man wiederholt diesen Vorgang, bis der A. klar bleibt. Dann behandelt 
man den Nd. in gleicher Weise mit A. u. trocknet ihn über H 2S04 im Vakuum. Es 
resultiert ein amorphes, hellgraues Pulver, leicht lösl. in W .; red. nicht FEHLlNGsehe 
L sg.; wird durch CaO, Baryt u. Pb-Acetat nicht gefällt; Aschengeh. 0,48%. 7 g Araban 
ergaben 0,9 g lösl. in 80% ig., 2,6 g lösl. in 75°/0ig. u. 3,1 g lösl. in 70°/oig. Alkohol. 
Das Micellargewicht betrug für Araban 6215 (6390), für die 3 Fraktionen 5675 (5660), 
6590 (6600) u. 7710 (7630) (bestimmt mittels des osmot. Druckes). Die Hydratations- 
werte waren niedrig, am größten beim unfraktionierten Araban. D. des Ärabans, im 
Mittel 1,686; no =  1,547. Die Arabanhydrosolc zeigen nur geringe Oberflächen
spannung, welche mit der Konz, zunimmt. In Ggw. verschied. Elektrolyte u. Saccha
rose ändert sich die Arabanviscosität; sie nimmt ab in Ggw. von Weinsäure oder KOI; 
in Ggw. von Laugen, wie KOH, Ca(OH)2, Ba(OH)2 sowie Na-Acetat nimmt sie stark
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zu; auch in Ggw. von Saccharose wird die Viscosität erhöht. Die Viscositätszunahme 
in Ggw. von Alkali kann nur auf eine ehem. Umsetzung zurückgeführt werden. In 
den Systemen Araban: +  KOH', +  Ca(OH)2, +  Ba(OH)2, CH3C 02Na w'urde eine 
Abnahme der spezif. elektr. Leitfähigkeit festgestcllt, entsprechend der Abnahme der 
Ionenaktivität in der Lösung. Die Verschiedenheit der Werte von K„ (experimentell 
bestimmte spezif. Leitfähigkeit) u. K 1 (berechnete Werte) bei Lsgg. "von Araban +  
Basen oder Saccharose +  Basen beweist das Vorliegen ehem. Umsetzungen zwischen 
Araban bzw. Saccharose u. dem Alkali. Bei Araban - f  KCl waren dagegen K., u. K L 
gleich groß. In Analogie zur Saccharatbldg. ist deshalb auf Bldg. von Arabanaten 
aus Araban u. Alkali zu schließen. In Übereinstimmung hiermit wurde eine Abnahme 
des pH-Wertes der Basen in Ggw. von Araban gefunden. Aus den Lsgg. des Arabans 
in 8%ig. KOH u. in den gesätt. Lsgg. von Ca(OH)2 u. Ba(OH), wurden mit A. Ndd. 
mit folgendem Aschengeli. ausgeschieden: Araban +  KOH 14,04“/ o, Araban +  Ca(OH)2 
14,55°/o> Araban +  Ba(OH)2 16,86%. Die Arabanatc waren grau gefärbt, leicht lösl" 
in H20 . Viscosität, spezif. Leitfähigkeit (K ) u. pH-Werte der 2°/0ig. Arabnatlsgg.: 
K-Arabanat bei 20° (I) 1,4553, K  29,66-10-5, pH =  9,24; Ca-Arabanat I  1,4910, 
Ph =  8,11; Araban: 1 1,3695, K  2,85-10-5, pH =  6,75. Mit C 02 ließ sich das Ca aus der 
Ca-Arabanatlsg. nur wenig verdrängen. (Colloid J. [russ.: Kolloidny Shurnal] 2. 561 
bis 575. 1936.) Sch ön feld .

Hermann Leuchs und Hubert Grunow, Über die Umlagerung der Säure ClsH22OtN., 
und die Oxydation des Dihydrobrucins. (Über Strychnosallcaloide. 92.) (91. vgl. C. 1937.
I. 613.) Ähnlich wie beim Dihydrostrychnin u. Dihydrobrucin konnte jetzt das Di- 
hydroderiv. der Hanssen-Säurc G^H^O^N^ durch Einw. von NaOCH3 in ein Isomeres 
verwandelt werden, dessen Perchlorat [a]D =  — 46° gegen —  11,5° der Ausgangssäure 
zeigte. Das neue Isomere, Gu H2iOtN 2, entsteht offenbar durch Übergang der An
ordnung • CO • CH„ • CH • 0  ■ CH» in -CO-CH =CH  (HO)CH2-, denn es nahm 1 Mol H 2 
auf u. gab ein Acetylderivat. Bei der Oxydation von GlJ I22OiN 2 mit Ba(MnOi )2 bei 0“ 
wurde ein Perchlorat, CuiH20OrN 2 • HOlOx, erhalten, dessen Bldg. strukturell durch 
den Übergang von C H = C  in CH(OH)-C(OH) u. von CH,,(OH) in COOH u. folgende 
Lactonisierung zu deuten ist. Gleichzeitig ist eine Verschiebung der Doppelbindung 
von der a,^-Stellung zur (a)-N-CO-Gruppe nach ß-y wahrscheinlich. —  Ferner wurde 
nach W ie l a n d  u . Mü n ste r  (vgl. C. 1930. II. 572) die CrO^-Oxydation des Dihydro
brucins ausgoführt u. dabei neben der bekannten Säure C'li;/ i 220.,AT2 die Säure GwH2t-

2 gewonnen. Die Trennung war nur möglich durch die Bldg. des Semicarbazons 
der CI7-Säure. Die Säure C17/ / 220-jN7, ließ sich noch auf zwei anderen Wegen darstellen, 
nämlich durch Oxydation mit Ba(MnOi )i der dihydrierten Säure C^H^O^N^, wobei 
die Anordnung H O O C -CH =C-CO -N : zu Oxalsäure u. CO-CO-N gespalten wurde, 
u. zweitens aus der Säure 6'17/ / 210 5iV2 durch CrOs-Oxydation.

V e r s u c h e .  Isodihydrocarboxyaponucinperchlorat, C^H^OiN^HClOt , domat. 
Prismen, [a]D20 =  — 46,2° in Wasser. Hydrierung ergab trotz Aufnahme von 1 Mol H 2 
keine kryst. Produkte. Acetylderiv., Perchlorat, ClsHzlOßN2-HClOi, Prismen, [cc]d15 =
— 33,5° in Wasser. —  O x y d a t i o n m i t  Ba(Mn04)2 lieferte das Perchlorat, C16f f 20- 
0 6N2-HC104, 6-seitige Tafeln, [a]r>20 =  + 75 ,8 °; Titration des Salzes mit V10-n. NaOH 
gab 2 COOH-Gruppen. —  CrÖ3 - O x y d a t i o n  d e s  D i h y d r o b r u c i n  s. 
Neben Perchlorat, C^H^O.^N^-HCIO^ das 2,3-Dioxodihydronucinhydrat als Perchlorat, 
C „H n 0 5N2-H Cl0t, 6-seitige Tafeln, [a]D20 =  — 12,5° in Wasser. Semicarbazonper- 
chlorat, GlsH2iOsN 5 • UCIO ,̂ 4-scitige Tafeln. —  Freie Säure G „H tiOtN t , Prismen, 
leichtlösl. in W., schwerlösl. in absol. A., [<x]d20 =  — 6,1° in Wasser. (Ber. dtsch. 
ehem. Ges. 70. 257— 61. 10/2. 1937. Berlin, Univ.) B e y e r .

A. E. Bradfield, E. M. Francis, A . R. Penfold und J. L. Simonsen, Lanceol, 
ein Sesquiterpenalkohol aus dem Öl von Santalum lanceolatum. I. Der von Penfold  
(C. 19 34 .1. 780) aus dem genannten Öl isolierte, künftig als Lanceol bezeichnet« Alkohol 
C^iLjO wird genauer untersucht. Er erweist sich durch die Bldg. eines sauren Phthalats 
bei Einw. von Phthalsäureanhydrid in Bzl. als prim. Alkohol u. wird am besten durch 
Überführung in den Allophansäureester, F. 114— 115°, charakterisiert. Er ist mono- 
cycl., da die Titration mit Camphersäureperoxyd 3 Doppelbindungen anzeigt; diese 
sind nicht konjugiert, denn der Alkohol reagiert nicht mit 1,4-Naphthochinon u. wird 
durch Na u. A. nicht reduziert. Oxydation mit Cr03 liefert geringe Mengen eines 
Aldehyds C15H220 . Bei der Ozonisierung entstehen beträchtliche Mengen CH20 , außer
dem ist unter den flüchtigen Prodd. offenbar Oxyaceton anwesend, das als Phenyl- 
u. Dinitrophenylosazon isoliert wurde. Die Bldg. dieser Prodd. aus Methylglyoxal
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ist unwahrscheinlich, weil dieses nur aus einem konjugierten Syst. entstehen kann. 
Die nicht flüchtigen Prodd. enthalten ein in Ä. leicht lösl. Öl, das mit Alkali oder besser 
mit Ag20  ein Gemisch von Lävulinsäure u. einer Säure C9H 120.i, F. 174°, liefert. Aus 
dieser erhält man bei nochmaliger Ozonspaltung die Ketonsäure III. Die Dicarbon- 
säuren I u. II, aus denen bei der Ozonspaltung III entstehen könnte, wurden syntheti
siert (s. unten), sind aber von der 174°-Säure verschied. (F. 200— 202° u. 193—195°); 
die Konst. der 174°-Säure ist wahrscheinlich VI. Die weiteren Formeln IV u. V sind 
unwahrscheinlich. Die Bldg. von III erfolgt vermutlich auf dem Wege über einen 
unbeständigen Aldehyd VII. Vff. nehmen an, daß VI bei der Ozonspaltung des Lanceols 
als sek. Prod. auftritt u. aus einem intermediär auftretenden Diketon VIII durch 
Ringschluß zu IX  u. Abspaltung von CH:l • CO entsteht. Es sind Anzeichen für das 
Auftreten von IX  unter den Oxydationsprodd. vorhanden. Lanceol ist dann wahr
scheinlich als X I zu formulieren; die ersten Oxydationsprodd. sind X , CII20  u. Oxv- 
accton, X  kann in verschied. Richtungen eyelisiert werden, was die Schwierigkeiten 
der Isolierung einheitlicher Oxydationsprodd. erklären würde. Die Bldg. von Lävulin
säure kann nur durch eine oxydative Spaltung von X  an der punktierten Linie erklärt 
werden; solche Spaltungen sind immerhin schon bekannt. —  Die Säure I entsteht aus 
XIV (R  =  CH3) bei der Umsetzung mit HON, Behandlung des entstandenen Oxy- 
nitrils XV  mit SOCl2 u. Pyridin u. Hydrolyse des so erhaltenen XVI mit verd. HCl.
II wird auf analogem Wege aus dem Methylester X IX  (R  =  CH3) erhalten. Die Säure 
X IX  (R  =  H), die von Meldrum  u. P e r k in  (J. ehem. Soc. [London] 93 [1908]. 1427) 
von der p-Toluylsäure aus dargestellt wurde, erhält man bequemer aus XIII über die 
Stufen XVII u. XVIII. Die Säuren XTV u. X IX  sind Gemische von cis- u. trans-Formen; 
aus XXV erhält man indessen nur ein einheitliches Semicarbazon.

x H2C-C(CH3):C-C01,H HaC--- C(CH3):C.COäH
H2C-------- CH-CH2-C02H H5G-CH(COsH)-CH2

CHa • COjH m  CH3.C0-CHa.CH2-CH(C02H)-CHä*CC>sH
IV  H2C-6=CH H03C-HC-C(CH3):CH

h 2c --------- 6 h - c h 2-c o 2h  h 2c --------------c h -c h 2-c o 2h
H3C-C(CH3):CH H2C-C(CH3):C-CO-CH3
HjC------- C(COsH) • CH2 • C02H H2G-------- C(C02H) • CH2 ■ COaH

V II CH3 ■ CO • CH2 • CH, • C(CH0)(C02H). c h 2 • C02II 
Vin CI-I3. CO • CH., • CH, • C(CHS ■ CO ■ CH3)(C0jH) • c h 2 • c o 2h

...?Ht c H s.CO.CH3 HäC.C(CH3):CH
C H ,.C O .C H ,.C H ,.C < : H ,C— ~ C< C H ;.C H ,C (C H ,)'C H .-0H

A  ' 0112 • C'Jbi.U .XI
HsC-CH(CH3)-CO HoC-CH(CH3)-COX II  \ O' J X I I I  ~ |
HSC-------------- CH-COsCsH5 H2C-------------- C(C0,C2H6) -CHj • COjCjHs

HaC.CH(CH3)-CO HSC • CH(CHS) • C(OH) ■ CN
HjC-------------- CH-CHj-COjR '  H2C-------------- CH-CH2.COjR

X V I H^ ' C(CH3):? ' CN X V II  HsC.CH(CH3).CO sClH5
HjC------------CH-CHa.C02CH3 HSC • CH(C02C„H6) • CHS • COjCjHj

C H 'C H j OH'CHa CE-CH j

H..C|/ '^ C O  H sCr/ '^|C(OH)-CX
XVIII XIX  X X  I

H . C ^ C H - C O . C Ä  H . C ^  JcH > HiC\ / CH=
CH'COsCaHs C H -CO jR  CH-CO.CH.

V  e r s u c h e .  Lanceol, CI5H210  (wahrscheinlich XI), nach Reinigung über das 
amorphe saure Phthalat zähfl., schwach riechendes Öl, K p.17 175— 176°, D .15,s 0,9474, 
hd2S =  1,5074, [cO^o! =  —  77,4°, [a]5780 =  —  67,8°. Gibt bei der katalyt. Hydrierung 
ein Gemisch, wird durch alkoh. KOH bei 150“ nicht verändert u. liefert mit Se bei 
300° kein aromat. Prod. Allophansäureester, C17H280 3N 2, Nadeln aus A., F. 114— llö°- 
Slrychninsalz des sauren Phthalats, C21H220 2N2 +  C23H2S0.,, Nadeln aus Cyclohexan, 
F. 103— 105°. Aldehyd, ClsH 2iO, bei der Oxydation mit Cr03 in Essigsäure, neben
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anderen Prodd., isoliert als Semicarbazon, C]6H25ON3, Prismen aus Methanol, P. 151 
bis 152°, u. p-Nitrophenylhydrazon, C2iH2,ONa, braunrote Nadeln, P. 135— 136°. —  
Oxyaceton, bei der Spaltung von Lanceol mit Ozon in kalten Essigester als flüchtiges 
Prod., neben CH20 . Nachweis als Phenylosazon, P. 141— 142°, u. 2,4-Dinitrophenyl- 
osazon, F. 300°. Das nicht flüchtige Rk.-Prod. liefert mit AgN 03 +  NaOH Lävulin
säure u. eine Säure CsH120 4, Tafeln aus W., F. 174°; gibt beim Erhitzen mit CH3-COCl 
ein unbeständiges Anhydrid, Prismen aus Ä.-Bzl., F. ca. 148°. Di-p-phenylphenacylester, 
C37H32O0, Nadeln aus Methanol, F. 105— 106°. Lävulinsäuremethylestersemicarbazon, 
F. 148°. Phenylsemicarbazon, Ci3H 17OaN3, F. 115°. 2,4-Dinilrophenylhydrazon, F. 139 
bis 141°. d-Acelylbutan-ct,ß-dicarbonsäure (III), aus der Säure C9H120 4 durch Ozoni
sieren in Sodalsg u. nachfolgende Behandlung mit H 20 2. Würfel aus Ä., P. 119— 120°. 
Semicarbazon, Prismen aus W ., Zers, bei 180°. Butän-a,ß,d-tricarbonsäure, aus III  u. 
NaOBr. F. 116— 118° aus Aceton +  Chloroform. —  3-Carbäthoxy-l-methylcyclopenta- 
non-(2)-essigsäure-(3)-äthylester, C13H20O5 (X III) durch Erhitzen von X II  mit Na in sd. 
Bzl. u. nachfolgende Eimv. von Bromessigester. Öl, K p.,9 173— 175°. 1-Methylcyclo- 
peiitanon-(2)-essigsäure-(3) (XIV, R  =  H), durch Erhitzen des vorigen mit verd. II2S 04. 
Unkrystallisierbares ö l. Semicarbazon, C„Hi50 3N3, Nadeln aus Methanol, F. 175 bis 
176°. Phenylsemicarbazon, C15H ,,0 3N:1, Nadeln aus A., Zers. 175— 176°. Melhylesler, 
CgHi40 3, Öl, K p.20 123°. 2-Oxy-2-cyan-l-methylcyclopentan-3-cssigsäuremethylcster, 
C10HlsO?N, aus X IV  (R  =  CH3) u. HCN bei 0°. K p.20 1 66°. l-M cthyl-Ax-cyäopenten-2- 
carbonsäure-3-essigsäure, C0H 12O.i (I), durch Erwärmen des Oxyesters mit SOCl2 in 
Pyridin auf W.-Bad u. Kochen des entstandenen Nitrils mit HCl. Nadeln aus W., 
F. 200— 202°. Liefert mit Ozon u. H 20 2 in Sodalsg. III. Als Nebenprod. entsteht 
2-Cyan-l-methyl-A1-cyclopenten-3-essigsäure, C9H 140 2N, Nadeln aus Methanol, Zers.216°.
— Hexan-cc.ß.e-tricarbonsäuretriäthylesler, C16H260,, (XVII), durch Erhitzen von 3-Carb- 
äthoxy-l-methyleyclopentanon-(2)-essigsäure-(3)-äthylester mit NaOC2H5-Lösung. 
Kp.18 188°. Die freie Säure ist krystallin. l-Methylcyclohexanon-[2)-dicarbonsäurc-{3,4)- 
diäthylester, C13H 200 5 (X V III), aus dem vorigen Ester u. Na in Xylol erst auf dem W.- 
Bad, dann bei 140°. K p,30 1 85°, gibt mit alkoh. FeCl3 eine tiefblaue Färbung. 1-Methyl- 
cychhexanon-(2)-carbonsäure-(4) (X IX ; wahrscheinlich Gemisch von cis- u. trans-Form), 
durch 40-std. Kochen von X V III mit verd. H 2S 04. Krystallo aus Ä., F. 85— 90°. 
Semicarbazon, F. 195— 197°. Oxim, Zers. 193°. Methylester, C9H 14Oa, K p.21 132°. 
2-Oxy-2-cyan-l-methylcyclohexan-4-carbonsäure, C10H 15O3N (XX), aus X IX  (R  =  CHa) 
u. HCN. K p.25 191°. l-M ethyl-A1-cyclohexen-2,4-dicarbonsäure, C9H 120 4 (II), durch 
Erhitzen von X X  mit SOCl2 u. Pyridin u. Verseifen des Nitrils mit methylalkoh. KOH. 
Prismen aus W ., F. 193— 195°. Als Nebenprodd. entstehen das 2-Amid, C„H90 3N, 
Prismen aus A., Zers. 285°, 2-Gyan-p-toluylsäure, C9H ,0 2N, Nadeln aus W., F. 162 
bis 163°, u. 4-Methylisophthalsäure, auch aus dem vorigen u. H 2S04 erhältlich, F. 319 
bis 320°. (J. ehem. Soc. [London] 1936. 1619— 25. Nov. Bangor, Univ., College of 
North Wales u. Sydney, Technolog. Museum.) Ostertag .

Lindsay H . Briggs, Die Identität von Dacren und Sciadopit&n mit Phyllodaden. 
Die Diterpene Dacren, Sciadopiten u. ein unbenanntes Diterpen aus dem Blätteröl 
von Dacrydium cupressinum (Privatmitt, von J. R. H osk in g ) erwiesen sich als 
Phyllocladen, C20H32, Platten, F. 98°, [a]D25 =  +15,8° (Chlf.), von wahrscheinlicher 
Phenanthrenstruktur (I). Phyllocladen war schon von R. T. Ba k e r  u. H. G. Sm ith 

(A Research on the Pincs o f Australia, Techn. Educat. Series Nr. 16, 
Techn. Museum, New South Wales, 1910, S. 419) aus dem Blätteröl 
von Phyllocladus rhomboidalis erhalten worden u. fand sich jetzt 
auch im Blätteröl von Phyllocladus alpinus u. Araucaria excelsa. —  
Isophyllocladen, C„0H32, aus I  in 10%ig. alkoh. H ,S 04 (100°, 
einige Min.), Nadeln, F. 110,5— 112°, [a]n17 =  +23,4° (Chlf.), 

ident, mit Isodacren u. Isosciadopiten. —  a- u. ß-Dihydrophyllocladen, aus I mit H 3 
( +  Pd oder P t0 2), Platten (aus A.), F. 74— 74,5°; aus der Mutterlauge das jS-Isomcre, 
F. 55°. —  Phyllocladennitrosochlorid, C20H32ONC1, Platten, F. 128° (Zers.). —  Phyllo- 
dadennitrosat, C20H32O4N2, Prismen, F." 129”,5° (Zers.). (J. ehem. Soc. [London] 1937. 
79— 80. Jan. Auckland, Neuseeland, Univ. Coll.) Be h r l e .

M. L. Beri und J. L. Sarin, Herstellung von synthetischem Campher aus indischem 
Terpentin. Vf. beschreibt die Darst. von Campher aus dem d-Pinen des ind. Terpentins 
(von Pinus excelsa) im Labor.-Maßstab. Die Ausbeute (54%  vom Gewicht des Ter
pentins) ist höher als bei amerikan. Terpentin. (J. Soc. ehem. Ind., Chem. & Ind. 55. 
605— 07. 31/7. 1936. Punjab [Indien], Industrial Research Labor.) Os ter ta g .
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Gust. Komppa und Siegfried Beckmann, Über den angeblichen Übergang von 
Campher bzw. Campholensäure in Pinonsäure. Die Dehydratation der Dioxydihydro- 
a-campholensäure. Nach T iem an n  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 28  [1895]. 2173. 29 [1896]. 
129. 3015) soll sich bei der Oxydation der a-Campliolensäure (I) mit KM n04 u. bei der 
Dest. der dabei entstehenden anti-Dioxydihydro-a-campholensäure (II) eine Pinon- 
säure (III) bilden, wobei jedoch von der unrichtigen Voraussetzung ausgegangen wurde, 
daß dem Campher u. dem Pinen dasselbe C-Gerüst zukommt. Durch nachstehende 
Verss. konnte bewiesen werden, daß die „Pinonsäure“  TlEMANNs tatsächlich eine 
2,3,3-Trimethylcyclopentanon-(l)-essigsäure-(4) (a-Campholonsäure) (IV) ist u. der 
Übergang Campher - y  a-Campholensäure ->- Pinonsäure auf diesem Wege nicht durch
führbar ist. IV erwies sieh als ident, mit einer Ketosäure, die W a llac h  (Terpene u. 
Campher, 2. Aufl., S. 564 [1914]) aus Dioxydihydro-a-campholensäurenitril erhielt. 
Sie konnte ebenfalls aus II durch Ivochen mit verd. H2S04 erhalten werden. IV bildet 
sich nicht direkt bei der Oxydation von I, sondern erst beim Erhitzen des dabei ent- 
stehenen Bk.-Prod. (II), wobei als Nebenprod. durch W.-Abspaltung u. Ringschluß, 
aus IV 2,6-Dioxocamphan (V) entsteht. Beim Erhitzen der Pinonsäure (III) aus Pinen 
konnte kein Diketon gefaßt werden. V läßt sich hydrolyt. wieder zu IV spalten. Bei 
der Red. von IV nach W o l f f -K is h n e r  entstand a-Campholansäure. Die bei der 
Oxydation von IV mit Hypobromit erhaltene Säure, C10H 14O6, erwies sich, entgegen 
den irrtümlichen Angaben Tiem anns, als vollkommen verschied, von Pinsäure,
c„h 140 4.

II

CH2---------- CH---------- CH2
H3C -C -C H 3 |

CH----C-CH3 COsH
¿ H  ¿11

CH2----------CH-------------CH*
IV  I H 3C -6 -C H 3 | V H,C*C-CH ,I - 8 I -

C O -----------CH -CH , COaH CO------------ ¿ -(C H 3)-C O
V e r s u c h e .  d,l-Dioxydihydro-a-campholensäure (II). Na-Salz von I mit 1 bis 

1 V2% ig . wss. Permanganatlsg. unter starker Kühlung u. Rühren langsam versetzen. 
Filtrieren, einengen, ansäuem. Aus Essigester umkryst., E. 138— 139°. d,l-a-Campholon- 
säure (IV). a) Durch Dest. von II unter Atmosphärendruck neben V. Im Vakuum 
fraktionieren, K p.7 160— 190°. Rein K p.9 186°. Semicarbazon, aus viel A. umkryst.,
E. 240°. Oxim, Nadeln, E. 188°. b) Durch Kochen von II mit verd. H 2S04. 2,6-Dioxo-
camphan (V). Durch Dest. von II neben IV. Im Vakuum fraktionieren, K p.v 120-—145°. 
Aus Bzn. umkryst., E. 189— 190°. Dioxim, F. 244— 245°. Disemicarbazon, aus wss. A. 
umkryst., E. 290°. Beim Kochen mit verd. HCl bildet sich IV. —  V bildet sich auch 
beim Erhitzen von IV. Säure C10H u O0. Zu Lsg. von 7,5 g NaOH in 125 ccm W. unter 
Eiskühlung 10 g Br zutropfen lassen u. 2,5 g IV auf einmal zugeben, 24 Stdn. stehen 
lassen, ansäuern, ausäthern. Aus Essigester umkryst., inakt. Form F. 212—213°, 
akt. Form F. 229— 230°. —  d,l-rj.-Campholansäure. Semicarbazon von IV mit Na- 
Athylat im Bombenrohr 6 Stdn. auf 160— 170° erhitzt. Amid, F. 124— 125°. (Bcr. 
dtsch. ehem. Ges. 69. 2783— 89. 2/12. 1936. Helsinki [Finnland], Techn. Hoch
schule.) Beckmann-

J. C. Bardhan und N. C. Ganguly, Terpenverbindungen. III. Eine Synthese von 
Isofenchocamphononsäure. (II. vgl. C. 1935. II. 3519.) Die für Isofenchon u. Iso- 
fenchoeamphersäure aufgestellten Formeln I u. II sind bisher nur durch Abbaurkk. 
bewiesen. Vff. beschreiben die Darst. der Ketonsäuro III, die als Ausgangsmaterial 
für die Synth. von I u. II in Frage kommt. a,a-Dimethyllävulinsäureester kondensiert 
sich mit Cyanessigester zu IV ; dieses liefert bei Umsetzung mit KCN u. nachfolgender 
Hydrolyse mit HCl V. Der Äthylester von V  gibt bei Einw. von Na-Pulver eine Säure, 
in der höchst wahrscheinlich Isofenchononsäure (III) vonAscHAN (Liebigs Ann. Cheni. 
387 [1912]. 20) vorliegt. Diese Synth. stützt die von Sem m ler (Die äther. öle, Bd. HI. 
548) aufgestellte Formel I  für Isofenchon.

V e r s u c h e .  a,a-Dimethyllävulin$äure. Die Darst. aus Mesityloxyd nach LaP- 
■\vorth (J . ehem. Soc. [London] 85 [1904]. 1223) wird verbessert. Semicarbazon,
F. 195— 196°. Äthylester, K p .16 97— 98°. a-Cyan-ß,ö-dimethyl-Aa-pentan-a,d-dicarbon- 
säurediäthylester, C14H2]0 4N (IV), aus Dimethyllävulinsäureester u. Cyanessigester mit
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H,C----------C(CH3)--------CO HSC---------C(CHs)-COaH
I  ¿ H , | I I  | ¿H ,

(CH3)jC----------CH------------ CII, (CHS)SC---------CH -C O JI
IV  C,H6 • OaC • C(CHS)3 • CH, • C(CHa): C(CN): CO,C,H5 

V  HO,C • C(CH3), ■ CH, • C(CH3)(CO,H) • CH, • CO,H
I I I  Hs? -------- C(CHs).C O ,H  H2C---------C(CHs).C O aCA

(CHB ),C- CO-CH j (CH3),C • CO • CH • CO,C,H6
wasserfreiem NaaS 04 u. Piperidin auf dem W.-Bad (80 Stdn.). Fast farbloses Öl, 
Ivp.j 165°. ß,d-Dimelhylpentan-u.,ß,8-tricarbonsäure, C10H lcO6 (V), durch Umsetzung 
von IV mit KCN in verd. A. bei gewöhnlicher Temp. u. Erhitzen des entstandenen 
kryst. K-Deriv. mit konz. HCl. Reinigung durch Erhitzen mit alkoh. H2S 04 u. Ver
seifen des Triätbylesters mit sd. konz. HCl. Prismen aus verd. HCl, F. 200— 201°. 
Triäthylester, C10H 28O4, K p.4 161°. Bei der Dest. des Triätbylesters wurde einmal 
eine Verb. C,,H,0.,N (wahrscheinlich ein Eslerimid), Tafeln aus PAe., F. 88— 89°, 
erhalten, die bei der Hydrolyse mit konz. HCl V lieferte. —  2,2,4-Trimethylcyclo- 
pentanon-{l)-dicarbonsäure-(4,5)-diäthylesler, C14H220 5 (VI), aus dem Triäthylester von
V u. granuliertem Na in Bzl. auf dem W.-Bad. ö l von, süßem Geruch, K p.4 135°, 
gibt violette FeCl3-Reaktion. 2,2,4-Trimelhylcyclopentation-(l)-carbonsäure-(4) (III), 
durch Kochen von V I mit verd. HCl u. Verseifen des Rk.-Prod. mit methylalkoh. 
KOH. Prismen aus PAe., F. 70— 71°. Semicarbazon, sandiges Pulver aus verd. A.,
F. 225— 226° (Zers.). Äthylester, CuH180 3, K p.3 96— 97°. Athylestersemicarbazon, 
C12H210 3N3, Schuppen aus Methanol, F. 180— 181°. (J. ehem. Soc. [London] 1936. 
1852— 53. Dez. Calcutta, Univ. College o f  Science.) Ostertag .

H. Raistrick, Robert Robinson und A . R. Todd, Die Chemie von Aspergillus
farbstoffen. 1. Die Unterss. von Gould  u. R a istr ic k  (C. 1935. II. 543) werden 
fortgesetzt. Neben Auro-, Flavo- u. Rubroglaucin wird als 4. Aspergillusfarbstoff 
(erhalten aus den Stoffweehselprodd. von Aspergillus glaucus Link) das als Flechten
bestandteil (Flechtensäure) schon lange bekannte Physcion (4,5-Dioxy-7-methoxy-2- 
methylanthraehinon), ClcH 120 5, orangebraune Nadeln, F. 203— 204°, festgestellt. Eine 
neue Umkrystallisationsmeth. wurde ausgearbeitet für das Flavoglaucin, C19H280 3 (I), 
gelbliche Plättchen, F. 103°, für das einige Einzelheiten der Konst. ermittelt wurden, 
die aber zur Aufstellung einer Konst.-Formel nicht ausreichen. —  Verb. C',5i / 340 2A 2, 
aus I  u. o-Phenylendiamin, gelbliche Nadeln (aus A.), F. 161°, nicht diazotierbar. —  
Flavoglaucin-2,4-dinilrophenylhydrazon, C,5H320 6N4, scheint in 2 Modifikationen zu 
existieren, tiefrote Nadeln vom F. 179— 181° u. orangefarbene Nadeln vom F. 186 
bis 187°. —  Verb. C„JIMOJS!.,, aus I  u. Phenylhydrazin, gelbliche Prismen, F. 137°. —  
Auroglaucin, C19H2a0 3 (II), orangerote Nadeln (aus A.), F. 153°. Die gefundenen 
Konst.-Einzelheiten reichen nicht zur Aufstellung einer Konst.-Formel. Unlösl. in W., 
weniglösl. in den meisten organ. Lösungsmitteln, leichtlösl. in Chlf.; mäßig konz. Lsgg. 
sind intensiv gelb gefärbt, viel mehr als entsprechende Lsgg. von I. —  Verb. C2T>H„g0 2N „, 
aus II u. o-Phenylendiamin, gelbe Ivrystalle mit 1 H ,0  (aus A.), F. 185° (Zers.), die 
an der Luft langsam braun werden, nicht diazotierbar. —  Auroglaucin-2,4-dinilro- 
phenylhydrazon, C25H260 6N4, ziegelrote Nadeln, F. 223— 224°. —  Auroglaucinphenyl- 
urelhan, C26H2,0 4N, aus II  u. Phenylisocyanat, gelbliche Krystalle, F. 161°. —  Red. 
von I  Uk II  mit H 2 ( +  Pt-Sehwarz) gab bei Unterbrechung der Hydrierung farblose, 
nicht ganz einheitliche Nadeln vom F. 111°, die hauptsächlich aus einem ungesätt. Alkohol 
C'jäffjpO, bestanden u. dessen einheitliches Diphenylurelhan, C33H420 4N2, Nadeln, F. 160 
bis 161°, lieferten. Mikrored. von I  u. I I  in Ggw. von Pt führte zur Aufnahme von 7 
bzw. 10 Mol H unter Entstehung einer farblosen Fl. (bei I  genauer untersucht), die 
wahrscheinlich ein Gemisch von Ci9H380  u. Ci9H38 darstellt. —  Oxydation von I mit 
KMn04 in Pyridin oder Aceton ergab Oxalsäure, n-Octylsäure u. nicht identifizierte 
Säuren, die hochsd. Methylester lieferten. —  Das Rubroglaucin, C16H120 5 (III), rote 
Radeln, F. 180— 181°, ähnelt I  u. II  nicht im geringsten u. stellt ein 6-Methoxy-l,4- 
dioxy-ß-nielhylanlhrachinon dar, dessen Methylgruppe in einer der Stellungen 2, 3 u. 7 
sein kann. Es ist unlösl. in W ., weniglösl. in organ. Lösungsmitteln außer Chlf., in 
dem es sich leicht löst. Diacelat, C20H10O7, gelbe Nadeln mit 1 H20  (aus verd. Essig
säure), F. 226— 228°. —  Dest. von III  mit Zn-Staub ergibt 2-Methylanthracen. ■— 
Entmethylierung von I I I  mit konz. H 2S04 bei 140— 150° (20 Min.) liefert ein Methyl-
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trioxyanthrachinon, C16H I0O5, hellrote Nadeln, die hartnäckig 1 ILO  festhalten u. bei 
220° schm.; das Triacetat, C21H160 8, lcryst. in gelben Nadeln. —  2-Oxy-4-methoxy-3- 
methylacetophenon, aus Resacetophenon durch Erhitzen mit methylalkoli. KOH u. CH3J, 
Plättchen, F. 83— 84°. Daraus mit H ,0 2 u. Erhitzen des Rk.-Prod. in Xylol mit Methyl
sulfat u. K 2C 03 2,3,6-TrimetJioxytoluol, C10H14O3 (IV), K p.u  145— 147°. —  1,3,4-Trioxy- 
2-methylanthrachinon (V), durch 24-std. Kochen von IV  mit Phthalsäureanhydrid in 
CS2 entsteht die entsprechende Benzoylbenzocsäure, C1SH180 6, F. 205— 208°, die mit 
konz. H 2S 04 bei 150— 160° (30 Min.) übergeht in V, C15H I0O5, rote Nadeln mit 1 H,0, 
die bei etwa 268— 270° unter teilweiser Sublimation schmilzt. (J. ehem. Soc. [London] 
1937. 80— 88. Jan. Oxford, Univ., Univ. o f  London.) B eh rle .

Yoshiyuki Urushibara und Toshio Ando, Bildung eines Isomeren des Neo- 
ergosterins durch thermische Zersetzung des Ergopinakons. Aus der alkoh. Mutterlauge 
des nach INIIOI'FEN (C. 1932. II. 3417) durch Abspaltung von CH4 aus Ergopinakon 
bei 190° u. anschließende Dest. bei 0,01 mm u. 210— 250° dargestellten rohen Neo
ergosterins (I) (1 g) wurde ein leichter lösl. Prod. (0,4 g) gleicher Zus. erhalten, das 
Isoneoergosterin, C2.H t0O (II), aus Methanol Prismen, F. 138— 139°. —  Acetat von II, 
C'.,9/ / , 20 2, F. 108— 109°, analog aus der Acetonmutterlauge des rohen Acetates von I;
3 g rohes I  ergaben 0,7 g reinen Acetates von II. Verseifung lieferte reines II. (Bull, 
ehem. Soc. Japan 11. 757— 58. Nov. 1936. Tokyo, Ivaiserl. Univ. [Orig.: engl.]) LÜTT.

Martin Schenck, Zur ■Kenntnis der Gallensäuren. 50. Mitt. Über das aus Bilian- 
säure durch Salpetersäure entstellende stickstoffhaltige Oxydationsprodukt. (Zwei Mue 
Bildungsweisen der Ciliansäure.) (49. vgl. C. 1936- II. 2923.) Für die Säure C.MH35N0W, 
welcho bei Einw. von H N 03 bei Zimmertemp. aus Biliansäuro entsteht, wird statt der 
früher angenommenen Amidsäureformel I  die Formel I I  eines Isonitrokelons, C21Ä'33iVO10, 
angenommen, welches sich aus dem zuerst gebildeten Isonitrosoketon bildet. Diese 
Formel erklärt die 4-bas. Natur der Verb. u. die Bldg. der Biloidansäure mit heißer HN03. 
Der Übergang in Ciliansäure unter der Einw. von heißer K M n04-Lsg., welcher I aus
schließt, vollzieht sich aus II  unter Abspaltung der N-haltigen Gruppe u. intermediärer 

go co  co

CHs C 1 CH: C!
HuC H5C CH C J HsC UUC CH C

CH, C CH CHi C C!H
COOH CH CO COOH CH CO

COOH C O -N H 3 COOH C :N O«H  COOH CH-NHj
Bldg. des Diketons. Mit Zn +  NH3 entsteht aus II  das Aminoketon, C^H^NO^ (III) 
(Nädelchen aus heißem W ., Zers, bei 222° unter Aufschäumen), das sich 3-bas. titrieren 
läßt, FEHLiNGsche Lsg. red. u. mit alkal. K M n04 ebenfalls in Ciliansäure übergeht. 
Die Entw. von N aus II  bei der Best. nach VAN Sl y k e  wird auf einen anormalen Verlauf 
dieser Rk. zurückgeführt, wie er bei Ggw. von Gallensäuren beobachtet wird. Die Bldg. 
von NH3 beim Kochen mit HCl beruht wahrscheinlich auf einer tiefergreifenden Zer
setzung. Es wird die Möglichkeit in Betracht gezogen, daß die 4-bas. Lactamamidsäure, 
C2,H MN 2Oi0 (C. 1936. II. 2923), ebenfalls eine Isonitroketoverb. darstellt, die sich aus 
der Ketolactamtricarbonsäure in ähnlicher Weise bildet wie II  u. auch ein ähnliches 
Verh. aufweist. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 244. 245— 52. 26/11. 1936. Leipzig,
Univ.) GUGGENHEIM.

G. Giacomello und O. Kratky, Röntgenographische Studien an Cholansäurc- 
äthylestem. Einkrystalle homologer Cholansäureäthylester erweisen sich opt. als 
rhombisch. Röntgenograph. Unters, u. experimentelle D.-Best. ergab: nor-nor-Cholan- 
säureätliylester: a — 28,27; 6 = 1 0 ,0 5 ;  c =  7,40 Ä ; D. 1,11. nor-Cholansäureäthyl- 
ester: a — 29,69; b =  10,17; c =  7,23 Ä ; D. 1,126; Cholansäureäthylester: a =  29,06; 
b =  10,79; c =  7,49 Ä ; D. 1,11. In allen drei Fällen ist die wahrscheinliche Raum- 
gruppe D \. Vier flache Moleküle liegen mit den Koordinaten */* +  z, Vs — z us" ’- 
(z — V-,) mit den Ringebenen annähernd parallel der aft-Ebene. Die geradlinigen 
Seitenketten liegen etwa in der Ringebene u. in Richtung der C-Atome 17, 18. (Z. 
Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallehem. [Äbt. A  d. Z. Kristallogr., 
Mineral., Petrogr.] 95. 459— 64. Dez. 1936. Wien, Univ.) H alle.

F. Klötzer, Röntgenographische Untersuchungen an Additionsverbindungen des 
Cholesterins. Cholesterin gibt mit W ., A., Methylalkohol, Pyridin u. Bzl. Addihons-
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verbb., die durch verschied. DEBYE-ScnERRER-Diagramme charakterisiert sind. Sie 
zersetzen sich beim Stehen an der Luft durch Verdunsten des Lösungsmittels. Aus 
A.-Ä.-Lsg. wurden Einkrystalle von Cholesterinmonohydrat in drei Modifikationen I,
II u. III erhalten u. röntgenograph. näher untersucht. I krystallisiert scheinbar monoklin 
mit 16 Moll, in der Elementarzelle von den Dimensionen a — 12,65; & =  68,38; c =  
12,15 Ä ; ß  =  79° 30'. LAUE-Aufnahmen zeigen aber trikline Symmetrie, die Raurn- 
gruppe ist Cf. Die Lage der Moll, wird hypothet. behandelt, wahrscheinlich liegen sic 
mit den Seitenketten längs b u. mit den Ringebenen senkrecht dazu. II unterscheidet 
sich von I  nicht in den krystallograph. Dimensionen, sondern nur in den Interferenz- 
intensitäten, also im inneren Aufbau. Auch III hat eine ähnliche Struktur mit b =  
205,2 Ä (dreimal länger als bei I) u. ist möglicherweise ein Polymerisationsprodukt. 
Aus Methylalkohol-Ätherlsg. wurden Einkrystallnadeln der Additiojisverb. C ,,U 13OH- 
V2CH3OH in zwei Modifikationen erhalten. Die eine Modifikation ähnelt dem Hydrat, 
Röntgenaufnahmen ergaben: a — 6,2; b =  34,2; c =  12,2 Ä ; ß  =  85°, Raumgruppe 
6'i oder C\. Die andere Modifikation zeigte Gitterkonstanten von 6,24 u. 27 Ä. Ein
krystallnadeln von Cholesterin aus Schmelze lieferten folgende röntgenograph. Daten: 
a =  10,5; b =  34,1; c =  14,2 A, C1 oder Ct. Die Werte sind andere als von Bern a l  
(C. 1932. I. 1922) angegeben, der offenbar eine Additionsverb, untersucht hat; sie 
weisen dagegen auf gewisse Strukturähnlichkeiten mit Ergosterin hin. Statistiken 
aller Interferenzen im Original. (Z. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, 
Kristallchem. [Abt. A. d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] S5. 338— 67. Dez. 1936. 
Dresden, Techn. Hochschule.) H a l l e .

F. Klötzer und G. Wiedmann, Röntgenographische Feststellung von Additions
verbindungen der Sterine und der Gallensäuren. Mit Hilfe von Röntgeninterferenzauf
nahmen konnten Vff. zeigen, daß Cholesterin u. Cholsäure mit Lösungsmitteln (W., 
A., Pyridin, Eisessig u. a.) sehr leicht kryst. Additionsverbb. liefern, Verbb., welche 
ebenso leicht wieder zerfallen, während Ergosterin keine analogen Additionsverbb. 
bildet, u. Desoxycholsäure mit Lösungsmitteln recht stabile kryst. D eriw . gibt. Die 
Interferenzbilder (Abb. s. Original) sind mittels der Pulvermeth. aufgenommen; bei 
Interferenzen, deren Intensität nur geringe Unterschiede aufweisen, haben sich Unterss. 
an Einkrystallen gut bewährt. (Med. K linik 32. 1305— 06. 18/9.1936. Dresden, Techn. 
Hochsch.) V e t t e r .

D. Crowfoot und J. D. Bernal, Röntgenkrystallanalyse und Chemie der Sterine 
und Sexualhormone. Vortrag, in dem an Hand von bekannten Beispielen der Sterin
gruppe u. a. Phenanthrenderiw., sowio der Phthalocyanine die Anwendungsmöglich
keiten der Röntgenstrukturanalyse auf konstitutions- u. stereochem. Probleme dar
getan werden. (Chem. Weekbl. 34. 19— 22. 9/1. 1937. Oxford, Sommerville College, 
Cambridge, Emmanuel College.) L ü ttr in g h a u s .

Istvan Novak, Über das Folliculin. (3-Oxy-17-keto-l,3,5-oestratrien.) Vortrag. 
Vork. in der Mineral-, Pflanzen- u. Tierwelt. Darst., Reinigung, Verss. zur Synth., 
Wrkg., Rolle im Pflanzenleben, Anwendung in der Therapie. (Magyar Gyögyszerösztu- 
domänyi Ta-rsasAg Ertesitöje [Ber. ung. pharmaz. Ges.] 13. 88— 100. 15/1. 1937. 
Budapest, G. R i c h t e r  Chem. Fabrik A.-G. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) SAILER.

Karl Freudenberg, Beiträge zur Chemie des Insulins. (Vgl. C. 1935- II. 1040 u. 
früher.) Die bisherigen Kenntnisse über die chem. Konst. des kryst. Insulins ergeben 
zusammenfassend, daß die Bindungen zwischen den prosthet. Gruppen u. dem Träger 
durch liydrolyt. Eingriffe langsamer gelöst werden, als die prosthet. Gruppen zerstört 
werden. (Congr. int. Quim. pura apl. 9. V. 315— 19. 1934. Heidelberg.) BERSIN-

A. Windaus, Aus der Geschichte des antirachitischen Vitamins. Schilderung der 
Geschichte des Vitamins D, die jetzt (B r o c k m a n n , C. 1936- II- 2546) mit der Iso
lierung des natürlichen Vitamins einen gewissen Abschluß fand. Vf. u. Mitarbeiter 
stellten außer dem in der Natur vorkommenden Ergosterin (I) eine Reihe weiterer 
Sterine künstlich dar, die bei UV-Bestrahlung antirachit. hochwirksame Prodd. lieferten: 
22-Dihydroergosterin (II), 7,8-Dehydrocholesterin (III) u. 7,8-Dehydrositosterin (IV) 
(vgl. C. 1936. II. 1941). Bestrahltes II ist an der Ratte etwa 10-fach schwächer, am 
Hühnchen aber besser wirksam als bestrahltes I. Bestrahltes III ist an Ratten halb so 
wirksam, am Hühnchen 25-mal wirksamer als bestrahltes I  (G r a b , C. 1936. II. 3321); 
bestrahltes IV ist an der Ratte mindestens 20-mal schlechter wirksam als bestrahltes I,

*) Siehe auch S. 2800ff., 2814, 2820. Wuchsstoffe siehe S. 2796.
**) Siehe auch S. 2800, 2808 ff., 2821, 2852.
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während bestrahltes 7,8-Dehydrostigmasterin an der Ratte nahezu ohne antirachit. 
Wrkg. ist (LlNSERT, C. 1936. II . 1942). Aus bestrahltem III wurde das antirachit. 
wirksame Prod., Vitamin D:i, rein dargestellt; o s  i s t  i d e n t ,  m i t  d o m  n a t ü r 
l i c h e n  V i t a m i n  d e s  T h u n f i s e h l e b e r t r a n s .  (Nachr. Ges. Wiss. 
Göttingen, Math.-physik. Kl. Faehgr. I II  [N. F .] 1. 175— 84. 1936.) Lüttringhaus.

W . T. Astbury, Röntgenographische Klärung der Eiweißstrulctur. Ausführlicher 
Überblick (vgl. C. 1936. II. 3804; 1934 .1. 3753). Neu ist die Formulierung des Collaqm 
als eis-Konfiguration einer „Lactimform“  (vgl. Formel).

— CHR C H R -C O  C(O H )=N  NH—
\  \  /  \  /

C (O H )=N  NH— CHR CHR— CO
Die Längo der period. Baugruppe ergibt sich nach dem Modell zu 2,86 A im Ein

klang mit dem röntgenograph. gefundenen Wert von 2,84 A. Die übrigen Faserproteine 
besitzen bekanntlich eine Baugruppenlänge von 3,5 A  gemäß einer trans-Konfiguration 
(Zickzackkettenstruktur). (Chom. Weekbl. 33. 778— 83. 26/12. 1936. Leeds,
Univ.) H a l l e .

W . H . Perkin jun. t> A . Pollard und Robert Robinson, Versuche über die 
Synthese von Brasilin und Iiämatoxylin. 4. Synthese von O-Diäthylliämatoxylon. (3. vgl. 
C. 1928. II. 897.) 2,'3-ÄthyleJidioxyphenol, durch Erhitzen von Pyrogallol u. Äthylen- 
dibromid mit NaOC2H 5 in Alkohol. Daraus durch Erwärmen mit /S-Chlorpropionsäure 
u. verd. KOH ß-[2,3-Äthylendioxyphenoxy]-propionsäure, Cu H120 5, Krystalle, F. 156,5 
bis 158°. Die Lsg. in Bzl. liefert bei 4-std. Kochen mit P20 5 7,8-Älhylendioxychromarum, 
Cu H10O.i (I), Krystalle (aus A.), F. 120— 121°. —  3,4-Atliylendioxybenzaldehyd, aus 
dem aus Brenzcatechin u. Athylendibromid erhaltenen Kondensationsprod. durch 
die GATTERM ANN-Rk., Nadeln, F. 51,5°. Daraus mit I  in Eisessig u. Sättigen der 
Lsg. mit HCl bei 0° 7,8,3',4'-Bis-[äthylendwxy]-3-benzylidenchromanon, C20H16Oe (II), 
gelbliehe Nadeln (aus Essigester), F. 200— 202°. Liefert mit wasserfreiem FeCl3 in 
Essigsäureanhydridlsg. 6,7,7',8'-Bis-\äthylendioxy'}-chromeno-[4',3'; 2,3]-benzopyrylium- 
ferrichlorid, C20H15O0Cl4Fe (III), rote Nadeln mit grünem Schein, F. 232—233°. — 

CHi CH. o
-.CH. 0,/ ' x '|C=CH - - ,'/ '^'|'/ ' v '.CH,

Jco TI A  A  Je0 1 ^ ^ 1 ^ ^ ,'c h .
0

7,8,3',4'-Bis-[älhylendioxy]-3-benzylchrornanon, C,0H18O6 (IV), aus II mit H 2 ( +  P^CUi 
farblose Nadeln, F. 130— 132°. —  O-Diäthylendesoxyhämatoxylon, C20HIßO5 (V), durch 
Erhitzen von IV mit P20 5 in Toluol über das purpurrote Bromid, blaß ockerfarbene 
Krystalle (aus A .), F. 157°, leicht lösl. in Chlf., Essigester, Bzl. u. Essigsäure, wenig 
lösl. in A. u. heißem W., unlösl. in PAe. —  O-Diäthylenhämatoxylin, C»0H j8Oe (VI), 
aus Hämatoxylin mit Athylendibromid, K 2C 03 u. Aceton (90°; 7 Tage), farblose Flocken 
(aus Bzl. +  PAe.). —  O-Diäthylenhämatexylon, C20H laO, (VII), aus VI mit Cr03 in Eis
essig, Prismen (aus Eisessig), F . 198— 200° (Zers.). Red. mit Phenylhydrazin ergibt V. 
Red. von V mit H2 ( +  Pt) u. darauffolgende Oxydation mit Cr03 führt zu VII. 
Aceiyldiäthylenhämatoxylin, Tafeln, F. 132— 134°. —  O-Tetraacetylhämatoxylon, Nadeln,
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F. 125— 127°. —  Das amorphe O-Telrabenzylhämatoxylin gibt ein Acetylderiv. vom
F. 112°. —  Das amorphe O-Tetrabenzylhümaloxylon liefert bei Einw. von Essigsäure- 
anhydrid Acetylanhydrotetrabenzylhämatoxylon, Nadeln, F. 164°. (,T. ehem. Soc.
[London] 1937. 49— 53. Jan. Manchester, Univ.; Oxford Univ., Dyson Perrins 
Labor.) Be h r l e .

V. M. Micovie und Robert Robinson, Die Konstitution von Brasilein. Es wird 
gezeigt, daß der bekannte Brasileinlrimethyläther (0-Trim.ethylbrasilein) (I) (BEILSTEIN- 
Werk 18. 196) eher ein Deriv. von II als von III ist, weshalb Brasilein (Be il s t e in - 
Werk 18. 194) II sein sollte. Wie im Falle anderer, der Tautomerie fähiger Systeme, 
die durch Substitution unbeweglich gemacht sind, kann lediglich die Struktur des

CHa'0

III

FeCl,

CHS 
C-OH

CH,
/
\

I I  ,
HO OH CH.-O 0 -C 2Ht

Deriv. mit Sicherheit ermittelt werden. —  Es erscheint 
angezeigt, die Verwendung der Bezeichnungen Isobrasilein 
[vgl. BeII,stein-W erk 17. 201 (124)] u. IsohämaUin (vgl. 
BEILSTEIN-Werk 17. 222) aufzugeben, da diese Verbb. 
in Wirklichkeit Anhydrobrasilein u. Anhydrohämatein 
sind. Ihre Salze sind PyryJiumderiw., u. da davon eine 
beträchtliche Menge bekannt ist, wird vorgesohlagen, 
Indeno-2',l':3,4-benzopyrylium [im Original 4,3-Indeno- 
benzopyrylium-(l,4) bzw. Indeno-(2',3':3,4)-benzopyry- 

lium] als Brasylium  zu bezeichnen. Die Bezifferung (vgl. IV) ist analog der für Fla- 
vylium verwendeten. Die sog. Isohämateinsalze werden jetzt Derivv. des Tetraoxy- 
brasyliums. —  Die Struktur von I als Deriv. von II ergibt sich daraus, daß das 
aus Brasilein erhältliche Dimethoxybrasyliumferrichlorid die Konst. IV (u. nicht V) 
aufweist.

io-HomoveratrylresacelopJienon wird in Verbesserung des Verf. von Ba k e r  u. 
Robinson  (J. ehem. Soc. [London] 127 [1925]. 1433) aus ß-Veratrylpropionitril, 
Resorcin, ZnCl2 u. Ä. durch Einleiten von HCl bei 0° u. darauffolgendes Kochen mit W. 
dargestellt, F. 146— 147°. Aus dem Na-Salz entsteht durch 4-std. Kochen mit C,HSJ 
u. A. [ß-Veralryläthyl]-[2-oxy-4-älhoxyplienyl]-kelon, C19H ,20 5 (VI), Nadeln, F. 97— 98“, 
das auch aus /?-Veratrylpropionitril u. m-Äthoxyphenol mit HCl +  ZnCl2 erhalten 
wurde. —  4',5'-Dimcthoxy-7-äthoxybrasyliumferrichlorid, C20H19O4Cl4Fe (V), durch 6-std. 
Kochen von VI mit ZnCl, u. HCO„H u. Zugabe von FeCl3 +  HCl, orangefarbene Nadeln, 
P. 211— 212° (Zers.). — ~7-Metho~xy-3-[4'-?netJu>xy-3'-äihoxybanzyliden]-chromanon, C20- 
H20O5, aus 7-Methoxyehromanon u. O-Äthylisovanillin in Essigsäure mit HCl bei 0°, 
gelbliche Nadeln, F. 120°. Daraus mit H , ( +  PdCl2) (12 Min.) 7-Meihoxy-3-[4'-meth- 
oxy-3'-äthoxybenzyl]-chromanon, C20H22O5 (VII), Prismen, F. 83°, bei längerer Red. 
entsteht 7-Melhoxy-3-[4'-niethoxy-3'-äthoxybenzyl\-chroman, C20H 210 4, F. 87— 90°. —- 
peoxydimethyläthijlbrasilon, C,0H 20O., (VIII), durch 2-std. Kochen von VII mit P20 5 
in Bzl., P. 145— 1470. —  7,5-Dimethoxy-4'-äthoxybrasyliumferrichlorid, C20H 19O4Cl4Fe 
(IV), durch Behandeln von VIII in Aceton mit Br an der Luft u. Umsetzen des orange
farbenen Bromids mit FeCI3 +  HCl, orangefarbene Nadeln, F. 202— 204° (Zers.). —
O-Triinethylälhyldihydrobrasileinol, C21H240 6, durch 2-std. Kochen von O-Trimethyl- 
dehydrobrasileinol, F. 182— 185°, mit C2H5J, Aceton u. K 2C 03, farblose Nadeln, F. 142°. 
Daraus durch Erwärmen mit H 2SO., das saure Oxoniumsulfat, das mit W. gefällt u. 
in I\' übergeführt wurde. (J. ehem. Soc. [London] 1937. 43— 46. Jan. Univ. o f London, 
Univ. Coll.; Oxford Univ., Dyson Perrins Labor.) B e h r l e .

L. J. Goldsworthy und Robert Robinson, Eine Synthese von Tangerelin. Das 
von Nelso n  (C. 1934. II. 2092) aus Öl aus Schalen von Tangerinorangen (Citrus 
nobilis delieiosa) isolierte Tangeretin erwies sich als I. —  5-Oxy-3,6,7,4'-tetramethoxy- 
flavon, C19Hlg0 7 (II), durch Erhitzen von 2,6-Dioxy-w, 3,4-lrimdkozyacetophtnon mit
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0 Anissäureanhydrid u. Na-Anisat auf 180
____ /  N .o -c h  ^'a 185° (3 Stdn. unter 20 mm Druck)

\ ___/ "  ' ’  neben einem nicht isolierten Isomeren,
CHs* __x 'O ’ CHj gelbe Platten, E. 171°. Daraus mit Methyl-

1 co  sulfat u. NaOH 3,5,6,7,4'-Penlamelhoxy-
a' °  flavon (Tangeretin), C2aH20O7 (I), F. 154".

—  3,5,6,7,4'-Pentaoxyflavon, C15H ]0O7, aus I  oder I I  mit H J (D. 1,7) u. Phenol bei 135°, 
gelbe Nadeln, die sieh bei 270° schwärzen, bei ca. 314° zu schm, beginnen u. bei 320° 
beinahe schwarz u. nicht vollständig geschmolzen sind. Die Farbveränderungen, die 
die Oxydation in gepufferten alkal. Lsgg. begleiten, sind angegeben, wie auch die 
Ausfärbungen auf verschied. Beizen. —  6-std. Kochen von O-Hexamethylquercetagetin 
mit alkoh. KOH  u. Behandeln dos Rk.-Prod. mit Hydroxylaminhydrochlorid lieferte 
Tangeretoloxim, Nadeln, E. 85— 87°. (J. ehem. Soc. [London] 1937. 46— 49. Jan. 
Oxford, Univ., Dyson Perrins Labor.) B e h r l e .

Johan Laudon, Nägra alifatiska balogenföreningars bildningssätt och hydrolyshastighet, 
Lund: A.-B,. Ph. Lindstedts Univ.-Bokliandel. 1937. (162 S.)

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
E,. Allgem eine Biologie und Biochemie.

A . C. Leemann, Kann die Physikochemie biologische Phänomene vollständig er
klären ? 1. Bei der Erörterung der Anwendung von Physik u. Chemie auf die Probleme 
der Biologie kommt man von selbst dazu, eine bessere Fassung des Begriffs Energie 
zu fordern. Es wird z. B. darauf hingewiesen, daß das Aufsteigen des Saftes in Pflanzen 
derzeit noch unerklärt ist. (Scientia 61 ([3] 31). 31— 37. 1/1. 1937. Grahamstown 
[Südafrika], Rhodes Univ. Coll.) B e h r l e .

W . J. V. Osterhout, Über einige chemische und elektrische Eigenschaften von 
Protoplasmaoberflächen. Vf. gibt ein gedrängtes Sammelref. über eine große Anzahl 
Unterss. (149 Zitate). Das wichtigste Ergebnis ist: Die Protoplasmaoberfläche ist 
eine nichtwss. Fl. mit niedriger Dielektrizitätskonstante, geringer Leitfähigkeit u. 
saurem Charakter. Die Unterss. wurden an großen Pflanzenzellen (Valonia, Halicystis 
u. Nitella) ausgeführt. Im einzelnen wird untersucht die Kinetik des Eindringens von 
Elektrolyten, ihre Akkumulation, die selektive Permeabilität, Protoplasmapotentiale, 
Aktionspotentiale, elektr. Widerstand u. Kapazität. (Kolloid-Z. 77. 373— 82. Dez. 
1936. New York, Rockefeller-Inst. für medizin. Forsch.) M oll.

F. Gottwalt Fischer und Hermann Hartwig, Die Vitalfärbung von Amphibien- 
keimen zur Untersuchung ihrer Oxydation-Reduktionsvorgänge. Als V ers .-Material bei 
diesen Unterss. dienten Keime von triton cristatus. Die Farbstofflsgg. (Leukobasen 
von bas. Diazin-, Oxazin- u. Thiazinfarbstoffen) werden zur Red. mit H2 behandelt. 
Zur Anfärbung wurden 3— 6 Tritonkeime in das Rk.-Röhrchen gebracht. Die schnelle 
Red. des Farbstoffes ist scharf auf das Gebiet der Medullarplattc lokalisiert. Die Orte 
schnellster Entfärbung (im Gegensatz zur Epidermis) in Abwesenheit von 0 2 brauchen 
nicht die Orte stärkster Atmung zu sein. Sie sind nur höchstwahrscheinlich die Orte 
stärkster intermediärer Oxydoreduktion. (Z. vergleichende Physiol. 24. 1— 13- 1936. 
Freiburg i. Br., Univ., Chem. Labor. Sep.) NORD-

Amandus Hahn, H . Niemer und H. Heiting, über die Hemmung der Milch: 
säurebildung in der Zelle durch Sauerstoff. II. (I. vgl. C. 1936. II. 2393.) D a s  Phosphat
waschwasser wurde durch Aceton vollkommen enteiweißt. Dabei wurde der für die 
Hemmung der Milchsäurebldg. im Muskel durch 0 2 verantwortliche Stoff nicht gefällt. 
Mit Bariumacetat läßt sich aus der enteiweißten Lsg. der Hemmungsstoff in haltbarer 
Form gewinnen. (Z. Biol. 97 (N. F. 79). 578— 81. 23/12. 1936. München, Chcm. Abt. 
des Physiol. Inst.) SchuchaRBT.

C. C. Palit und N. R. Dhar, Oxydation von Glucose in Gegenwart von Insulvh 
Glutathion und anderen Substanzen uivd der wahrscheinliche Mechanismus biologischer 
Oxydationen. In Fortsetzung früherer Unterss. (C. 1935. I. 1712) wurde gefunden, 
daß die 0 2-Aufnahme von Glucose (I)-Lsgg. durch die Ggw. von T i0 2> Si02, Ce-  ■> 
Fe++- u. Mn++-Hydroxyd, bes. nach Zusatz von Na-Phosphat beschleunigt wird, ln 
Ggw. von Glutathion wirken T i0 2 u. SiO, beschleunigend, die H y d r o x y d e  hemmend, 
Phosphatzusatz macht den Effekt noch deutlicher. In  Ggw. von Insulin wird die 
Oxydation von I durch alle obigen Induktoren vergrößert; Ferriphosphat begünstigt



den Effekt, Cu u. Mn stimulieren in kleinen Mengen. Im Gemisch ist der Effekt von 
Glutathion u. Insulin größer als einzeln, bes. in Ggw. von Phosphat u. Metallspuren. 
Es wird angenommen, daß GSH, Ascorbinsäure, Cblorogensäure usw. durch direkte 
Oä-Aufnahme als Induktoren der 0 2-0xydation der Nahrungsstoffe dienen. (J. Indian 
ehem. Soe. 13. 502— 08. Aug. 1936. Allahabad, Univ.) B e r s in .

D. Getzel, Biologische Wirkungen der Ultraschallwellen. Es wird nach einer kurzen
Einleitung über die Darst. u. die Eigg. von Ultrasehallwellen über die biol. Wirkungen 
berichtet, die die Ultraschallwellen auf Lebewesen (Protozoen, Erythrocyten, Artro- 
poden, Würmer, Amphibien u. Fische) ausüben. (Riv. Fisic., Mat. Sei. natur. [2 a]
11. 30— 36. 28/10. 1936.) G o t t fr ie d .

Barbara E. Holmes, Die Biochemie maligner Erkrankungen. Übersicht. Chem. 
Krebsstoffe u. filtrierbare Tumor erzeugende Wirkstoffe. Enzyme; Tumorstoffwechsel. 
(Annu. Rev. Biochemistry. 4. 469— 78. 1935. Cambridge, England, Univ., Biochem. 
Labor.) " W e stp h a l.

E 2. Enzym ologle. Gärung.
E. A. Moelwyn-Hughes, Anwendung der Kettentheorie fü r  chemische Umwandlungen

auf gewisse Enzymreaktionen. Vortrag auf dem 12. Physikochem. Symposium in Dnie- 
propetrovsk (Juni 1935), in welchem in Anschluß an die Darstellungen von H a b e r  
u. WiLLSTÄTTER (Ber. dtsch. chem. Ges. 64 [1934]. 2844) enzymehem. Rkk. vom 
Standpunkt der Kettentheorie betrachtet werden. Die Ausführungen, welche für ein 
kurzes Ref. nicht geeignet sind, betreffen den Einfl. der Substratkonz, bei Oxydasen, 
die Wrkg. der Luciferase, sowie die Wrkg. der Xanthinoxydase auf Purino. (Acta physico- 
chim. URSS 3. 593— 612. 1935. Cambridge, Univ.) H esse .

0 . T. Rotini, Else Dammann und F. F. Nord, Dehydrierung durch Fusarium 
Uni Bolley. 14. Mitt. zum Mechanismus der Enzymwirkung. (X III. vgl. C. 1936.
II. 108.) Die Dehydrierung von Alkoholen durch Fusarium lini B. führt über dio 
Essigsäure u. Bernsteinsäure einerseits zur Milchsäure, andererseits zur Weinsäure. 
Hierdurch ist auch das Entstehen der Kohlensäure als Folge einer in eine funktionell 
zusammengehörende Dchydrasenkette eingreifende Decarboxylierung ohne weiteres 
verständlich. Die vollständige Phasenfolge der Dehydrierung des A. mittels Fusarium 
kann zur Zeit in folgender Weise veranschaulicht werden:

a) C2H6OH - —>- HjO +  CHaCOOH

b) 2CHa-COOH C O O H .C IV C H s-COOH

c) C O O H .C H ,.C H aCOOH ' \  CO OH -CH :CH -COOH

d) CO O H -CH :CH -CO OH  -1 ^ 1 °  COOH-CH*-CHOH-COOH

e,) COOH• CHS• CH OH • COOH %  CH3-CHOH. COOH

ea) 2 COOH-CHä.CHOH-COOH V
COOH • CO-CH2-COOH +  COOH-COH:CH-COOH
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¿ / - C O .  y / + H .0
C IV C O -C O O H  C O O H -C < q H • C < Q H -COOH

Die Bernsteinsäure (nach b entstanden) liefert also über Fumarsäure dann Äpfel
säure, wobei zu beachten bleibt, daß bei Verwendung älterer Pilzdecken die entstandene 
Bernsteinsäure aus dem Rk.-Gemisch nach etwa 4 Tagen, bei neuen Decken nach etwa 
10 Tagen wieder verschwindet. Die Äpfelsäure, welche nun einen Verzweigungspunkt 
darstellt, kann entweder nach Decarboxylierung zu Milchsäure, oder nach Dehydrierung 
als Ketooxalessigsäure zur Brenztraubensäure sowie als Enolverb. zur Weinsäure 
führen (Gleichung e2). Fusarium lini enthält also ein Enzymsyst., das neben Zymasc 
u. Phosphatasen auch Dchydrasen aufweist; es vereinigt in sich alle Leistungen der 
Hefenzelle, vergärt u. phosphoryliert Pen tosen u. vermag darüber hinaus (im Gegensatz 
zum Hefensyst.) ohne Veränderung der Zellinhaltstoffe eine kräftige Dehydrierungs
tätigkeit zu entfalten. Es stellt außerdem ein dankbares Objekt zum Studium von 
morpholog. Veränderungen dar, die mit den oben erwähnten biochem. Leistungen zum 
Teil isochron verlaufen u. die Fehldeutungen, wie sie vielfach bei der Erforschung des
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Mechanismus der Hefenenzymwirkungen vorgekommen sind, verhindern. (Biochem. Z. 
288. 414— 20. 12/12. 1936. Berlin, Univ.) Hesse.

C. Neuberg und W . M. Cahill, über die enzymatische Aufspaltung der Chon- 
droitinschwefelsäure und Mucoilinsclvwefelsäure in ihre Bausteine. (Vgl. C. 1936. II. 
2146.) —  Außer der dort beschriebenen Chondrosulfatase sind in dem Enzympräp. aus 
Mikroorganismen auch andere hydrolyt. Enzyme vorhanden. Bei der Bldg. von Essig
säure handelt es sich um die Wrkg. einer bisher unbekannten Saccharoaminase. — Von 
tier. Enzympräpp. wirken solche aus Leber u. aus Knorpel auf die Chondroitüi- bzw. 
Mucoitinschwefelsäure ein; dabei ist die Sehwcfelsäureabspaltung ungewiß, sich«' 
aber ist der Abbau zu reduzierenden Spaltprocld. (Enzymologia 1. 22— 38. 30/6. 193G. 
Berlin-Dahlem, Kaiser Wilhelm-Inst. f. Biochemie.) H esse.

C. Neuberg und W . Schuchardt, über die Synthese der Phospho-d-weinsäurc
und ihre phosphataiische Spaltung. Durch Phospliorylieren von d-Weinsäure in Cbinolin- 
lsg. mit POCl3 erhält man den Monophosphorsäurcester. Diese d-Pkosphoweinsäure 
ist gegen Mineralsäuren beständig; sie bildet schwer lösl. Salze, von denen das Ba-Salz. 
CsHs0 lsP 2Ba3 +  2 H „0  analysenrein, [a]n =  +  14,36°, erhalten wurde. Die neutrale 
Lsg. des Na-Salzes liefert Ndd. mit Ca, Ba, Mg, Ag u. Cu, nicht mit Mn u. Ee; Benzidin- 
liydroehlorid fällt ein krystall. Salz aus. —  Beim fermentativen Abbau mit Hefe- 
macerationssaft, Trockenhefe, Takaphosphatase, Muskel- u. Nierensaft findet Zerfall 
in die Komponenten statt (u. nicht etwa ein Übergang in Oxalessigsäure, Brenztrauben- 
säure oder Acetaldehyd). Obgleich die Pliosphoweinsäure als carboxylierte Phospho- 
glyeerinsäurc aufgefaßt werden kann, ist also ihr enzymehem. Verb, ein anderes. Die 
Spaltung der Phosphowcinsäurc ist auf Wrkg. der saueren Hefephosphatase zurück
zuführen. (Enzymologia 1. 39— 47. 30/6. 1936. Berlin-Dalilem, Kaiser Wilhelm-Inst.
f. Biochemie.) H esse.

Paul Fourmarier und Marcel Florkin, Beiträge zur Untersuchung der Peroxydasen.
I. Photoeleklrischer Komparator zum Nachweis der Entstehung einer Färbung in Ab- 
hängigkeit von der Zeit. Der App. besteht in der üblichen Anordnung aus 2 photoelektr. 
Zellen, der erforderlichen Lichtquelle, 2 Widerständen, 1 Galvanometer u. wird beim 
Studium der Kinetik von Rkk. verwendet, bei welchen das entstehende Prod. gefärbt 
ist. (Arch. int. Physiol. 44. 35— 37. Dez. 1936. Lüttich [Liege], Inst, eleetrotechn. 
Montefiore et Labor, de Chim. physiol. de l’Inst. Leon Fredcricq Univ.) Nord-

Kazuo Yamafuji, Katalaseaktivierung in lebenden Zellen. Es wurde der Zu
sammenhang zwischen Katalasewirksamkeit im Organismus u. den Lichtstrahlen unter 
Berücksichtigung mitogenet. Forschungsmethoden u. unter Anwendung einer Hg- 
Quarzlampc studiert. Die durch die Bestrahlung erreichte maximale Steigerung der 
Wrkg. von Hefekatalasen betrug, je nach der Art 300, 100 u. 2500%- Die Beliehtungs- 
verss. mit Eiern von Bom byx mori haben gezeigt, daß auch die Eierkatalase (wenig) 
aktiviert wird. Der wirksame Strahlenbereich dürfte bei 180— 300 /t// liegen. (Enzy
mologia 1. 120— 23. 1936. Fukuoka, Kaiserl. Univ., Agrikulturcliem. Inst.) Nord.

Ralph Armbrose Kekwick und Kai Oluf Pedersen, Einige physikochemische 
Kennzeichen des gelben Atmungsenzyms. Aus der Ermittelung von YVerten für Sedimen
tation, Diffusion u. Elektrophorese errechnet sich für das gelbe Atmungsferment ein 
Mol.-Gew. von etwa 80 000. Danach enthält das Mol. des Atmungsfermentes eine 
Flavingruppe. (Biochem. Z. 30. 2201— 05. Doz. 1936. Upsala, Univ.) Hesse.

D. Michlin, A . Jemeljanow und M. Solowjewa, Über das Schardingerenzym
und die Xanthinoxydase der Milch. Es wurden bei 20 Kühen von gleicher Kasse, Alter 
u. Geh.-Bedingungen die Xanthinoxydase neben dem ScHARDiNGER-Enzym der Milch 
im Laufe der ganzen Lactationsperiode bestimmt. In der frühzeitigen Sekretionsfl. 
der Milchdrüse erscheinen bei erstmalig trächtigen Tieren beide Enzyme zusammen u- 
besitzen die gleiche Aktivität. East jede Zunahme oder Verminderung der Fähigkeit 
des einen Ferments ruft eine ähnliche Verschiebung des anderen hervor. Beide Enzyme 
sind von der Dauer der Trächtigkeit sehr abhängig. Vff. äußern die Vermutung, daß 
das SCHARDINGER-Enzym der Milch, vom  physiol Standpunkt aus, als Xanthin
oxydase angesehen werden kann. (Enzymologia 1. 151— 55. 1936. Wologda, Inst. f. 
Viehzuehtforsehung.) NORD-

F. P. Mazza, Dehydrogenierung einiger phenylaliphatischer Säuren durch Leber
enzyme. Im Anschluß an frühere Arbeiten des Vf. (C. 1934. I. 559) wird die Dehydro- 
genisierung von y-Phenylbuttersäure (I), y-Phenylcrotonsäure (II), y-Phenylvinylessig- 
säure (III), a -Oxy-y-phenylbuttersäure (IV) u. ß-Oxy-y-phenylbuttersäure (V) durch 
Extrakte aus Kaninchenleber untersucht. I, IV u. V werden dehydrogeniert, II u. III
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worden nicht angegriffen. Dabei liefert I  Phenylcrotonsäure; bei V  ist das Auftreten 
der instabilen y-PhenyI-/?-ketobuttersäure wahrscheinlich, deren Decarboxylierungs- 
prod., Phenylaceton, nachgewiesen wurde. Dagegen wird von Schnitten aus über
lebender Leber außer I u. V auch II dehydrogenisiert, während III u. IV unangegriffen 
bleiben. Diese Befunde stellen eine Bestätigung der. Theorie der /S-Oxydation dar. —  
Nach den Befunden des Vf. verläuft die biol. Oxydation der Phenylbuttersäure folgender
maßen:
C8H6CH j• C H ,■ CH2• COOH ..Del‘ydr°8ena8V  C6H6CH ,-CH  =  CH-COOH i^ - . rataä£

C6H5-CHsOHOH- CHjCOOH C6H6CH ,-CO -CH s.COOH Hy'lrola^
C„H6CH ,'CO OH  - f  CH,-COOH 

(Arch. ital. Biol. 94 (N. S. 34). 69— 71. 1935. Neapel, Univ.) H e s se .
Eric Arthur Houghton Roberts, Leberxanthinoxyclase. Im Gegensatz zu 

W ie l a n d  u. F r a g e , (0. 1930. II. 1865) erfolgt die Atmung in Leberbrei durchaus n., 
ohne irgendeinen plötzlichen Abfall. Die beobachtete Solbstatmung von Leberbrei 
kann hauptsächlich einer Purinoxydation zugeschrieben werden, wobei das Ausmaß 
der Atmung abhängig ist vom Ausmaß der unter Einfl. von Nucleosidase erfolgenden 
Bldg. von Purin. —  CH3CHO übt keine Beschleunigung auf die 0 2-Aufnahme des 
Leberbreies aus u. hemmt die von C 02. Die Kinetik der Aldehydoxydation kann mano- 
metr. gemessen werden, wenn eine Korrektur für die an der Oberfläche der KOH er
folgende nichtenzymat. Autoxydation des Aldehyds vorgenommen wird. Propion
aldehyd u. (in geringerem Maße) Acetaldehyd zerstören das ihre Oxydation kataly
sierende Enzym. —  Leberxanthinoxydase enthält genügend Katalase, um das Enzym 
vor Zerstörung durch H 20 2 zu schützen. Cyanid hemmt die Xanthinoxydase indirekt, 
indem es die Katalase vergiftet. (Biochemical J. 30. 2166— 76. Dez. 1936. Oxford, 
Dep. o f Biochem.) HESSE.

Noël Fiessinger und Alfred Gajdos, Leberursprung der Serumlipase. Die Identität 
der Serum- u. Leberlipasen wird durch folgende klin. u. experimentelle Beobachtungen 
bestätigt: Ständige Senkung des Serumlipasespiegels im Laufe von Leberinsuffizienz. 
Gleichgerichtete Senkung des Serumlipasespiegels mit dem Leberlipasewert. Un
beeinflußbarkeit des Serumlipasespiegels durch Pankreatektomic u. Pankreaserkran
kungen. Erhöhung des Serumlipasespiegels infolge parenteraler Verabreichung von 
Leberlipase. (Enzymologia 1. 145— 50. 1936. Paris, Labor, de Path. et comp. Faculté 
de Méd.) '  N o r d .

I. M. Thomas, Diastase im Kaninchenspeichel. Im Kaninchenspeichel konnte 
Vf. erhebliche Mengen von Diastase naehweisen. Daß demgegenüber Sch w ar tz  u . 
Kasp (Fermcntforschg. 9 [1926]. 50) nur geringe Mengen dieses Enzyms naehweisen 
konnten, führt Vf. darauf zurück, daß diese Autoren den Speiehel durch Aufsaugen 
an Watte gewannen, wobei Enzym adsorbiert wird, -während Vf. den Speichel direkt 
aus dem Mund gewinnen konnte. (Nature [London] 138. 1015— 16. 12/12. 1936. 
Cardiff, Univ. College.) H e sse .

Noah Morris, Mary M. Stevenson, Olive D. Peden und Jean M. D. Small, 
Bedeutung der Plasmaphospliatase bei Feststellung und Voraussage von Rachitis. Bei 
50_6 untersuchten Kindern im Alter von unter 2 Jahren, war bei 84,1% der Fälle mit 
klin. oder röntgenolog. festgestellter Rachitis, eine über das Normale erhöhte Plasma
phosphatase gefunden worden. (Arch. Disease Childhood 12. 45— 58. Febr. 1937. 
Glasgow, Dep. Paed. Biochem. Labor. Roy. Hosp. Sick Child. Puhl. Health Dep. 
Stobhill Hosp.) N o r d .

G. E. Hall und Gr. H. Ettinger, Wirkung regelmäßiger Einspritzungen von Acetyl
cholin auf die Cholinesteraseaktivität des Serums. Regelmäßige, tägliche Verabreichung 
von Acetylcholin während vieler Monate beeinflußt nicht die Cholinesteraseaktivität 
von Hundcserum. (J. Pharmacol. exp. Therapeut. 59- 29— 33. Jan. 1937. Toronto, 
Univ., Départ, o f Med. Res., Banting Inst.) N o r d .

G. E. Hall und C. C. Lucas, Cholinesterasewirksamkeit normaler und pathologischer 
Menschensera. Eine Beziehung zwischen Cholinesterasewirksamkeit des Serums u. 
Alter, Geschlecht, Aktivität, Diät, Herzschlag u. Blutdruck n. bzw. kranker Menschen 
konnte nicht gefunden werden. (J. Pharmacol. exp. Therapeut. 59- 34— 42. Jan. 1937. 
Toronto, Univ., Banting Inst., Départ, o f Med. Res.) N o r d .

Z. M. Bacq, Demonstrationen- über das Acetylcholin und die Cholinesterase bei den 
Invertebraten. Vf. beschreibt die Vers.-Anordnung, mit der die Anwesenheit von Cholin-

X IX . 1. “  180
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esterase im Cephalopodenblut (Octopus) u. das Fehlen der Esterase im Crustaceenblut 
(Carcinus moenas) nachgewiesen wird. Im zweiten Vers. wird die Anordnung be
schrieben, mit der die Anwesenheit einer größeren Acetylcholinmenge in den Gehirn- 
ganglien von Octopus nachweisbar wird. (Ann. Physiol. Physicochim. biol. 12. GG3.
1936.) ' ‘ M ahn.

Flora Jane Philpot und John St. Leger Philpot, Eine modifizierte colorimetrischc 
Bestimmung der Kohlensäureanhydrase. Beschreibung der Best.-Meth. für Kohlen
säureanhydrase unter Beifügung einer Zeichnung der verwendeten Apparatur. (Bio- 
chemical J. 30. 2191— 93. Dez. 1936. Oxford, Dep. o f  Biochem.) Hesse .

Fernand Wyss-Chodat, Fortschritte der Heilhunde durch Milchsäurefernwik. 
Zusammenfassende Darstellung. (Schweiz, med. Wsclir. 67. 161— 63 . 20/2. 1937. 
Genève.) N o r d .

C. Neuberg und w . M. Cahill, Verwirklichung der ph y loch cm ischen Reduktion 
von Triketopentan. In den üblichen Gäransätzen wurde festgestellt, daß die phyto- 
chem. Red. von Triketopentan zu Dimethylglycerin führt. Der Verlauf der Rk. kann 
durch die Abnahme der Farbintensität beobachtet werden. Das Triacetat des Red.- 
Prod. wurde kryst. gewonnen u. opt.-inakt. befunden. (Enzymologia 1. 142—44.
1936. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilh.-Inst, für Biochemie.) NORD.

Roger John Williams, William Allison Mosher und Ewald Rohrman, Die 
Bedeutung der „ Pantothensäure“  bei der Gärung, Atmung und Glykogenspeicherung. 
Hefe, die in einem Medium gewachsen ist, die nur sehr wenig Paniothensäure (l) enthalt, 
bildet kein I. Sie vergärt, verglichen mit einer unter n. Bedingungen gewachsenen 
Hefe, Zucker nur wenig, merklich jedoch, wenn kleine Mengen I dem Ansatz zugefügt 
werden. Noch deutlicher wird diese Wrkg., wenn außerdem noch ein Kaltwasser
extrakt frischer Hefe zugegeben wird. Auch die Atmung einer 1-armen Hefe ist gering 
u. nimmt nur wenig zu, wenn I erst nachträglich zugefügt wird. Dagegen zeigt Hefe, 
die unter denselben Bedingungen gewachsen ist, nur mit einer größeren 1-Menge 
deutliche Atmung. —  Verschied. Maltosépiobeh enthielten I. Vff. erklären auf diese 
Weise Beobachtungen früherer Untersucher, die bei Ggw. von Maltose eine Erhöhung 
des Glykogenvorrats feststellten. Wurde Maltose elektrolyt. gereinigt, so zeigte sich, 
daß I sowohl den Glykogenvorrat wie den Gesamtkohlenhydratgeh, der Hefe erhöhten. 
Die Verss. wurden mit untergäriger Brauereihefe u. FLEISCHMANN-Hefe ausgefühit. 
(Bioehemical J. 30. 2036— 39. Nov. 1936. Oregon, State Coll. Chem. Labor.) SCHUCH.

Amandus Hahn, H. Ottawa und E. Mehler, Die Darstellung der Glycerinsäurt- 
phosphorsäure und. der Glycerinphosphorsäure bei der Umsetzung der Ilexosexliphosphor- 
säure durch Hefe. Glycerinphosphorsäure (1 ) u. Glycerinsäurephosphorsäure (11) wurden 
in einem Arbeitsgang dargestellt. Der Gäransatz mit frischer untergäriger Hefe war 
analog dem von VERCELLONE u. N e u b e r o  (C. 1936. 1. 1644) zusammengesetzt.
I u. 11 wurden zuerst als Bleisalze gefällt. II  wurde nach dem Zersetzen der Bleisalze 
mit H 2S als saures Bariumsalz abgetrennt u. I von neuem als Bleisalz gefällt u. in das 
Chininsalz übergeführt. Es wurden ungefähr äquivalente Mengen 1 11. II isoliert. 
(Z. Biol. 97 (N . F. 79). 573— 77. 23/12. 1936. München, Chem. Abt. des Physiol. 
Inst.) SCHUCHARDT.

A. Lennerstrand, Modellstudien zur Beziehung zwischen Oxydation und Phos
phorylierung in der Hefe. Stimmt inhaltlich mit der C. 1937. I. 635 referierten Arbeit 
überein. (Vgl. C. 1936 .1 .1894.) (Ark. Bot. Ser. B 28. Nr. 3. 3 Seiten. 1936. Sep.) Nord.

E s. M ikrob iolog ie . Bakteriologie. Immunologie.
Robert Bonnet und Raymond Jacquot, Die Entwicklung der Kulturmedien 

während des Tl’acÄsiim,s von Sterigmatocystis nigra in Abhängigkeit vom AUer des MyceU. 
Der Pilz wird in Nährlsgg. nach C z a p e k  mit 3 %  Glucose u. (NH4)2S 04 oder KN03 
als N-Quelle gezüchtet. Nur in d er  IvN03-haltigen Lsg. wird Oxalsäure (I) gefunden. 
Es wird angenommen, daß I ein Abfallprod. ist. Dagegen wird die entstehende Citronen- 
säure (II) als Nährstoff aufgefaßt, denn zugesetzte II wird in Kulturverss. verbraucht. 
Die II-Bldg. beginnt mit dem Keimen der Sporen, sie wird während des Pilzwachstums 
verbraucht u. reichert sieh im Alter bei der Autolyse wieder an. (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 200. 1968— 70. 1935.) S tu m m e y e r .

Erich Lührs und Plate, Über die Einwirkung der ultravioletten Strahlen auf die 
Anaphylaxie. Verss. an Kaninchen mit saurem u. alkal. Futter, aus denen hervorging, 
daß die Art der Fütterung auf die Ausbldg. der Anaphylaxie von sehr geringer Wrkg- 
ist, jedoch vermochte ultraviolette Bestrahlung Anaphylaxie zu verhindern (heilend0



1937. I. E4. Pf la n ze n c h e m ie  und  -p h y s io l o g ie . 2795

u. sehr lange dauernde Wrkg.). —  Hinweis auf die Bedeutung der Befunde zur Ver
meidung der Schäden bei der Dasselanaphylaxie (Sonnenbestrahlung). (Dtseh. tier- 
ärztl. Wsehr. 45. 138— 41. 1937. Landesbauernschaft Oldenburg.) Sc h w a ib o l d .

K. Landsteiner und John Jacobs, Untersuchungen über die Sensibilisierung von 
Tieren mit einfachen chemischen Verbindungen. III. Durch Arsphenamin induzierte. 
Anaphylaxie. (II. vgl. C. 1935. II. 2543.) Meerschweinchen können mit Arsphenamin 
sensibilisiert werden, so daß ein großer Teil der Tiere bei intravenöser Injektion mit 
Arsphenamin an anaphylakt. Shock stirbt. (J. exp. Medieine 64. 717— 21. 1/11. 1936. 
Rocke feiler Inst., Labor, f. Med. Res.) Mahn-.

Et. Pflanzenchemie und -physiologie.
Bruno Rewald, Der Fett- und Phosphatidgehalt des Weizenkeims. Der Phosphatid- 

geh. des Getreidekornes ist von großer Bedeutung für den Backprozeß, so daß seine 
exakte Best. u. die Ermittlung einzelner, besonderer Phosphatide sehr wichtig ist. Es 
wird eine Meth. zur völligen Extraktion der Fett- u. Pliosphatidanteile beschrieben. 
Durch aufeinanderfolgende Extraktion mit PAe. u. Bzl.-A.-Gemisch werden Extrakte 
erhalten, aus denen sich die Phosphatide mit Aceton ausfällen u. nach dem Lösen in W. 
zur Abtrennung von Zuckern mit Ä. extrahieren lassen. Phosphatide vom Lecithintyp 
lösen sich in kaltem Methanol, während die Kephaline ungelöst Zurückbleiben . Der 
Gesamtphosphatidanteil für Weizen wird zu 0 ,6 1%  bestimmt, wovon 80°/o dem Lecithin- 
u. 20°/o dem Kephalintyp angehören. 6 3 %  der Phosphatide lassen sich nicht mit PAe. 
extrahieren, sie liegen in „gebundener“  Form vor. Der in Aceton u. Bzl. lösl. Gesamt
anteil an Fetten beträgt 7,55% , von denen sich 8 9 %  mit PAe. u. der Rest erst mit 
Bzl.-A. extrahieren lassen. (J . Soc. ehem. Ind., Chem. & Ind. 55. 1002— 03. 11/12. 
193G.) Störm er.

H. A. Spoehr und Harold W . Milner, Isolierung der Stärke aus Pflanzenmaterial 
durch Ausfrieren. Stärke läßt sich von Pektin, gummiartigen Substanzen u. Glucose 
durch Ausfrieren (— 8°, 4 Tage) ohne größere Verunreinigungen abtrennen, dagegen 
«erden Dextrine, vor allem nach Extraktion pflanzlichen Materials mit heißem W., 
mit ausgefällt. Dextrin u. Stärke lassen sich durch die verschied. Löslichkeit ihrer Jod- 
verbb. in Calciumchloridlsgg. trennen. Mit Hilfe dieser Meth. wird das Dextrin-Stärke- 
geinisch verschied. Pflanzenextrakte untersucht. (J. biol. Chemistry 116. 493— 502. 
Dez. 1936. California, St a n fo r d  Univ., Ca r n e g ie  Inst, o f  Washington, Division o f 
Plant Physiol.) Stürm er .

T. Hedley Barry, Harzige Pflanzenstoffe. Übersieht im Hinblick auf die Ent
stehung der Harze in der Pflanze. Die Wichtigkeit der „Isoprenregel“  für die biol. 
Synthese wird erörtert. Es wird eingegangen auf die bisherigen Theorien der Harz- 
Mdg. in der Pflanze ausgehend von einem Aldehyd C9H u -CHO aus Coniferen (D upo nt ,
0. R. hebd. Séances Acad. Sei. 178 [1924]. 1560), die zu Harzsäuren u. Terpenen führt, 
bzw. von Geraniol (Re a d , J. Soe. chem. Ind. 48 [1929]. 186) bzw. von Apiose 
(Stewart, Recent Advances in Organie Chemistry [London 1931], S. 291). (Sei. 
Progr. 31. 449— 61. Jan. 1937.) Be h r l e .

Hermann Fischer, Untersuchungen über die Stickstoffiuanderung in der höheren 
Pflanze. Eine Assimilatwanderung durch Turgordifferenzen nach MÜNCH erscheint, 
unwahrscheinlich. Die gleichzeitige, aber entgegengesetzte Wanderung von N u. Kohlen
hydraten schließt einen Massentransport in den Siebröhren aus. Neue Fortschritte 
m der Frage des Stofftransportes sind erst nach genauerer Kenntnis der physikal. 
Chemie des Protoplasmas zu erwarten. (Z. Botan. 30. 449— 88. 1936. Sep.) Stum m .

Raoul Combes, Die Stickstoffemährung der Blüte. Die einzelnen Blütenteile von 
Liliuni croceum werden gesondert auf ihre N-Fraktionen hin untersucht. Intensive 
Liweißsynth. in Kelch u. Blumenkronblättcrn bis zum Aufblühen, von da ab (10. bis 
13. Tag) Proteolyse, deren Prodd. abwandern. Da die Proteolyse mehr Stoffe liefert 
als abfließen können, kommt es zu vorübergehenden Stauungen der Produkte. Charak
terist. für die Intensität des Blütenstoffwechsels ist die scharfe Umkehr vom Eiweiß
aufbau zum -abbau. (C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 200. 1970— 72. 1935.) Stu m m .

F. C. Steward, Mineralstoffernährung der Pflanzen. Übersicht. (Annu. Rev. Bio
chemistry. 4. 519— 44. 1935. London, Univ., Birkbeck College.) W e st p h a l .

Karl Ondraöek, über die Bedingungen der Krystallausscheidung im Zellsaft der 
vesmidiaceen. Ernährungsverss. zeigen, daß die Krystalle der Desmidiaeeen aus CaSO* 
bestehen. Für ihre Bldg. ist die Ggw. von Ca" u. S O /' in der Nährlsg. unbedingt not
wendig. Di0 Krystalle können als Ca"- oder SO/'-Reserven dienen. Photosynth.,

180*
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Alter der Zellen u. osmot. Wert der Lsg. sind für die Krystallbldg. ohne Bedeutung 
(Planta 26. 222— 25. 22/12. 1936. Prag, dtsch. Univ.) Stummeyer.

P. Metzner, Zur Kenntnis der Stoffwechseländerungen bei einseitig belichteten Keim
pflanzen. Einseitige Beleuchtung von Ilelianthus-Tlypokotylen führt zu Stoffwechsel- 
differenzen in der Reizrichtung, sowohl der Zuckergeh. als auch die Acidität u. die 
Katalaseaktivität erfahren in Richtung des Lichtabfalls eine Verschiebung. Der Zucker- 
geh. (im Preßsaft nach H ag e d o r n -Je n s e n  bestimmt) belichteter Pflanzen ist kleiner 
als bei Dunkelkontrollen, doch sind die Differenzen zwischen Licht- u. Schattenseite 
nur sehr gering, so daß sie für die pliototrope Krümmung keine Rolle spielen können. 
Die Acidität (mit der Chinhydronelektrode elektrometr. ermittelt) wird durch die Be
lichtung herabgesetzt; die Unterschiede zwischen Licht- u. Schattenseite betragen 
nach 6-std. Reizung im Mittel 11,5%- Die größten Unterschiede werden bei der Unters, 
der Katalasewrkg. aufgefunden: Die Katalaseaktivität (manometr. nach GuNDEL 
bestimmt) ist auf der Lichtseite im Mittel um 15,7% geringer als auf der Schattenseite. 
Vf. vergleicht die erhaltenen Unterschiede mit den Stoffwechseländerungen hei geotrop. 
Rk. u. vermutet, daß die pn-Differenzen ein Glied der tropist. Reizkette darstellen, 
daß dagegen die Veränderungen der katalyt. Wrkg. nichts mit der Krümmung zu tun 
haben. (Ber. dtsch. bot. Ges. 54. 455— 71. 29/10. 1936.) Störmer.

B. N. Singh und K. Kumar, Der Einfluß des CO,,-Partialdruckes auf die photo
synthetische Leistung. Die Beziehung zwischen der C 02-Konz. u. dem Assimilations
wert wurde an Rettichblättern mittleren Entw.-Stadiums für niedrige, mittlere u. 
hohe Lichtintensitäten untersucht. Mit zunehmender C 02-lvonz. steigt die Assimi
lation bis zu einem bestimmten Höchstwert an, um dann allmählich oder auch sehr 
schnell wieder abzusinken. Je höher die Lichtintensität, um so größere C02-Mengen 
werden vertragen, so daß der tox. C 02-Wert abhängig ist von der Belichtung. Es 
scheint, daß Rettichblätter gegenüber tox. wirkenden CO,-Konzz. relativ resistent 
sind. Assimilationskurven, die in Abhängigkeit von der Lichtintensität u. von der 
Temp. aufgenommen wurden, zeigen, daß sich der Assimilationswert erhöhen kann, 
solange irgendeiner der Außenfaktoren noch unterhalb eines Grenzwertes liegt. Vff. 
vermuten, daß für die Assimilation weder BLAKMANs Tkeoi'ie der begrenzenden Fak
toren noch H arders Annahme eines relativen Minimums streng gültig sind. (Proc. 
Indian Acad. Sei. Sect. B 1. 909— 27. Juni 1935. Benares, Hindu Univ., Inst, of Agri- 
eult. Res.) Störmer.
*  Kennetll V. Thiinann, Wuchsstoffe in Pflanzen. (Vgl. C. 1936. I. 795.) Übersicht. 

Chemie u. Biologie der Zellstreckungsstoffe. Wurzelbildung. Knospenhemmung. Pik
wuchsstoffe. Bios. (Annu. Rev. Biochemistry. 4. 545— 68. 1935. Pasadena, Calif., 
California Inst, o f  Technology, W illia m  G. K e r c k h o ff  Labor.) W estphal.

R. Dostäl, Korrelationswirkung der Speicherorgane und Wuchsstoff. Es wird geprüft, 
ob die wachstumsregulierende Wrkg. der Speicherorgane durch Nährstoffe oder durch 
Hormone vermittelt wird. Vers.-Objekte sind Knollen von Scrophularia nodosa, 
Knöllchen von Circaea intennedia u. Keimpflanzen von Pisum sativum. Da der regu
lierende Einfl. des Reserveinhalts bereits durch geringe Mengen Wuchsstoff (Hetero
auxin) ersetzt werden kann, muß diese Wrkg. dem Hormon zugeschrieben werden. 
Das Hormon beeinflußt zuerst hauptsächlich die Wurzelförderung, dann die Entw. 
des Sprosses u. entspricht in seiner Wrkg. dem Heteroauxin. Die Unterss. zeigen 
deutlich, daß die einzelnen Teile der Speicherorgane sich der wurzel- bzw. sproß- 
fördemden Wrkg. des Heteroauxins gegenüber ungleich verhalten. (Ber. dtsch. bot. 
Ges. 54. 418— 29. 29/10. 1936.)  ̂ Störmer.

Fritz Kögl und Benno Tönnis, über das Biosproblem. Darstellung von krystaüi- 
siertem Biotin aus Eigdb. 20. Mitt. über pflanzliche Wachstumsstoffe. (19. vgl- 
C. 1936. II. 1561.) Nach einer kurzen Übersicht über die Geschichte der B iosforschung 
berichten Vff. über die Darst. des Faktors Bios I I ; das neue Wuchsstoffkrystallisat 
wird Biotin genannt. Als T e s t m e t h .  wird das nephelometr. Verf. mit Hilfe des 
Extinktiometers von M o ll  angewendet, Testhefe ist eine bes. biosarme Hefe „Rasse 11 
des I x s f .  FÜR GÄRUXGSGEWERBE Berlin, die in einer Xährlsg. nach R e a d e r  suspen
diert wird, u. als Maß für die Anreicherung wird die Saccharomyces-Einheit (SE.) 
gewählt, das ist diejenige Menge des Gemisches der wirksamen Biosfaktoren, die unter 
den Testbedingungen einen Zellzuwachs von 100% hervorruft. (Eine Standards?- 
aus Hefekochsaft mit einer mittleren Aktivität von 12 SE. pro ccm wird zum ^g1- 
der Ergebnisse an verschied. Vers.-Tagen herangezogen). Als bestes A u s g a n g s -  
m a t e r i a l  für die Darst. des krvst. Biotins erwies sich getrocknetes chines. Enten-
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eigelb (untersucht wurden außerdem Hefekochsaft, Reiskleie, Malz, Harn u. Frischeier). 
Zur Isolierung des Krystallisats war eine 3,1-millionenfachc Anreicherung (16 Reinigungs
stufen) erforderlich. 1,1 mg kryst. Biotin konnten aus 250 kg Trockeneigelb dargestellt 
werden; F. 148° (nach dem 2. Umkrystallisieren), Mol.-Gew. um 200 (errechnet aus der 
Best. des Diffusionskoeff. nach der Meth. von B ru in s -W en t). Verschied, orientierende 
Verss. über die C h e m i e  dea Biotins wurden mit hochakt. Hochvakuumdestillaten 
durchgeführt. Das akt. Prod. ist stickstoffhaltig, doch frei von S u. P ; es läßt sich in 
ein unwirksames Acetyl- bzw. Bcnzoylprod. verwandeln, aus dem 75%  bzw. 20%  
der akt. Substanz durch Verseifen zurückerhalten werden; beim Behandeln mit Methanol- 
HC1 entsteht ein akt. Ester, ein Lacton oder ein Lactam; katalyt. Hydrierung ist ohno 
Einfl. auf die Wirksamkeit. Biotin muß zu den höehstakt. physiolog. Wirkstoffen gezählt 
werden, seine Wirksamkeit beträgt 25 Milliarden SE. pro g, u. 1 mg des Biotinkrystallisats 
läßt sich noch in 4000001 Nährlsg. nachweisen (Verdünnung 1: 400 000 000 000). Seine 
Wirksamkeit ist nicht an die Ggw. der anderen Bioskomponenten (Bios I  =  Mcsoinosit 
u. „Bios III“  =  Stoffe des Tierkohlefiltrats) gebunden; diese haben für sich allein keine 
Wachstumswrkg., doch steigern sie die Aktivität des Biotins u. wirken demnach als 
Co-Wuchsstoffe, die sich gegenseitig wenigstens teilweise ersetzen können, so daß eine 
Abgrenzung ihrer Funktionen sehr erschwert ist. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 242.
43—73. 3/8. 1936. Utrecht, Rijks-Univ., Organ.-chem. Labor.) Störm er .

Fritz Kögl und W . van Hasselt, Isolierung von Bios I  (Mcsoinosit) aus Hefe.
21. Mitt. über pflanzliche Wachsstumsstoffe. (20. Mitt. vgl. vorst. Ref.) Bios I, die in 
ammoniakal. Lsg. mit Bleiacetat fällbare Fraktion des Bioskomplexes wurde erstmalig 
von Eastcott aus Teestaub isoliert u. mit Mesoinosit identifiziert (1928). Vff. berichten 
über die Darst. des Inosits aus Hefe. Für die Aufarbeitung der Hefe erwiesen sich der 
Autolysesaft (beste Ausbeute an Bios I) u. der Palmolysesaft (höchster Reinheitsgrad) 
als geeignet. Ausgehend von einem Hefeautolysat wurde das nach einer ammoniakal. 
Bleisalzfällung erhaltene Prod. einer fraktionierten Alkoholfällung unterworfen, die 
aktivste Fraktion, die nicht zur Krystallisation zu bringen war, mit Essigsäureanhydrid 
acetyliert, das Acetylprod. verseift (mit verd. H2S 04) u. mit Acetylbromid behandelt. 
Das erhaltene Krystallisat (F. 210°) war ident, mit Mesoinosithexaacetat u. lieferte 
nach dem Verseifen Mesoinosit (F. 216°). Es wurde durch Misch-F. u. Analyse iden
tifiziert. Im Hefetest wurde der Maximalzuwachs von 600% mit Dosen von 3 y  erzielt. —  
Die akt. Bios I-Fraktion aus Plasmolysesaft wurde direkt mit Acetylbromid behandelt 
u. ohne vorherige Verseifung das Acetylprod. rein dargestellt (F. 210— 211°), es war 
ebenfalls mit Mesoinosithexaacetat ident. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 242. 
74—80. 3/8. 1936.) ' Stö r m e r .

Fritz Kögl und W . van Hasselt, über das Vorkommen von Biotin im tierischen 
Organismus. 22. Mitt. über pflanzliche Wachstumsstoffe. (21. Mitt. vgl. vorst. Ref.) 
Vff. untersuchten den Biotingeh. der Organe u. Gewebe verschied, n. Tiere (Hund, 
Kuh, Stier kalb, Henne). Es zeigt sich, daß Biotin in allen Organen u. Geweben vorkommt 
tait Ausnahme des Glaskörpers). Aus den zahlreichen Einzelwerten läßt sich für den 
H u n d (1 Hündin u. 1 Rüde wurden untersucht), ein Mittelwert von etwa 100 Einheiten 
(SE.) u. für das R i n d  (Unterss. von 2 Rindern, 1 Stierkalb u. Material verschied, 
fiere) im Mittel etwa 170 SE. pro g Frischgewicht erreichen. Die Abweichungen vom 
>>Biotinniveau“  sind im Ganzen gering u. liegen alle in der gleichen Größenordnung. 
Im Gegensatz zu diesen, beim Säugetier ermittelten, Werten wird bei der L e g e h e n n e  
em durchschnittlicher Biotingeh. von 526 SE. aufgefunden, der demnach 3— 5 mal 
größer ist als bei Hund u. Rind. Vor allem zeichnen sich Niere u. Leber durch relativ 
hohe Biotinmengen aus, u. von bes. Interesse ist das beträchtliche Ansteigen des Biotin- 
gck. in den Eifollikeln mit ihrer Größe, da ja Eidotter als Ausgangsmaterial für die 
Darst. des kryst. Biotins verwendet wurde. (Hoppc-Seyler’s Z. physiol. Chem. 243. 
189—94. 29/9. 1936.) Störm er.

Fritz Kögl und A . J. Haagen-Smit, Biotin und. Aneurin als Phytohormonc. 
f »  Beitrag zur Physiologie der Keimung. 23. Mitt. über pflanzliche Wachstumsstoffe.

vgb vorst. Ref.) Bei Unterss. über das V o r  k. d e s  B i o t i n s ,  dem hochakt. 
Wuchsstoff der Biosgruppe, im Pflanzenreich zeigt es sich, daß vor allem Samen u. 
rollen der Fortpflanzung dienende Zellgebildo —  durch eine hohe Biotinmenge 
ausgezeichnet sind. Der Biotingeh. zahlreicher Samen (35 Arten wurden untersucht) 
schwankt zwischen 590 u. 5150 I.-E. pro g ; für Roggenpollen werden 4000 SE. pro g 
gefunden. Beim jungen Haferpflänzchen sind die Kolleoptil- u. Wurzelspitze biotin
reicher als die übrigen Zonen, doch sind die Unterschiede nicht sehr ausgeprägt. Im
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Reiskorn findet, sich das Biotin vorwiegend in der Aleuronschicht, ganz ähnlich wie 
das Aneurin (Vitamin Bj). Erbsen haben einen Geh. von 4800 SE. pro g, d. s. 2400 SE. 
in einer einzelnen Erbse, u. es haben die Kotylen des Erbsenkeimlings einen sehr viel 
höheren Biotingeh. als die Embryonen (3000: 400 SE. pro g). Beim Quellen der 
Erbsensamen wird ein großer Teil des Biotins an das Qucllwasser abgegeben, so daß 
zu lange Quellung den Wuchsstoff auslaugen kann. Der Nachw. einer F u n k t i o n  
d e s  B i o t i n s  b e i  d e r  h ö h e r e n  P f l a n z e  wird am isolierten Erbsenembryo 
durchgeführt (vgl. C. 1936. II. 3691). Die von den Kotylen abgetrennten Embryonen 
werden nach B hOWN-MÖRRIS auf Gelatine gezüchtet, der außer Saccharose u. Nähr- 
salze Phytohormon in verschied. Konzz. zugesetzt worden ist. Die Kulturen werden 
im Dunklen bei 22— 24° gehalten. Nach 14-tägigem Wachstum werden zur orientierenden 
Messung von Woche zu Woche die Sproßlängen ermittelt, nach etwa 50 Tagen die 
Verss. abgebrochen u. das genaue Ergebnis durch Best. des Frisch- u. Trockengewichts 
von Sproß u. Wurzel festgelegt. Zur Ermittlung der Biotinwrkg. werden Extrakte 
aus Erbsenkotylen, Hefelcochsaft, Rohbiotin u. krystallisiertes Biotin geprüft. Es 
zeigt sich, daß das wirksame Prinzip des Hefekochsaftes mit Biotin ident, ist; Kotyl- 
extrakt übt einen größeren Wachstumseffekt aus, der vermutlich durch die Anwesen
heit weiterer Nährstoffe verursacht wird. Ein Zusatz von 0,08 y  Biotin ( =  2000 SE.) 
bewirkt eine Zunahme der Sproßlänge um 58%> auch die 5-mal kleinere Konz. (400 SE.) 
erzeugt noch erhöhtes Wachstum, während die 25-mal geringere Konz. ( =  80 SE.) 
keine Wrkg. mehr ausübt. Mit der Zunahme der Sproßlänge parallel läuft die Er
höhung des Frisch- u. Trockengewichts der Sprosse. —  Neben dem Biotin werden 
weitere Wachstumsfaktoren, wie Asparagin, Asparaginsäure, Ascorbinsäure, Aneurin 
u. Östron im Erbsentest geprüft. A s p a r a g i n  (10 mg) fördert vor allem das Wurzel
wachstum, während A s p a r a g i n s ä u r e  (10m g) das Sproßwachstum begünstigt, 
allerdings in geringerem Maße. A s c o r b i n s ä u r e  ( =  Vitamin 0) ruft selbst bei 
Konzz. bis zu 800 y  keine Wrkg. hervor. Dagegen bewirkt A n e u r i n  ( =  Vitamin Bj) 
eine starke Wachstumsförderung; die Konzz. entsprechen denen des Biotins. Vor 
allem wirkt Aneurin auf die Entw. des Wurzelsyst., indem es die Länge u. die Bldg. 
von Nebenwurzeln stark fördert. Bei Kombination von Biotin mit Aneurin wird die 
Wrkg. der einzelnen Komponenten noch deutlich übertroffen. Auch Ö s t r o n  fördert 
die Entw. der isolierten Embryonen: die wirksame Konz, stimmt mit der für das Biotin 
überein, doch ist der Wachstumseffekt deutlich geringer. Die Kombination Biotin
östron ist weniger wirksam, dagegen wirkt die Kombination Biotin-Aneurin-Östron 
sehr stark (53,4% Überproduktion an Trockensubstanz, 87,5°/p Längenzunahme). 
Unterss. über den Geh. der verwendeten Erbsen an Biotin, Aneurin u. Östron zeigen, 
daß eine einzelne Erbse 0,1 y  Biotin u. etwa 0,5 y  Aneurin enthält. Diese Werte stimmen 
gut mit den als wirksam befundenen Dosen überein. Dagegen läßt sich Östron in den 
Erbsen (Extrakt nach BüTENANDT hergestellt) nicht nachweisen. (Hoppe-Seyler’s Z. 
physiol. Chem. 243- 209— 26. 14/10. 1936.) STÖRMBR.

Fritz Kögl, C- Koningsberger und Hanni Erxleben, Über die Selbsiinakti- 
viemng der Auxine et mul b. 24. Mitt. über pflanzliche Wachstumsstoffe. (23. vgl. vorst. 
Ref.) Die Auxine a u. b lagern sich in reinem kryst. Zustande, auch im Hochvakuum u. 
im Dunkeln in die physiol. inakt. Pseudoauxine um. Aus Auxin a bilden sich die iso
meren Pseudoauxine aj u. a2. Aus Auxin b wird Pseudoauxin b; vermutlich werden bei 
höherer Unters, auch hier 2 Isomere angetroffen werden. Zur Erklärung wird die Sclbst- 
inaktivierung von Auxin a (I) im Sinne einer Allylumlagerung formuliert:

¿ - c h o h -c h . -c h o h -c h o u -cooh  \
X \  /O H -/ 

y.__ '  iI Auxin-a ~CH* CHs • CHOHtCHOH* COOIT 
III

Pseudo-Auxiuc-a
/

H

HO : O .■— CHOH’ CHi'CO’ CHs’ COOH H- ~CH ’ CHs* CO* CHj* COO H
VIOH IV V OH
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Mit dieser Formulierung stimmen überein: 1. die Bldg. von 2 inakt. Isomeren 
(II, IH). 2. das Ausbleiben der Mutarotation bei den Pseudoauxinen (durch die Bldg. 
des ö-Lactons bei Auxin a verursacht), 3. das Ausbleiben spektroskop. Veränderungen 
(Auxin a u. die Pseudoauxine a zeigen keine Absorption zwischen 230— 400 in//), 4. die 
Bldg. von Auxinglutarsäure bei Oxydation mit Permanganat oder durch Ozonabbau. 
Das beim Abbau intermediär zu erwartende Acyloin (IV) wird als p-Nitrophenylhydr- 
azon (C10H2DO3N3) isoliert. —  Auxin b (V), bisher nur aus geeigneten Malzsorten dar
zustellen, wird auch erhalten nach W.-Abspaltung aus Auxin-a-lacton durch Dest. mit 
Kaliumbisulfat. Für die Selbstinaktivierung durch Allylumlagerung zu Pseudo
auxin b (VI) spricht 1. die Analogie mit Auxin a, 2. die vollkommen spektrale Über
einstimmung von Auxin b u. Pseudoauxin b. Beide zeigen eine charakterist. Bande bei 
etwa 250 m/i, wobei Höhe u. Lage der Bande weitgehend von der Konz, der Lsgg. ab
hängt. Dieses Verh. wird auf eine Verschiebung des Gleichgewichtes zwischen Keto- u. 
Enolform zurückgeführt. Zum Vgl. wird die entsprechende Absorptionsverschiebung 
beim Acetessigester in Abhängigkeit von der Konz, angegeben. Die FeCI3-Rk. fällt 
beim Pseudoauxin b ohne weiteres positiv aus, beim Auxin b dagegen erst, wenn die Rk. 
nach der Bestrahlung in einem Quarzgefäß ausgeführt wird. —  Pin Analogon für den 
freiwilligen u. völlig einseitigen Verlauf der Allylumlagerung kann in der Literatur nicht 
aufgefunden werden.

V e r s u c h s t e i l .  Pseudoauxin ax: F. 194“, [a]i> =  — 6,03° in A .; Pseudo- 
auxin a2: F. 196,5°, [ cc] d =  +5,22° in A., Mol.-Gew. 328 (325). Bei beiden Gelbfärbung 
mit Tetranitromethan, keine Mutarotation. Umwandlung von Auxin a in Auxin b: 
20 mg Auxin a mit l,5% ig. methanol. HCl in das Lacton überführt, mit 70 mg Kalium
bisulfat im Hochvakuum 3 Stdn. bei 110— 120° erhitzt, bei 135— 140° iiberdest. u. mit 
A. herausgelöst. F. 183° unter Zers., [a]n =  — 2,7° (A.). Ozonabbau von Pseudoauxin a , :
34 mg in 6 ccm Chlf. 1 Stde. ozonisiert, Chlf. entfernt, Ncutraltoilc in Eisessig mit 
p-Nitrophenylhydrazid versetzt. ClaH;90 3N?, F. 138,5U. Als Ergänzung zu früheren 
Mitt. werden Krystallphotographicn von Auxin a u. b, Auxin-a-lacton u. die zugehörigen 
Krystallunterss. (Prof. SCHMUTZER) gebracht. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 244. 
266—78. 3/12. 1936.) S t ÖRMER.

E 6. Tierchemie und -P h ysiolog ie .
E. Werle, über die Bildung von Histamin aus Histidin durch tierisches Gewebe. 

Beim Schütteln von Kaninehennierenschnitten in Tyrodelsg. bei Ggw. von 1-Histidin- 
chlorhydrat entsteht eine Verb., die sich pharmakolog. u. chem. wie Histamin verhält. 
Am besten verläuft die Histaininbldg. in N 2- u. Luftatmosphäre in schwach alkal. 
Lösung. (Biochem. Z. 288. 292— 93. 19/11. 1936. Düsseldorf, Med. Akad., Chirurg. 
Klinik.) S c h t j c h a r d t .

Chr. Tetsch und K . W olff, Untersuchungen über Analogien zwischen Bienen- und 
Schlangen- (Crotalus-) Gift. Aus Bienengift wurden unwirksame Bestandteile mit Ä. u. 
Chlf. abgetrennt. Mit wss. Pikrinsäure fiel ein Nd. aus. Die Lsg. schied beim Einengen 
Histaminpikrat aus. Die Angaben von R e in e r t  (C. 1936. II. 2929) werden damit 
bestätigt. Der Nd. wurde in wss. A. gelöst u. mit schwach angesäuertem Aceton ge
fällt. —  Analog wie das Bienengift wurde auch das Gift von Crotalus terrificus ge
reinigt. Auch das gereinigte Schlangengift gibt Eiweißreaktion. Trotz Abtrennung un
wirksamer Stoffe war keine Erhöhung der Toxizität festzustellen. Beide abgetrennten 
Giftstoffe sind nach Analyse u. Rklc. eiweißähnliclie Körper. Auf Grund der biol. Test- 
raeth. an isoliertem überlebendem Meerschweinchendarm besteht eine Analogie zwischen 
den beiden Giften. (Biochem. Z. 288. 126— 36. 10/11. 1936. Berlin, Univ., Pharmakol. 
Inst.) SCHUCHARDT.

H. Imai, Über die Wirkung verschiedener Blutdriisenextrakte auf das isolierte durch
strömte Knochenmarkgefäß. Mit physiol. Kochsalzlsg. u. reinem A. bereitete Extrakte 
aus Schilddrüse u. Thymus (immer des Rindes) verengerten die Knochenmarkgefäße 
des Kaninchenfemurs, während Extrakte mit verd. A. sie erweiterten. Ovarialextrakte 
(Interstitium u. Corpus luteum) kontrahierten stets die Knochenmarksgcfäße, während 
Hodenextrakt sie dilatierte. Nebennierenrindenextrakt kontrahierte die Gefäße in 
konz. Lsg. u. erweiterte sie in verdünnter. Pituitrin u. Milzextrakt wirkten kontrahierend 
auf die Knochenmarkgefäße, während Insulin u. Knochenmarkextrakt fast ohne Einfl. 
waren. (Folia endocrinol. japon. 12. Nr. 2. 8— 9. 1936. Kyoto, Japan, Kaiserl. Univ.,
I. Medizin. Klin. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) W ESTPHAL.
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H. Imai, Über die Wirkung verschiedener Mittel auf das isolierte durchströmtc 
Knochenmarkgefäß. Die Knoehcnmarkgefäße des Kaninchen werden von Adrenalin 
u. Histamin stark, von BaCl2, Atropin, Aeetyleholin, Coffein u. Nicotin schwach kontra
hiert. Pilocarpin, Papaverin. NaNO, dilatieren die Gefäße. (Folia endocrinol. japon. 12. 
58. 1935. Kyoto, Japan, Univ., 1. Med. Klin. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) D a n n .
*  Hermann Druckrey, Hormo?ie. Übersichtsvortrag. (Med. W e lt  11. 148—53.
30/1. 1937. Berlin, Univ., Pharmakolog. Inst.) WESTPHAL.

B. A. Houssay, Die Hormone.. In Zusammenarbeit mit V. Deulofeu und 
A. D. Marenzi, Übersicht mit ausführlichem Literaturverzeichnis. Oestrongruppe; 
Androsterongruppe; Corpus luteum-Hormon. Insulin. Hypophysenvorderlappen u. 
-hinterlappen. Schilddrüse u. Nebenschilddrüsen. Nebennierenrinde. Thymus. (Anim. 
Kev. Biochemistry 4. 279— 310. 1935. Buenos Aires, Argentina, Buenos Aires
Univ.) ' W e s t p h a l .

Aaron Lichtin, Die neuere Erkenntnis von den Hormonen und der Pharmazeut. 
Übersicht, mit bes. Berücksichtigung von Handelspräparaton. (Amer. J. Pharmac. 
108. 326— 33. 1936. Philadelphia, Pa.) W e s t p h a l .

S. S. Sarkar, Hormone und Evolution. (Sei. and Cult. 2. 216— 17.1936.) WESTPH.
M. F. Jayle, Der hippokratische Ursprung des Wortes .,Hormon“ . (Bull. Acad. 

Med. 117 ([3] 101). 73— 77. 12/1. 1937.) W e s t p h a l .
*  Emil Abderhalden, Wechselbeziehungen zwischen Hormonen und Vitaminen.
Übersichtsvortrag. Die Frage nach der Abgrenzung der Begriffe „Vitamine" u. „Hör- 
meine“ . Wirkstoffe der Steringruppe, Vitamine A. Bj, B,, C, D, E ; Adrenalin, 3,5-Di- 
jodtyrosin, Thyroxin. Hinweis auf die klin. Folgen ungenügender Vitaminzufuhr. 
Einfl. der Vitamine u. Hormone auf Fermentrkk. u. Mineralstoffweehsel. (Med. Welt
11. 135— 41. 30/1. 1937. Halle a. S.) W e s t p h a l .

K . Kissling. Über die Beziehungen von Hormonen und Vitaminen zur Blutbildung 
und zu den blutbildenden Organen. Übersichtsvortrag. Es wird angenommen, daß die 
Gesamtheit der innersekretor. Drüsen an der Regulation der morpholog. Blutzus. be
teiligt ist. Perniciöse Anämie, Chlorose, achyl. Chloroanämie, Polycathämie, Lcuko- 
poese, hämorrhag. Diathesen; Einfl. der Vitamine auf die Blutbildunq. Therapeut. 
Folgerungen. (Med. Welt 11. 141— 44. 30/1. 1937. Mannheim, Städt. Kranken
anstalten.) W e s t p h a l .

L. Ruzicka. Das männliche Hormon und seine künstliche Herstellung im Labora
torium. Übersicht über die Chemie des Follikelhormons u. die Chemie u. Physiologie 
des männlichen Sexualhormons. (Bull. Soc. ind. Mulhouse 102. 155— 77. Marz 
1936.) W e s t p h a l .

H. Dannenbaum, Die Wirkstoffe der mämdichen Keimdrüse. Zusammenfassung 
der Literatur bzgl. der biol. Grundlagen, der Chemie der als Wirkstoffe bekannten 
Verbb., des Spezifitätsproblems u. der Beziehungen zwischen männlichen u. weiblichen 
Sexualhormonen in Physiologie u. Genese. Stand der Literatur bis Herbst 1936 berück
sichtigt. (Ergebn. Physiol., biol. Chem. exp. Pharmakol. 38. 796— 835. 1936. Danzig, 
Techn. Hochschule, Organ. Chem. Inst.; Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Bio
chemie [Dir.: Prof. Dr. A. BuTENAXDT]. Sep.) DaNNENBAU.m.

U. S. von Euler, Über die spezifischen gefäßerweiternden und die glatte Muskulatur 
stimulierenden Stoffe aus accessorischen Geschlechtsdrüsen des Mannes und einiger Tiere 
( Prostaglandin und Vesiglandin). In Sekreten u. Extrakten von Prostata u. Samenblasen 
des Mannes u. von Samenblasen des Schafes findet sich eine pharmakolog. hochwirksamc 
Substanz, das Prostaglandin. Es wurde auf folgende Weise angereichert: menschliche 
Samenfl. wird mit 3— 5 Voll. A. oder Aceton u. etwas HCl versetzt, filtriert, das 
Filtrat eingedampft, Rückstand in A. gelöst u. mit 3— 5 Voll. Ä. vermischt. Fällung 
verworfen, Lsg. eingedampft, Rückstand mit W. extrahiert, wss. Lsg. auf pn — 4 an
gesäuert. Aus der sauren Lsg. läßt sich der wirksame Stoff mit Ä. ausschütteln. Er ist 
lösl. in W., A., Aceton u. unter gewissen Bedingungen in Ä. u. Clilf.; bei pH =  1— 7 sehr 
stabil, wird er in n. Säure u. Alkali leicht zerstört, ebenso wie von freien H alogenen. 
Kataphorcseverss. ergaben eine anod. Wanderung mit einer Wanderungsgeschwindig
keit von 5,4 X 10-5  qcm sek.-1 Volt-1 bei pH =  6,54. Das gereinigte Prostaglandin 
wirkt erweiternd auf die Gefäße der Hinterbeine des Frosches u. erniedrigt den Blutdruck 
bei Kaninchen, Katze u. Hund. Am Säugetierherzen zeigte sich keine wesentliche Be
einflussung, aber am isolierten Froschherz führte die Verabreichung von Prostaglandin 
zu erhöhter Frequenz u. Überwiegen der systol. Phase. Bei verschied. Tieren wurde die 
Darmaktivität in vitro u. in vivo erhöht; dasselbe zeigte sich am isolierten Uterus,
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ebenso wie an Streifen vom menschlichen Uterus. Atropin vernichtet die biol. Wrkgg. 
nicht. Prostaglandin konnte in Ejakulaten vom Hengst oder Stier nicht gefunden 
werden, ebensowenig wie in Sekreten vom Schwein. Im Samen oder in Extrakten aus 
den Vesikulardrüsen oder Prostata verschied. Affenarten ließ sich eine andere hoch- 
wirksame Substanz naehweisen, das Vcsiglandin. Es ist ebenso wie Prostaglandin eine 
Säure u. zeigt ähnliche Löslichkeitseigg. wie jenes; in Säuren u. Alkali ist es jedoch 
weniger beständig. Vesiglandin erniedrigt den Blutdruck des atropinisierten Kaninchens, 
zeigt aber keine oder nur schwache Wrkg. auf den isolierten Darm des Kaninchens oder 
Meerschweinchens. Zur möglichen Funktion dieser Stoffe im Zusammenhang mit den 
accessor. Geschlechtsdrüsen vgl. das Original. (J. Physiology 88. 213— 34. 6/11. 1936. 
Lund, Schweden, Univ., Physiol. Departm., u. Karolinska Inst., Pharmakolog. 
Departm.) W ESTPHAL.

J. C. Mussio-Fournier, A . Albrieux und W . Buno, Örtliche Wirkung des Folli- 
Mins auf die Brustdrüse des männlichen Meerschweinchens. Von 19 männlichen Meer
schweinchen von 300— 500 g Gewicht erhielten ein Teil Follikulin in öliger Lsg. subcutan 
(50 internationale Einheiten, i. E.), ein anderer erhielt Follikulininjektionen in die Basis 
der Brustdrüse (25 i. E. beiderseitig oder nur einseitig), während eine weitere Anzahl 
Einreibungen einer Follikulinsalbe (2000 i. E. im g) über 14 Tage erhielten. Gegenüber 
6 Kontrollieren zeigten die Vers.-Tiere Entw. u. starkes Wachstum der Mammae, das 
lokal auftrat. Abb. u. -histolog. Einzelheiten im Original. (Bull. Acad. Med. 117 
([3] 101). 64— 66. 12/1. 1937. Montevideo, Chaire d ’Endocrinologie u. Labor, central 
d’Endocrinologie.) W ESTPHAL.

George van s. Smith und O. Watkins Smith, Die Harnausscheidung östrogener 
und gonadotroper Hormone während der Mcnstruationscyden, der Konzeptionsperiode 
und der frühen Schwangerschaft. (Vgl. C. 19 3 6 .1. 1900.) Die Best.-Methoden für Östro
genes u. gonadotropes Hormon werden diskutiert. Bei 2 Frauen mit n. Menstruations- 
eyelus wird die Ausscheidung der beiden Wirkstoffe 6 Monate hindurch verfolgt; die 
Kurven (s. Original) für Östrogenes Hormon sind regelmäßig u. haben ein Maximum 
etwa 12 oder 13 Tage vor der nächsten Katamenie. Die Werte für das gonadotrope 
Hormon sind schwankend. Weitere Einzelheiten im Original; zu den Befunden während 
der Schwangerschaft vgl. C. 1936. I. 1900. (New England J. Med. 315- 908— 14. 
12/11. 1936. Brookline, Mass., Free Hospital for Women, Fearing Research Labora- 
tory.) W ESTPHAL.

Hans Wiesbader, E. T. Engle und P. E. Smith, Menstruelle Blutung nach Gelb- 
körperexcision und anschließender östrin- oder Progestintherapie. An 13 klin. Fällen 
ließen sich die Beobachtungen an Äffinnen bzgl. der Rolle des' Östrins u. Progestins bei 
der Menstruation bestätigen. Östrin verhinderte auch in großen Dosen die menstruelle 
Blutung auch bei Anwesenheit eines prograviden Endometriums nicht, wenn der Gelb
körper entfernt war. Durch Zufuhr von Corpus luteum-Hormon ließ sich die Blutung 
auch nach Gelbkörperentfernung verhindern; kurz nach dem Auf hören der Progestin- 
zufuhr trat die Blutung ein. (Amer. J. Obstetrics Gvnecol. 32. 1039— 43. Dez. 1936. 
Columbia Univ., Sloane Hospital for Women u. College o f  Physicians and Surgeons, 
Departm. o f Anatomy.) " W e s t p h a l .

Stephen M. Davidson, Östrin und Progeslin bei sekundärer Amenorrhoe. Bericht 
über 4 Fälle von amenorrhoischen Frauen, die mit Follikelhormon u. Corpus luteum- 
Hormon nach der Methodik von K a u f m a n n  behandelt wurden. Die Therapie hatte in
2 Fällen guten Erfolg, während die dritte Patientin eine unvollständige Besserung zeigte, 
>i- im 4. Fall ein negatives Ergebnis erhalten wurde. Klin. Einzelheiten s. im Original. 
(Brit. med. J. 1936. II- 1190— 92. 12/12.) W e s t p h a l .

A. S. Parkes und I. W . Rowlands, Hemmung der Ovulation beim Kaninchen 
durch antigonadotropes Serum. Das antigonadotropc Serum wurde hergestellt durch 
10 Wochen oder länger andauernde Behandlung von Kaninchen mit einem Präp. aus 
liinderhypophysenvorderlappen, das durch Extraktion mit 50%ig- wss. Pyridin u. 
A.-Fällung gewonnen war. Das antigonadotrope Serum hemmte die ovulationserzeugende 
Fähigkeit von Extrakten aus Pferdehypophyse, sowie von Suspensionen von Kuh- u. 
Schafshypophysenvorderlappen in Salzlösung. Das Serum erwies sich als weniger 
wirksam gegenüber Schwangerenhamextrakten, war jedoch auch hier nicht unwirksam. 
Bei der Zuführung des Serums an Kaninchen unmittelbar nach der Kopulation wurde 
die sonst nach 10— 12 Stdn. einsetzende Ovulation verhindert. Ein Anzeichen für eine 
Artspezifität der Antiovulationswrkg. des Serums wurde nicht gefunden. (J. Physiology 
88. 305— 11. 11/12. 1936. London, N. W . 3, National Inst, for Medical Res.) W e s t p h a l .
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Charles Mazer und s. Leon Israel, Untersuchungen über die optimale. Dosierung 
ihr Östrogenen Wirkstoffe. Eine experimentelle und klinische Auswertung. Schluß
folgerungen über die Wrkgg. der Östrusstoffe am Versuchstier auf Grund der Literatur. 
Die Unters, der Ausscheidung von Östron oder östradiolbenzoat., das hypodermal an 
operativ kastrierte Frauen verabreicht war, ergab Proportionalität mit der zugeführten 
Dosis; die Ausscheidung betrug am ersten Tag bei Zufuhr von 1000, 5000 u. 10 000 
Ratteneinheiten (R. E.) 10, 50 u. 100 R. E .; am 5. Tage war die Ausscheidung in allen 
Fällen etwa 10— 20 R. E. Weitere Beobachtungen u. klin. Anwendungen bei Ame
norrhoe, Hypomenorrhöe, Dysmenorrhöe, Einfl. auf Fruchtbarkeit u. schwere meno- 
pausale Syndrome, auf abnorme Brustdrüsenhyperplasie u. Vulvovaginitis vgl. im 
Original. (J. Amer. med. Ass. 108- 163— 69. 16/1. 1937. Philadelphia, Mount Sinai- 
Hospital. Departm. o f Gynecologv.) WESTPHAL.

S. C. Freed und S. Soskin, über die Wirksàmkeitsbestimmung östrogener Stoffe. 
lis ergab sich, daß ehem. nahe verwandte Brunststoffc (Östron-, Östriol, Östradiolbenzoat) 
bei der Verabreichung von im A L L E N -D oiS Y -T est etwa gleichwirksamen Mengen auf 
die Hemmung der Hypophyse der erwachsenen weiblichen Ratte verseil, stark wirkten. 
Dies stimmt überein mit entsprechenden Befunden anderer Autoren an männlichen 
u. weiblichen Keimdrüsenhormonen. Die Auswertung eines Bruuststoffes im A l l e n - 
D oisy-Test gibt also kein Maß für seine Wirksamkeit an anderen Organen, was auch 
für die therapeut. Anwendung von Wichtigkeit ist. (Endocrinology 20 . 863— 64. Nov.
1936. Chicago, 111., Michael Reese-Hospital, Departm. o f Metabolism and Endo
crinology.) W e s t p h a l .

A . Chevallier, L. Cornil und J. Verdollin, Der Nachweis des Östrogenen Hormons 
im Harn der schwangeren Frau durch die speklrophotometrische Methode. Es wird über 
ein Nachweisverf. für Östrogenes Hormon berichtet, das die colorimetr. Meth. von 
COHEN u . M a rria n  (Biochcmical J. 28 [1934]. 1603) mit der spektrophotometr. von 
C h e v a llie r  u . D u b o u lo z  (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 194 [1932] 452) ver
bindet. Die Absorptionsbande bei 280 m/i soll die quantitative Best. des Östrogenen 
Hormons im angereicherten Schwangerenharnextrakt ermöglichen. (Bull. Acad. Med.
114 ([3] 99.) 171— 73. 1935. Marseille, Faculté de Médecine. Labor, de Physique biolo
gique et de Pathologie expérimentale.) W estphal .

H. Imai, Über die Wirkung des thyreotropen Hormons der Hypophyse auf das 
Blutbild. Einmalige subcutane Injektion thyreotropen Hormons aus Hypophysen- 
vorderlappen ändert das Blutbild bei Kaninchen folgendermaßen: n. Tiere vermindern 
die gesamten Leukocyten u. Lymphocyten u. vermehren die übrigen Blutclementc; 
thyrpotektomierte Tiere vermehren die Lymphocyten etwas u. vermindern die anderen 
Elemente ; lienotektomierte Tiere verhalten sich wie n. Tiere. Dreifache. Injektion des 
Wirkstoffes vermindert die Lymphocyten des n. Tieres u. steigert die Zahl der anderen 
Blutbestandteile; beim thyreotektomierten Tier sinken die Erythrocyten, Leukocyten 
u. pseudoeosinen Zellen, u. steigen die Zahlen der Reticuloeyten, während die Lympho
cyten kaum verändert werden. (Folia endocrinol. japon. 12. 56— 57. 1935. Kyoto, 
Japan, Univ., 1. Medizin. Klin. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) DANNENBAUM.

A . Schüpbach, Zur Hormonbehaiullung der Simmondsschen Krankheit und ver- 
ivandter asthenischer Zustände. Es wird über einige Fälle von Morbus Simmonds u. 
von Erschöpfungszuständen der konstitutionellen Asthenie berichtet, die erfolgreich 
mit Hypophysenvorderlappenhormon, teilweise in Kombination mit anderen Hormonen, 
behandelt wurden. Klin. Einzelheiten im Original. (Schweiz, med. Wschr. 66- 1245 
bis 1248. 12/12. 1936. Bern, Inselspital, Medizin. Abt.) WESTPHAL.

Hugo V /. Nilson und Dwight J. Ingle, Gewinnung von lebensfähigem Neben- 
nierenrindengewebe. An Geschwisterpaaren weiblicher Ratten wurden Überpflanzungen 
von Nebennieren vorgenommen. Bei 9 von 12 Tieren wurden funktionstüchtige Im
plantate erhalten; die histolog. Prüfung nach 60 Tagen ergab eine gute Regeneration 
des Nebennierenrindengewebes. Während alle völlig adrenalektomierten Ratten an 
Insuffizienz sterben, blieben die Tiere, die Substitutionstherapie oder lebensfähiges 
Rindengewebe erhielten, am Leben. Der Einfl. der genet. Beziehung von Spender 
u. Wirtstier auf den Erfolg der homoplast. Transplantation von Nebennieren bei der 
Ratte wird bearbeitet. (Science [New York] [N. S.] 84. 424. 6/11. 1936. Roehester 
Minn., The Mayo Foundation, Section on Biochemistry.) WESTPHAL.

Frank A. Hartman und w. D. Pohle, Cortinhaltige Extrakte. Bei der Auswertung 
der Extrakte an adrenalektomierten Katzen ergab sich, daß die Zugabe von NaCl 
zur gewöhnlichen Diät den Cortinbedarf vielmals herabsetzte. Bei der Prüfung von
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Aceton, Bzl., Ä. u. A. zur Extraktion der Drüsen gab die Meth. mit A. die besten Aus
beuten an Cortin. A. u. Essigester scheinen bessere Lösungsmittel für die Reinigung 
zu sein als Handelsbenzol und -Chloroform. Es wird eine ausführliche Vorschrift zur 
Bereitung wirksamer Prodd. mit W . u. mit Glycerin als Extraktionsmittel angegeben; 
hierzu vgl. das Original. (Endocrinology 20. 795— 800. Nov. 1936. Columbus, 0 ., 
Ohio State Univ. Departm. o f  Physiologv.) WESTPHAL.

M. Shimasaki, Uber den Einfluß der verschiedenen Nebennierenrindenextrakte 
au,f den Gaswechsel der weißen Rallen. Nebennieremundenextrakte, nach den ver
schiedensten Verff. gewonnen, führen zu sehr geringer Abnahme des Grundumsatzes 
u. ändern den respirator. Koeff. nicht. (Folia endocrinol. japon. 10. 86. 1935. K yoto, 
Japan, Univ., 1. Medizin. Klin. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) DANNENBAUM.

K. Uchino, über den Einfluß des Adrenalins und des Histamins auf die ,,gelben 
Zellen“  des Meerschweinchendannes. Die „gelben Zellen“  des Meerschweinohendarmes 
nehmen unter dem Einfl. von Adrenalin oder großer, einmaliger Histamindosen ab; 
sie vermehren sich durch lang fortgesetzte subcutane Injektion kleiner Histaminmengen. 
(Folia endocrinol. japon. 12. 27. 1936. K yoto, Japan, Univ., 1. Medizin. Klin. [Nach 
dtsch. Ausz. ref.]) ' Da n n e n b a u m .

K. Shinkai, Über die experimentell erzeugte Adrenalin-Artcrionekrose. I. Mitt. 
über den Einfluß der Injektion von Tuschenlösung. Bei gleichzeitiger Injektion von 
Adrenalin u. Tuschenlsg., die bekanntlich das reticulo-endotheliale Syst. blockiert, wird 
häufig hochgradige Artcrionekrose erzeugt. Es scheint demnach, als ob der biol. Abbau 
des Adrenalins in die Funktion der reticulo-endothelialen Zellen eingreift. (Folia endo- 
crinol. japon. 10. 8-1— 85. 1935. K yoto, Japan, Univ., 1. Medizin. Klin. [Nach dtsch. 
Ausz. ref.]) * Da n n e n b a u m . '

K. Shinkai, Über die experimentell erzeugte Adrenalin-Arterionekrose. II. Mitt. 
Über den Einfluß des Fehlens der Rinde und, des Markes der beiden Nebennieren sowie 
den der Lanolinfütterung. (I. vgl. vorst. Ref.) Adrenalinarterionekrose läßt sieh nach 
totaler Entfernung der Nebennierenrinde (Thermokauterisation) häufig erzeugen; die 
Entfernung des Markes oder Lanolinfütterung hat auf die Entstehung der Nekrose 
keinen Einfluß. (Folia endocrinol. japon. 10. 85. 1935. [Nachdtsch. Ausz.ref.]) Da n n .

W . Cramer und E. S. Horning, Nebennierendegeneration bei einem reinen Mäuse
stamm mit Neigung zu Brustkrebs. Bei einem genet. reinen Mäusestamm (R  III), der 
von Mme. D o b r o v o l s k a ia -Za w a d s k a ia  im Radiuminstitut in Paris durch Ge
schwisterkreuzung erhalten war, wurden regelmäßig auf tretende spontane degenerative 
Veränderungen an den Nebennieren der männlichen u. weiblichen Tiere festgestellt. 
Diese Veränderungen sind fortschreitend u. ergreifen Cortex u. Medulla; sic sind spezif. 
u. wurden bei Mäusen gemischter Stämme niemals beobachtet. Aus folgenden Gründen 
haben diese Befunde bes. Bedeutung: 1. der genet. reine Stamm R  III zeigt bei den 
weiblichen Tieren einen hohen Prozentsatz des Auftretens von spontanem Brust- 
driisenkrebs. 2. bei den männlichen Tieren dieses Stammes, die niemals einen spon
tanen Brustkrebs aufweisen, kann dieser durch andauernde Zufuhr von Follikelhormon 
in einem hohen Prozentsatz ausgelöst werden. 3. Die degenerativen Veränderungen 
der Nebennieren, die bei dem Stamm R  LLI spontan auftreten, sind ident, mit denen, 
die sich bei männlichen u. weiblichen Tieren gemischter Stämme nach andauernder 
Zufuhr von Follikelhormon regelmäßig ausbilden (vgl. C. 1936. II. 3314). (Nature 
[London] 139. 196— 97. Jan. 1937. Imperial Cancer Res. Fund, 8 Queen Square, 
W. C. l.) W e s t p h a l .

K. Terao, Uber den Einfluß der das vegetative Nervensystem angreifenden Gifte 
auf die Gewebsatmung, besonders auf die der Schilddrüse. I. Mitt. Über den Einfluß des 
Adrenalins auf die Gewebsatmung. Tägliche Injektionen kleiner Adrenalinmengen 
(0,05 mg pro 100 g K.-Gew. subeutan, 7— 14 Tage lang) steigern deutlich die Gewebs
atmung in Schilddrüse, Herz u. Hirn, nur wenig in der Leber. Verdoppelung der Dosis 
steigert die Atmung bei Herz u. Leber stark, bei Schilddrüse u. Hirn wenig. In allen 
Fällen nimmt dio Atmung des Milzgewebes deutlich ab (Vers.-Tier: Ratte). (Folia 
endocrinol. japon. 11. 29— 30. 1935. Kyoto, Japan, 1. Med. Klin. d. Univ. [Nach 
dtsch. Ausz. ref.]) ' DANNENBAUM.

K. Terao, Uber den Einfluß der das vegetative Nervensystem angreifenden Gifte 
auf die Gewebsatmung, besonders auf die der Schilddrüse. II. Mitt. Über den Einfluß 
des Atropins auf die Gewebsatmung. Bei Ratten wird durch tägliche kleine Atropin
gaben der 0 2-Verbrauch von Leber, Niere, Herz u. Schilddrüse gesenkt, in der Milz 
erhöht (0,5 mg subeutan, 7— 14Tage, pro 100g K .-Gew.); die doppelte Dosis zeigt
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v erstarkt senkende Wrkg. u. hemmt auch die Atmung der Milz. (Folia endocrinol. japon.
11. 30. 1935. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) Da n n en bau m .

K . Terao, Über den Einfluß der das vegetative Nervensystem angreifenden Gifte 
auf die Gewebsatmung, besonders auf die der Schilddrüse. III. Mitt. Über den Einfluß 
des Pilocarpins auf die Gewebsatmung. Bei Ratten steigern kleine Atropingaben (0,5 mg 
pro 100 g K.-Gew. ßubcutan, 7— 14 Tage) die Atmung von Leber, Niere, Milz u. Herz 
u. senken die Atmung der Schilddrüse. Verdoppelung der Dosis verstärkte die Zunahme 
bei Leber u. Herz, bei geringerer Steigerung bei Milz u. Niere. Der 0 2-Verbrauch der 
Schilddrüse ist stets gehemmt. —  Bzgl. des 0 2-Verbrauclies wirken Pilocarpin u. Atropin 
einander entgegen. (Folia endocrinol. japon. 11. 31. 1935. [Nach dtsch. Ausz. 
ref.]) Da n n e n b a u m .

K . Shinkai, Über die Wirkung des Thyroxins bzw. des Blutserums von mit Thyroxin 
injizierten Kaninchen auf die Kontraktion des isolierten Kaninchenuterus. Thyroxin 
hemmt, Schilddrüsenextrakte dagegen steigern die Erregbarkeit des isolierten Kaninchen
uterus. Das Serum von Tieren, die vorher mit Schilddrüsenextrakt injiziert worden sind, 
kontrahiert dio Uterusmuskulatur u. verstärkt die Wrkg. des Adrenalins auf den Uterus, 
beides in höherem Grade als die Seren von n. oder nur mit Thyroxin vorbehandelten 
Tieren. (Folia endocrinol. japon. 10. 85— 86. 1935. K yoto, Japan, 1. Med. Klin. d. 
Univ. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) DANNENBAUM.

Vratislav Jonää. über die Einwirkung des thyreotropen Hormons auf den Wasscr- 
und SalzhaushaU des Diabetes-insipidus-Kranken. In zahlreichen Messungen an 4 klin. 
Fällen zeigt das thyreotrope Hormon des Hypophysenvorderlappens (Scheuing- 
K a h l b a u m ) ausgesprochene Diuresehemmung; das spezif. Gewicht des Harnes u. sein 
Geh. an Chloriden steigen. Das Präp. wirkt ähnlich wie das aus Hinterlappen bereitete 
Tonephin u. enthält vielleicht als Beimengung kleine Wirkstoffmengen des Hinter
lappens. Doch wirkt es stärker protahiert u. vorzugsweise antidiuretisch. Bei mehr
tägiger Anwendung sinkt dio Diuresewrkg. progressiv u. entsprechend der Minderung 
der anderen Wrkgg. dieses Hormons, während Tonephin keine solche Gewöhnungs
erscheinungen zeigt u. als Substitutionstherapeutikum verwendet werden kann. Es 
bleibt ungeklärt, ob die Diuresehemmung durch das thyreotrope Hormon prim, oder 
sek. ist. (Z. ges. exp. Med. 99. 718— 30. 8/12. 1936. Prag, Karls-Univ., 1. Med. 
Klinik.) D a n n e n b a u m .

I. Abelm und G. Giordanengo, Thyreotoxikose und Diät. Sowohl an Ratten 
mit experimenteller Hyperthyreose (Drüsenverfütterung) wie an einigen klin. Fällen 
von Thyreotoxikose zeigt sich der bedeutende Wert einer ausgesprochenen Vitamindiät, 
bes. von stark vitamin-A-haltiger Kost. Der Vitamingeh. kann sowohl aus natürlichem 
Substrat wie aus techn. Konzentraten bestritten werden [Lebertran, Eigelb (D), 
Vogan (A), Marmite (B), Redoxon-Roche (C)]. In allen Fällen wird der Grundumsatz 
n., die Leber bildet n. Glykogen, ebenso der Muskel, das Allgemeinbefinden wird 
gebessert, thyreotox. Symptome schwinden. Voraussetzung für den Erfolg ist früh
zeitiger Kurbeginn. Die Besserung hält ziemlich lange an (unter Umständen mehrere 
Monate). (Z. ges. exp. Med. 99. 681— 88. 8/12. 1936. Bern, Physiol. Inst. d. 
Univ.) Dan n e n b a u m .

N. Piassetsky, Das Asthma und. seine Behandlung durch das Collipsche Parathormon. 
Geschichte u. Ätiologie des Asthmas, Diskussion klin. Fälle, die durch Nebenschild- 
drüsenextraktc befriedigend gebessert wurden. (Rev. franj. Endocrinol. 14. 321— 34. 
Aug. 1936. Moskau, Inst. f. exper. Endokrinologie, Kommissariat d. öffentl. Gesundheits
wesens; Klin. f. endokrine Krankheiten.) DANNENBAUM.

E. Klaften, Über den uterotonischen Effekt des Insulins. Bei Meerschweinchen,
Maus u. Ratte, aber nicht beim Kaninchen übt Insulin eine tonus- u. kontraktilitäts-
fördernde Wrkg. auf die Uterusmuskulatur aus u. erhöht deren Empfindlichkeit für 
Pituitrin (uteroton. Effekt). Die Grenze der Empfindlichkeit beim Meerschweinchen 
liegt bei etwa 1 I.-E . ( =  ~ V 8 mg)- Die Wrkg. ist ausschließlich an das akt., reine 
Insulin u. nicht an Begleit- oder Abbaustoffe gebunden. Der uteroton. Effekt ist die 
Ursache des Früheffektes bei der Insulinbehandlung metropath. Blutungen. Meer
schweinchen, Maus u. Ratte sprechen mit ihrer Uterusmuskulatur gleichsinnig auf 
die Inkrete der Nebennierenrinde, des Inselapp. u. des Gelbkörpers an, während sich 
das Kaninchen konträr verhält. —  Ausführliche Unterss. am Menschen sind in Arbeit. 
(Z. ges. exp. Med. 99. 757— 71 8./12. 1936. Wien.) DannenbaUM.

Steian Joseph Bach und Eric Gordon Holmes, Die Wirkung des Insulins auf 
die Kohlenhydratbildung in der Leber. Leberstreifen von Hungerratten bilden in vitro
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Kohlenhydrat aus andersartigem Material. Es ergab sich, daß durch Zugabe der 
folgenden Substanzen zu den Streifen die Gluconeogeiieso erhöht wurde: Lac lat, Pyruvat, 
Alanin, Asparaginsäure, Glutaminsäure u. Arginin. Glycin erhöht nicht, vermindert 
vielmehr die Gluconeogenese etwas. Dio Kohlenhydratbldg. in vitro wird durch Insulin 
teilweise (etwa 56% ) gehemmt. Insulin hemmt gleichzeitig die Harnstoffbldg. in den 
Leberstreifen durch Verhinderung der Desaminierung. Die Harnstoffbldg. wird durch 
Anwesenheit von Alanin erhöht; dio Erhöhung wird durch Insulin herabgesetzt. 
Zwischen den Wirkungen des Insulins auf die Bldg. von Kohlenhydrat u. Harnstoff-N 
ist eine quantitative Übereinstimmung. Es wird geschlossen, daß das Insulin bei 
diesen Verss. durch Hemmung der Kohlenhydratbldg. aus Aminosäuren wirkt. Insulin 
hat auf die Kohlenhydratbldg. aus Lactat oder Pyruvat keinen Einfl.; seine Wrkg 
ist deshalb wahrscheinlich an den Prozeß der Desaminierung gebunden. Ohne zugefügtes 
Substrat erniedrigt es den Sauerstoffverbrauch der Gewebestreifen schwach; in An
wesenheit von Lactat beeinflußt es den Atmungsstoffwechsel nicht. Alanin u. Glycin 
erhöhen den Sauerstoffverbrauch ebenso wie Pyruvat u. Lactat. Insulin erniedrigt 
den respirator. Quotienten bei Ggw. von Alanin. (Biochemical J. 31. 89— 100. Jan.
1937. Cambridge, Biochemic. Labor.) W e s t p h a l .

Randall G. Sprague, Benjamin B. Blum, A. E. Osterberg, Edwin J. Kepler 
und Russell M. Wilder, Klinische Beobachtungen mit einer Insulin-Protaminverbindung. 
Der unmittelbare Einfl. von Insulin-P (Protaminverb.) ist geringer als der von n. 
Insulin; wird es in nur einer Dosierung vor dem Frühstück gegeben, so verursachen 
die Mahlzeiten der ersten Tage Glucosurie. Bei sorgfältig abgepaßten Dosen jedoch 
sinkt der Blutzucker von Morgen zu Morgen u. nach 4— 6 Tagen kehren auch schwerste 
Fälle zur Norm zurück. Zusatz von n. Insulin zu Insulin-P kürzt die Kontrollzeit ab, 
doch muß Mischung beider Präpp. in der Spritze oder in der gleichen Injektionsstelle 
vermieden werden.1 Bei milderen Fällen kann auf n. Insulin verzichtet werden, sobald 
einige Tage abgelaufen sind; doch kann in manchen Fällen weiterer Zusatz desselben 
ratsam sein. N. Insulin ist jedenfalls für rasche Wrkg. (Acidosis) dem Insulin-P vor
zuziehen, dessen unüberlegter Gebrauch nicht gefahrlos erscheint. (J. Amer. med. Ass. 
106. 1701— 05. 1936. Roehester, Minnesota, USA.) D a n n e n b a u m .

Rudolf Mylenbusch, Ergebnisse von Untersuchungen zur Unterscheidung des Kreis
laufhormons „ Padutin“  von Histamin, Cholin und Hypophysin. An Katzen senkt Padutin 
den Blutdruck, verdoppelt etwa die Pulsamplitude u. erhöht die Frequenz. Histamin 
unterscheidet sich von ihm bei sonst großer Ähnlichkeit durch größere Intensität der 
Wrkg. u. gelegentliche Bronchialkrampferzeugung. Cholin u. Acetylcholin besitzen 
erhöhten Krampfreiz u. sind leicht durch ihren Antagonismus zu Atropin zu erkennen. 
Hypophysin steigert nach vorübergehender Senkung den Blutdruck stark u. wird durch 
Atropin beeinflußt. Am Kaninchen sind Padutin u. Histamin Antagonisten in bezug 
auf Blutdruck, Herztätigkeit u. Atmung; die letztere wird nur von Histamin beeinflußt, 
u. zwar beschleunigt. Cholin u. Acetylcholin sind wiederum bzgl. des Blutdrucks durch 
Atropin ausschaltbar. Hypophysin steigert die Atmung u. den Blutdruck stark, aber 
vorübergehend. Am Hund verkleinert Padutin das Vol. der Organe des Splanchnicus- 
gebietes, während Histamin z. B. die Leber vergrößert. Es sind also Padutin einerseits, 
Histamin, Hypophysin u. Cholin (Acetylcholin) andererseits in ihrer Wrkg. qualitativ 
u. quantitativ bei verschied. Tierarten verschieden. (Z. ges. exp. Med. 99. 706— 08. 
8/12. 1936. Rastenburg, Ostpreußen.) D a n n e n b a u m .

Cornelius Volk, Der Einfluß des Benin, einer aus der Niere gewonnenen blutdruck- 
steigemden Substanz, auf überlebende Kaltblüter- und Wartnblülerorgane. Es ergab sich, 
daß die von H e s s e l u . M a ier-H ü ser  (Verh. dtsch. Ges. inn. Med. 46. Kongreß Wies
baden 1934. 347) in angereicherter Form dargestellte stark blutdrucksteigernde Sub
stanz „ Benin“  am isolierten STRAUBsehen Froschpräp. u. am isolierten Warmblüter - 
vorhof (Kaninchen, Meerschweinchen) keine Wrkg. zeigt. Am isolierten Dick- u. Dünn
darm von Kaninchen u. Meerschweinchen trat eine Tonussteigerung auf, während am 
isolierten Uterus (Kaninchen, Meerschweinchen u. Ratte) kein Effekt festzustellen 
war. Die blutdrucksteigernde u. die darmtonisierende Wrkg. wurde durch Erhitzen 
aufgehoben, die darmtonisierende Wrkg. auch durch Atropin. Durch diese biol. Eigg. 
unterscheidet sich das Renin deutlich von dem Adrenalin u. dem Vasopressin. (Zbl. 
inn. Med. 6 . 113— 22. 6/2. 1937. Frankfurt a. M., Medizin. Univ.-Klinik.) WESTPHAL.

J. La Barre, über die Wirkungsweise von Inkretin und über seine Anwendung in 
der Therapie des Diabetes. Sekretin u. sein Deriv. Inkretin, beides Wirkstoffe der Duo
denalgegend, senken bei Vers.-Tieren nach Pankreasexstirpation deutlich den Blut-
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Zuckerspiegel u. erhöhen den Glykogengeh. der Leber (Hunde, Kaninchen). Auch beim 
menschlichen Diabetiker wird Absinken der Zuckerwerte in Blut u. Harn erzielt. 
Umfangreicher klin. Verwertung steht einstweilen die schwierige Zugänglichkeit der 
Wirkstoffe u. die noch zu geringe Vers.-Basis entgegen. (Bull. Acad. roy. Med. Belgique 
[6] 1. 333— 44. 1936.) D an n en b au m .

H. Imai, über den Einfluß von Pilocarpin und Atropin auf das Blutbild der Kanin
chen mit dm unlerbundenen Ernährungsgefäßen des Knochenmarkes. Bei n. Kontroll- 
tieren werden durch Pilocarpin sämtliche Elemente des Blutes vermehrt; durch Atropin 
ändert sich das Blutbild nur unwesentlich. Die Vers.-Tiere verhalten sich gegen Pilo
carpin ähnlich wie n. Tiere, Atropin senkt die Zahlen der Reticulocyten u. Lymphocyten, 
während die anderen Bestandteile des Blutes sich wie beim Kontrolltier verhalten. 
(Folia endocrinol. japon. 12. 57— 58. 1935. Kyoto, Japan, Univ., 1. Med. Klin. [Nach
dtsch. Ausz. ref.]) DANNENBAUM.

Hideo Sibuya, Beeinflussung der physikalischen Eigenschaften des Blutes sowie der 
Blulkatalase durch ultraakustische Schallwellen. Von Kaninchenblut wurde die Änderung 
der Viscosität 11, des Vol. V der roten Blutkörperchen u. des osmot. Widerstands W der 
roten Blutkörperchen unter der Einw. von Ultraschallwellen (Frequenz 4600 kHz) 
untersucht. Die Intensität der Schallwellen war so gering, daß keine Hämolyse auftrat. 
Die Bestrahlungsdauer betrug 5 Minuten. Ergebnisse: ?/ nimmt etwas zu, V nimmt 
etwas ab, 1F bleibt unverändert. Die Veränderung von >; u. V wird durch die Annahme, 
daß aus dem Innern der roten Blutkörperchen durch die Schallwellen viscose Stoffe 
in das Serum herausgepreßt werden, erklärt. Ferner wurde der Einfl. der Schallwellen 
auf die Blutkatalase untersucht: bei einer Bestrahlungsdauer von 1 bzw. 2 bzw. 3 Min. 
nahm die Katalasenzahl um 4,1%  bzw. um 5,4%  bzw. um 10,6% ab (diese Zahlen 
stellen Mittelwerte aus je 18 Einzelmessungen dar). (Tohoku J. exp. Med. 30. 181— 85. 
30/12. 1936. Sendai, Tohoku-Reichsuniv., Medizin. Klinik. [Orig.: dtsch.]) Fuchs.

Bertil Swedin, Untersuchungen über den Aggregationsmechanismus der Erythrocyten.
1.— 3. Mitt. Um die Aggregationsverhältnisse in elektrolytarmen Blutkörperchen
suspensionen (I), die in bezug auf die Erythrocytenkonz. physiol. waren, zu unter
suchen, muß die Elektrolytkonz, im Suspensionsmittel herabgesetzt werden. Die Elektro- 
dialyse der Blutkörperchen erwies sich dazu besonders geeignet. Vorher wurden die I 
noch durch 1— 3-maliges Waschen mit physiol. Saccharoselsg. von der Hauptmasse 
der Plasmabestandteile befreit. Die I aggregierten, wenn die Elektrolytkonz, genügend 
red. war. Wurde die Elektrolyse dann noch weiter fortgesetzt, so hämolysierten die 
Blutkörperchen. Mit gesteigerten kleinen Mengen NaCl, KCl oder HCl trat je nach 
der Elektrolytkonz. Desaggregation ein. FeCL hatte diese Wrkg. nicht. Die Aus
dehnung einer monomol. Schicht hydratisierter Na-, Cl-(oder K-)Ionen, die vollständige 
Desaggregierung verursachte, entsprach bei der Berechnung der gesamten Oberfläche 
der Blutkörperchen in der Suspension. Die zugesetzte Elektrolytmenge wurde im 
Suspensionsmittel wiedergefunden u. wurde also nicht in nachweisbarer Menge von 
den Blutkörperchen adsorbiert. Wurde eine durch Elektrodialyse aggregierte Sus
pension im geschlossenen Gefäß 3— 4 Stdn. stehen gelassen, so desaggregierte sic 
spontan. Die elektr. Leitfähigkeit im Suspensionsmittel stieg gleichzeitig mit einer 
verminderten Aggregation in der Suspension. —  Die Unters, der Einw. hochviscoser 
Stoffe ergab, daß weder Natriumthymonucleinsäure (II) noch Salepschleim während 
des Aggregationsverlaufs von den Blutkörperchen adsorbiert wurden. Die Viscosität 
in Suspensionsmitteln, bestehend aus II, Tragantsehleimlsg. u. Plasma (Citrat), änderte 
sich nicht, wenn die Blutkörperchen darin aggregiert hatten. Durch Elektrolytzusatz 
wurde die Aggregation aufgehoben. Die zur Desaggregation erforderliche Elektrolyt
konz. war etwa 30-mal größer als die, welche Desaggregierung einer durch Elektro
dialyse aggregierten Erythrocytensuspension hervorrief. —  Es wurde eine opt. Meth. 
ausgearbeitet, die eine ununterbrochene Schätzung der Liehtabsorptionsverhältnisse 
der Suspension während der Sedimentation ermöglicht. Etwa 90%  der Lichtschwächung 
werden wahrscheinlich durch eine Dispersion des Lichtes in der O berflächensoh icht 
der Blutkörperchen verursacht. Die Lichtschwächung in einer aggregierten Suspension 
ist daher geringer als in einer nicht aggregierten. Unter Verwendung der opt. Anordnung 
wurden Sedimentationsanalysen an einer Reihe verschied. I ausgeführt (z. B. Beob
achtung der Desaggregation durch sukzessiven Elektrolytzusatz). (Biochem. Z. 288. 
155— 206. 19/11. 1936. Stockholm, Ivarolin. Inst., Physiol.-chem. Abt.) S c h u c h a r d t .

H. Dyckerhoff, W . v. Behm, N. Goossens und H. Miehler, Uber die Oerinnung 
des Blutes. II. (I. vgl. C. 1936. I. 3711.) Da anzunehmen ist, daß bei verminderter
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Gerinnungsfähigkeit des Blutes die Neigung zu Thrombosen Verringert ist, wurde 
untersucht, ob sieh durch Einbringung von Neodym in den lebenden Organismus eine 
Hemmung der Gerinnungskraft bzw. eine Verlängerung der Gerinnungszeit hervor
bringen läßt. Die hemmende Wrkg. des Neodyms u. Heparins auf das Gerinnungssyst. 
des Blutes ist in vitrö ein irreversibler Vorgang. Die Gerinnungszeit des Frischblutes 
wird durch ganz verschiedenartige Zusätze beeinflußt, z. B. wirken Tierkohle, dest. W. 
u. Edestin beschleunigend. Durch Neodyminjektionen läßt sich das Blut von Tieren 
(Mäuse, Kaninchen, Ziege) in vivo für Stdn. ungerinnbar machen. Der Körper stellt 
die Gerinnungsfähigkeit des Blutes langsam wieder her. Die Best. der Blutgerinnungs
zeit wurde am recalcifizierten Oxalatplasma vorgenommen. (Biochem. Z. 288. 271— 91. 
19/11. 1936. München, Univ., Pathol. Inst. u. Deutsche Forsch.-Anstalt für Lebens
mittelchemie.) SCHUCHARDT.

John H. Ferguson, Das Blutcalcium und der Calciumfaktor in der Blutkoagidation. 
Zusammenfassende Übersieht (Physiol. Chem. des Blut-Ca; Verteilung des Ca im Blut: 
Gesamtblut, Blutkörperchen, Plasma, Serum; physikal. Zustand des Serum-Ca: Natur 
des nicht diffusiblen u. des diffusiblen Ca; Notwendigkeit des Ca für Blutgerinnung, 
Ca-Geh. der Plasmaproteine; Ca u. die Aktivierung der koagulierenden Prinzipe; Ca 
u. die gerinnungshemmenden Substanzen; Ca in Beziehung zur Blättchenlysis). (Physiol. 
Rev. 16. 640— 70. Okt. 1936. Alabama, Univ., School Med., Dop. Physiol. and Pliar-

Helmut Weitnauer und Edgar Wöhlisch, Die Entbehrlichkeit des Calciums bei 
der Einwirkung des Thrombins auf das Fibrinogen. Nach Cl a r k  mit Hilfe von Am mo
niumoxalat Ca-frei gemachte Thrombin (I)- u. Fibrinogeralsgg., deren Darst. im Original 
genau beschrieben wird, wurden bei 37° zusammengebraeht. Die Flockungszeiten 
vom Vers.-Beginn bis zum Auftreten des ersten feinflockigen Gerinnsels wurden mit 
denen der entsprechenden nicht entkalkten Gerinnungssysteme verglichen. Gerinnung 
trat sowohl in den Ca-haltigen als auch in den Ca-freien Systemen ein ; die Flockungs
zeiten der Ca-freien Systeme waren jedoch stets länger. Aber unter Berücksichtigung 
aller ungünstigen Faktoren (Verdünnung durch Ammoniumoxalatlsg. ; fehlende Be
schleunigung durch den physiol. Ca-Geh.; gerinnungsverzögernde Wrkg. des Oxalats; 
wahrscheinliche Schädigung durch den Calciumoxalatnd.) besitzen die I-Lsgg. noch 
eine sehr hoho restliche Aktivität trotz der eingreifenden Entkalkungsmaßnahmen. 
Übereinstimmend mit den meisten anderen Autoren kommen Vff. zu dem Schluß, 
daß auch bei weitgehender Entziehung des Ca die vollständige Inaktivierung einer
I-Lsg. nicht gelingt. Die entgegengesetzten Ergebnisse von LOUCKS u. SCOTT (vgl. 
C. 1930.1. 2578) sowie von R a b i n o w i c h  (C. R . Séances Soc. Biol. Filiales Associées 95 
[1926]. 1180) sind nach Ansicht der Vff. durch eine unspezif. Schädigung des I zu er
klären. Das vorliegende experimentelle Material ist am besten mit der auch von IIOW ELL 
vertretenen Auffassung vereinbar, daß Calcium bei der Entstehung von 1 aus seinen 
Vorstufen als Katalysator wirksam ist, u. bestätigt die Lehre von HAMMARSTEN, 
daß für die 2. Phase der Gerinnung Ca nicht notwendig ist; I ist also keine Ca-Ver
bindung. (Biochem. Z. 288. 137— 44. 10/11. 1936. Würzburg, Univ.) IÏLSNER.

Armand J. Quick, Die Koagulationsstörung bei der Erkrankung durch süßen Klee 
und bei der hämorrhagischen ertiährungsbedinglen Erkrankung des Huhnes. Es wird eine 
einfache Meth. zur Best. von Prothrombin angegeben (Oxalatblut wird zentrifugiert, 
je 0,1 ccm Serum, fortschreitend verd., mit 0,1 ccm Thromboplastin versetzt u. die 
Gerinnungszeiten nach Zusatz von 0,1 ccm 0,025-mol. CaCl2 festgestellt; Temp. 38— 40°). 
Fütterung von verdorbenem Heu von süßem Klee bewirkt bei Kaninchen hämorrhag. 
Zustand u. entsprechende Abnahme von Prothrombin ( >  90% ). Zufuhr von 5%  
Alfalfa verhindert die Erkrankung bzw. heilt sie. Bei Hühnern mit Iv-Mangelnahrung 
(A l m q u is t , C. 1936. II. 2562) traten ähnliche Erscheinungen auf. Derartiges Heu 
enthält demnach eine tox. Substanz, die den Gerinnungsfaktor zerstört oder seine Bldg. 
hemmt u. Alfalfa enthält einen K-ähnlichen, zur Bldg. des Prothrombins nötigen 
Faktor. (Amer. J. Physiol. 118. 260— 71. Febr. 1937. Milwaukee, Univ., Dep. Pliar- 
macol.) ' SCHWAIBOLD.

W . Brandt, Über unbekannte Substanzen im „Unverseifbaren“  des Blutserums. 
Der unverseifbare cholesterinfreie Anteil der Lipoide ist ein gelbliches Öl (1) frei von 
N u. P, leicht lösl. in PAe. u. Chlf., wenig lösl. in A. u. unlösl. in Wasser. Es zeigt positive 
LiEBERMANN-BuRCKHARDTsche u. SALKOWSKIsche Reaktion. Mit Digitonin gibt 
es keine Fällung. Bei der colorimetr. Best. nach GÖRTZ verhält sich I so, als ob es zu 
25% aus Cholesterin besteht. Auf die Möglichkeit von Fehlerquellen bei der colorimetr.

mac.) M a h n .
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Cholesterinbest, wird hingewiesen. Aus der Bzl.-Lsg. von 1 wurde ein öliges Pikrat 
gefällt, dessen zugehörige Base isoliert wurde. Aus dem nach dem Ausfällen des Pikrats 
verbleibenden Rest des I wurde ein in der Kälte krystalliner, bei Zimmertemp. wachs
artiger Körper isoliert. (Biochem. Z. 288. 257— 60. 19/11. 1936. Bonn, Med. Univ.- 
Poliklinik.) ' Sch uchaedt .

J. L. McGrhee, Die Wirkungen von Kupfer in der Nahrung von 140 Personen. Nach 
Feststellung der Hämoglobingehh. bei der üblichen Nahrung wurden in die Milch 
24 Stdn. lang Bloche aus einer Cu-Mn-Co-Legierung eingelegt, wodurch eine Cu-Zufuhr 
von 1 mg bewirkt wurde. Daraufhin trat bei 138 Personen eine Hämoglobinzunahme 
von 5—26%, im Mittel 14%  (Frühjahr) bzw. 13%  (Herbst) ein. (J. Lab. clin. Med.
22. 356— 57. Jan. 1937. Atlanta, Univ., Dep. Biochem.) Sch w aibo ld .

Orme J. Kahlenberg, Alex. Black und E. B. Forbes, Die Ausnutzung von energie
liefernden Nährstoffen und von Protein unter dem Einfluß von Natriummangel. (Vgl. 
C. 1934. II. 2410.) Ernährungsverss. an zwei Gruppen von Batten nach voraus
gegangener Na-armer Ernährung mit zwei Futtergemischen mit einem Na-Geh. von
0,502 bzw. 0,007%. Na-Mangel wirkte ungünstig auf Nahrungsaufnahme, Gewichts
zunahme, Energiespeicherung u. Synth. von Fett u. Protein; der Fettanteil der ge
speicherten Energie war bei Na-Zufulir größer. Hinsichtlich der Verdaulichkeit der 
Nährstoffe u. des W.-Geh. der Körper fanden sich keine Unterschiede. Der Wärme
verlust war bei Na-Mangel erhöht. Die Na-Geh h. der Tiere der beiden Gruppen ver
hielten sich wie 0,072 (Na-Mangel) zu 0,114, die Gewichtszunahme war bei Na-Mangel- 
tieren nur etwa 50%  wie bei den Tieren mit Na-Zufuhr. (J. Nutrit. 13. 97— 108. 10/1.
1937. Pennsylvania State Coll.) Sc h w aibo ld .
*  F. H. Dost, Zur Methodik der stufenphotometrischen Bestimmung des VitaminsA 
im menschlichen Blut. Dio A-Werte wurden nicht nach Lovibondeinheiten, sondern 
durch Vgl. der Blauwerte (Provitamin A +  Vitamin A) mit denjenigen eines chem. 
reinen Präp. (Standardcarotin) in angenähert absol. Mengen festgesteut u. zwar unter 
Benutzung des Stufenphotometers in kleinen Voll. (1,0 ccm) wegen der schwachen 
Färbungen. Das Abtrennungsverf. aus dem Blut wird beschrieben. Bei n. Kindern 
war der mittlere A-Wert 0,134 m g-% , bei Kranken (Rachitis u. a.) 0,097 mg-%■ 
(Klin. Wschr. 16. 273—-75. 20/2. 1937. Leipzig, Univ., Kinderklin.) Sch w aibo ld .

M. R. Leeoq, Störungen im Emährungsgleichgewicht durch verschiedene Abhau
produkte der Proteine. Unterss. über Ernährungsstörungen (B-Avitaminosen) an Tauben 
durch Probediät mit verschied. Peptonen, außerdem mit Harnsäure, Oxalsäure u. 
Harnstoff, zum Teil unter Zusatz von Bierhefe. (J. Pharmac. Chim. [8] 25 (129). 
53— 62. 16/1.1937.) Gor bauch .

Mathilde Sauer, Über den Einfluß von Vitamin B  auf den lieticulocytengeJialt im 
Blut kranker Kinder. Beobachtungen an Kindern mit Zufuhr von B-Komplex (Leo- 
urinose) per os oder Bi-Injektionen. Demnach ist Vitamin B imstande, eine Aus
schwemmung von Retikulocyten aus dem Knochenmark zu veranlassen, wahrscheinlich 
auch außerdem eine echte Regeneration. Die Wrkg. war unabhängig vom Alter. Bei 
manchen Krankheiten war die Wrkg. vorzüglich, besonders bei Anämien (Leber-Hefe- 
Eisen), während andere Krankheiten sich refraktär verhielten. (Jb. Kinderheilkunde 
148 ([3] 98). 80—-100. Nov. 1936. Erlangen, Univ., Kinderklinik.) Sch w aibo ld .

S. K . Kon, Die Wirkling von Licht auf das Vitamin G in der Milch. (Vgl. K on u. 
W at so n , C. 1937. I. 1971.) (Science [New York] [N. S.] 85. 119— 20. 29/1. 1937. 
Reading [Engl.], Univ., Inst. Res. Dairying.) Sch w aibo ld .

Hermann Paal und Karl Brecht, Ascorbinsäure mul Schilddrüsenfunktim. 
Unterss. an Nebenniere u. Leber von verschiedenartig vorbehandelten Ratten u. Meer
schweinchen (1. Thyroxin, 2. Cortidyn, 3. Thyroxin +  Cortidyn, 4. Vorderlappen
extrakt) ergaben, daß der C-Haushalt sowohl durch 1., wie durch 2. weitgehend be
einflußt wird, u. zwar in quantitativ stark wechselnder Weise, je nach der Höhe der 
C-Zufuhr. Cortidyn wirkte hier deutlich antithyreoidal, bei 4. war dies nicht erkennbar. 
(Klin. Wschr. 16. 261— 64. 20/2.1937. Heidelberg, Univ., Medizin. Poliklinik.) Sch w aib .

N. Gingold, Die Wirkung der Ascorbinsäure (Vitamin C) auf den normalen und 
pathologischen hämatopoetischen Apparat (außer hämorrhagischen Zustäiulen). (Vgl.
C. 1936. II. 2938.) Unterss. des Blutbildes bei verschied. Fällen ergaben, daß C-Therapic 
bei der Behandlung von sek. infektiöser, posthämorrhag. u. perniziöser Anämie, sowie 
Leukämie nicht angezeigt ist. Bei n. Personen wurde keine Veränderung des Blutbildes 
beobachtet. (Bull. Acad. Med; Roumanie 1. II. 875— 77. Bucarest, Höp. Filantropia. 
[Orig.: franz.]) Sch w aibo ld .
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Ludwig Heilmeyer, Die Behandlung eisenempfindlicher Anämien mit ascorbin- 
saurem Eisen, zugleich ein Beitrag zum Mechanismus der Eisenwirkung und zur Frage der 
Eisen man gel krankheit. An einer Reihe von Fällen wurde festgestellt, daß mit 10 rag Fe 
täglich als ascorbinsaures Fo ( M a u r e r  u. Sch ie d t , C. 1936. I. 4917) bei intravenöser 
Zufuhr eine volle therapeut. Wrkg. erzielt werden kann, bes. wenn Zufuhr per os wegen 
Störungen Schwierigkeiten macht. Die Resorption bei Zufuhr per os ist offenbar besser 
als bei anderen Präpp., da 300— 600 mg täglich volle Wrkg. herbeiführen. Es liegt dabei 
offenbar eine Reizwrkg. auf das Knochenmark, wie auch die Behebung eines Fe-Mangel- 
zustandes vor (Fe-Verluste durch Blutungen, Fe-arme Nahrung, mangelhafte Fe- 
Resorption). Bei intravenöser Fe-Zufuhr wurde immer mehr Hämoglobin gebildet, als 
der dabei zugeführten Fe-Menge entsprach (Reizwrkg.). Unter dom Einfl. des Fe- 
Mangels werden biol. minderwertige Zellen gebildet. (Dtsch. Arcli. klin. Med. 179. 
216— 31. 1936. Jena, Univ., Medizin Klinik.) SCHWAIBOLD.

A. Windaus, Über die antirachitischen Provitamine des Tierreichs. Vf. u. Mit
arbeiter haben bislang 4 Provitamine D (— Pr.) entdeckt, die bei UV-Bestrahlung 
in antirachit. -wirksame Prodd. übergehen: Ergosterin (I), 22-Dihydroergosterin, 7-De- 
hydroclwlesterin (II) u. 7-Dehydrositosterin. Da diese alle das gleiche charakterist. 
Absorptionsspektrum besitzen, läßt sich ihr Vork. in mehr gesätt. Sterinen durch 
Extinktionsmessung (durch Hagedorn u. Eckhardt) quantitativ bestimmen. Bei 
S ä u g e t i e r e n  ist der prozentuale -Pr.-Geh. im Sterin aus den verschiedensten 
Organen durchweg gering (Rinderhirn 0,016; Kalbslunge 0,025; Kalbsherz 0,032; 
Rehhim 0,033; Kuhmilz 0,045; W ollfett 0,06; Kalbsbries 0,07; Kuhplacenta 0,18; 
Kinderpankreas 0,18), jedoch im Hautsterin auffallend hoch (Rehhaut 0,16; Kuh
haut 0,18; Kalbshaut 0,68; Mäusehaut 0,87; Wildschweinhaut 1,60; Rattenhaut 1,5 bis 
2,3; Schweinehaut 2,9— 5,9). Die Anreicherung des Pr. in der Haut erklärt die günstige 
Wrkg. des Sonnenlichtes bei Rachitis. Pflanzenfressende Säugetiere können ihr Pr. 
ebenso wie ihr Cholesterin (III) nicht aus der Nahrung beziehen, sind also fähig, beide 
zu synthetisieren. Aus dem Sterin der Schweineschwarte wurde von Bock das Pr. 
durch Adsorption an A120 3 rein dargestellt u. mit II identifiziert. O. Stange gelang 
die Darst. des Pr. aus Hühnereisterin mit einem Geh. von 0,18%  durch Adsorption 
an A120 3 u. fraktionierte Elution; es bestand größtenteils aus I u. nicht aus II; das Pr. 
kann aus der Nahrung stammen, da legende Hennen zum Unterschied von Säugern I 
resorbieren (S ch ön h e im er  u. Dam, M e n sch ick  u . P age, C. 1 9 3 3 .1. 2575. II. 2289). 
Eier von mit I gefütterten Hennen enthalten mehr Pr. als die von Kontrolltieren. 
Prozentualer Pro vitamingeh. im Sterin anderer Vertebraten: Heringsmilch 0,04; 
Leber von Bluefin Thunfisch 0,04; Heringstran 0,05; Heilbuttlebertran 0,08; Hai
lebertran 0,10; Heringsrogen 0,12; Aalhaut 0,12; Dorschlebertran 0,44; Landfrosch
0,88; Leber von japan. Thunfisch 1,12. Das Sterin der W i r b e l l o s e n  (I. M o 1 - 
l u s k o n :  Weinbergschnecke 9,32; Uferschncekc 9,56; schwarze Wegschnecke 11,9; 
rote Wegschnecke 19— 25; Wellhornschnecke 17,2— 27,5; Miesmuschel 8,9— 9,3; 
Sepia 1,66. —  II. W  ü r m e r :  Regenwurm 22,8; Blutegel 3,5; Sandwurm 2,7— 3,7; 
Borstenwurm 3. —  III. A r t h r o p o d e n :  Mehlwurm 15,4; Engerling 8,9; W oll
handkrabbe 4,28; Kiefernspinnerraupe 2,21; Daphnien 0,75; Seidenraupenpuppen 0,57; 
Gameelc 0,45; Taschenkrebs 0,32) hat o ft einen tausendfach höheren fV.-Geh. als 
das der Wirbeltiere. Das Sterin der roten Wegschnecke (aus 100 kg Tieren bei E. M e r c k  
gewonnen) besteht vornehmlich aus III neben wenig Phytosterin-, das Pr. ist zum größten 
feil I; der hoho Geh. stammt nicht aus Speiseresten im Darm, da er nach 3-wöchiger 
Ernährung mit Pr.-armem Wirsingkohl noch 16,5% betrug. Das I kann dennoch 
aus der Nahrung stammen u. im Organismus gespeichert werden, während das in der 
Nahrung fehlende III von der Schnecke synthetisiert werden muß. Das Pr. der Well
hornschnecke wurde von Wetter als II erkannt; der Pr.-Geh. ist im Eingeweide
з,5-fach höher als im Hautmuskelschlauch. Das Pr. des Regenwurmsterins, aus 15 kg 
Tieren isoliert, besteht vornehmlich aus I. Das Sterin von Seeigeln enthielt 6,65, See
sternen 0,1— 0,36, Oetokorallen (Alcyonium digitatum) 3,4, Hexakorallen (Meiridium 
dianthus) 8,6, Actinien (Urticinia crassicomis) 4 ,5%  Pr- (Nachr. Ges. Wiss. Göttingon, 
Math.-physik. Kl. Fachgr. III [N. F.] 1. 185— 92. 1936. Göttingen, Univ.) L ü t t .

Nicolas L. Cosmovici und Jean S. Atanasiu, Die Gegenwart von Sterinen im 
schwarzen Schlamm des Salzsees von Tekirghiol (Dobrutscha). Auf Grund von Farbrkk.
и. inkr. Unteres, wird in obigem Schlamm die Ggw. von Sterinen, speziell auch Ergo
sterin, dargetan. Dadurch kann man die t h e r a p e u t .  Wrkg. dieses Schlammes 
bei Rachitis erklären, da der Körper der Kranken darin eingebettet der Sonne aus-

X IX . 1. 181
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gesetzt wird. (Bull. Soe. Chim. biol. 18. 1425— 27. Ann. sei. Univ. Jassy II. Sei. natur.
23. 130— 32. 1936. Jassy [Rumänien], Univ.) Behrle.

Thomas H. Jukes, Weitere Beobachtungen über die Bestimmung, das Vorkommen 
und die Eigenschaften des Filtratfaktors. (Vgl. C. 1936. II. 2558. 1937. I. 1471.) Das 
neuerdings benutzte Futtergemisch besteht aus: Gelbmais 55,5, Weizenmehl (midd- 
lings) 25, Casein 12 (alle drei 36 Stdn. auf 120° erhitzt), NaCl 1, Kalkstein 1, Knochen
mehl 1, Lebertran2, Molkenadsorbat (an Tonerde) 2,5, Hexanextrakt aus Alfalfamelil 
(entsprechend 1%  des Prod.). Bei einer größeren Anzahl von Lebensmitteln wurde der 
Geh. an diesem Faktor festgestellt. Er läßt sieh aus gewissen Prodd. mit W. leicht 
extrahieren. Durch Behandlung mit Benzoylchlorid in wss. Lsg. wird er nicht zerstört; 
er ist lösl. in 99,5%ig. A. u. findet sich fast vollständig im Filtrat von Phosphorwolfram
säure. (J. biol. Chemistry 117. 11— 20. Jan. 1937. Davis, Univ., Coll. Agric.) S ch w a tb .

Fr. L. Tiedge, Die Gefahren der Lebertranfütterung an Schweine. Es wurden zahl
reiche Fälle beobachtet, da durch Lebertranfütterung patholog. Veränderungen, bes. 
tox. Leberdystrophie auftraten. Dies hängt möglicherweise in noch ungeklärter Weise 
mit der Zus. des übrigen Futters zusammen, da dio Erscheinungen unter bestimmten Be
dingungen bei Kontrollfütterungen vermieden werden können. (Dtsch. tierärztl. Wschr. 
45. 132— 33. 1937. Landesbauernschaft Ostpreußen.) S c h w a ib o l d .

W . A. Seile, Die Wirkung von gekapseltem Pankreatin auf die Fett- und Protein
verdauung von pankreasektomierten Hunden. Unter techn. Mitarbeit von I. W. Moody. 
Zusatz von 3 g Pankreatin zu 100 g frischem Fleisch bewirkte eine Verringerung der 
Faeces um 30— 60% , eine Erhöhung der Ausscheidungszeit auf n. Werte, eine Ver
ringerung des N-Verlustes durch die Faeces um 30— 60% , aber keine Veränderung des 
Fettverlustes. Ein deutlicher Unterschied der Wrkg. von gekapseltem (in harzartiger 
M.) u. gewöhnlichem Pankreatin wurde nicht beobachtet. (J. Nutrit. 13. 15— 28. 10/1.
1937. Galveston, Univ., Dep. Physiol.) S c h w a ib o l d .

J. M. Beazell, C. R. Schmidt und A. C. Ivy, über die Wirksamkeit von oral zu
geführter Diastase bei Achylia pancreatica (Hund). Nach Trennung der Pankreasdrüse 
von Duodenum betrug der Stärkegeh. der Faeces 18— 36%  (die Nahrung enthielt 62%)' 
Zufuhr von diastat. Enzymen verminderte diese Menge sehr erheblich bei jedem der 
Tiere. Pflanzliche Diastasen waren wirksamer als pankreat. Amylase (größere Wider
standsfähigkeit der ersteren gegen Magensaft); durch Verkapseln erhielt letztere die 
gleiche Wrkg. wie erstere (nicht jedoch bei Berechnung auf Enzymeinheiten). (J. Nutrit. 
13. 29— 37. 10/1. 1937. Chicago, Univ., Dep. Physiol. and Pharmacol.) S c h w a ib o l d .

Ruth M. Leverton und Lydia J. Roberts, Der Eisenstoffivechsel von normalen 
jungen Frauen während aufeinanderfolgenden Menstrualcyclen. Unterss. über den ge
samten Fe-Umsatz bei 4 Personen während 3— 5 Monaten. Eingehende Beschreibung 
der Vers.-Anstellung, der Art der Ernährung u. der Unters.-Methoden. Die mittlere 
tägliche Fe-Zufuhr war 13,6, 11,9, 10,0 u. 11,7 mg mit je einem Gleichgewichtswert 
von +0,72, +1,48, +0,71 u. — 0,20 mg. Bei einer Zufuhr von >  0,225 mg Fe/kg Körper
gewicht/Tag während einer 5-Tagesperiode wurde nie eine negative Bilanz beobachtet. 
Zufuhr von Fe-Ammoniumcitrat bewirkte verhältnismäßig geringere Retention u. höhere 
Ausscheidung. Die Mittelwerte der Menstrualverluste an Fe waren 14,3, 22,8, 11,1 11 • 
13,8 mg. Die Fe-Versorgung war demnach insgesamt sehr knapp. Es wird für eine Frau 
im Gewicht von 56 kg ein täglicher Bedarf von 16— 17 mg Fe errechnet. Der für die 
Frau allg. als n. angenommene niedrige Hämoglobinwert wird als Folge von zu knapper 
Fe-Zufuhr angesehen. (J. Nutrit. 13. 65— 95. 10/1. 1937. Chicago, Univ., Dep. Home 
Economics.) S c h w a ib o l d .

Norman Lowther Edson und Luis Frederico Leloir, Ketogenese —  Antiketogenese. 
V. Stoffivechsel der Ketonkörper. (IV. vgl. C. 1936. II . 4233.) Acetessigsäure u. ß-Oxy- 
buttersäure werden von überlebenden Nierenschnitten größtenteils oxydativ abgebaut. 
Malonsäure hemmt den Abbau der Ketonkörper ähnlich wie die Dehydrierung der 
Bernsteinsäure, was auf eine mögliche Verknüpfung dieser beiden Vorgänge deutet. 
Die Abbaugeschwindigkeit der Ketonkörper wechselt in den verschied. Geweben. Brenz
traubensäure u. Fructose beschleunigen den Abbau von Acetessigsäure nur in Schnitten 
von Rattenleber, Taubengehirn u. -niere, jedoch nicht in anderen Geweben. Glycerm- 
aldehyd verhält sich ähnlich wie Brenztraubensäure. CH2 ■ COCHO u. CHjOHCHOH ' 
CHO vermehren die Säurebldg. in Nierenschnitten, haben jedoch wenig Einfl. auf das 
Verschwinden der Acetessigsäure. Glucose, Galaktose, Mannose, H exosediphosphor- 
säure, Glycerinphosphorsäure, Glycerin, S orb it, Milch-, Essig-, P rop ion -, Butter- u. 
Bernsteinsäure, Cystein u. Glutathion beschleunigen das Verschwinden der Acetessig-
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säure nicht. NaP u. JCH2C 02H, welche die Glykolyse hemmen, verhindern den Aeet- 
essigsäureabbau. (Bioehemical J. 30. 2319— 32. Dez. 1936. Cambridge, Biochem. 
Labor.) _ _ GUGGENHEIM.

P. E. Sirnola und Tauno Kalaja, Die Hydrolyse und Synthese von Cholesterin- 
estem im tierischen Organismus. Verschied. Organe (Blut, Plasma, Serum, Leber, Milz, 
Gehirn u. Nebenniere) wurden 1— 3 Tage bei 37° im Brutschrank der Einw. autolyt. 
Fermente überlassen u. vor u. nach der Autolyse das Verhältnis von Cholesterinestcr: 
Gesamtcholesterin festgestellt. Im  Serum u. im Blut blieb der Estergeh. unverändert 
oder zeigte eine leichte Zunahme. Eine deutliche Spaltung erfolgte in der Leber von 
Pferd, Kuh u. Schwein, ebenso in der Milz u. im Gehirn des Rindes. In den Verss. mit 
Nebenniere fehlte die Spaltung vollständig. Einzelne Organe ergaben deutliche Anhalts
punkte für eine Synthese. (Suomen Kemistilehti 9. B. 27— 28. 25/11. 1936. Helsinki, 
Univ. [engl.]) G u g g e n h e i m .

M. Elizabeth Marsh, Die Ausnutzung von Hexosen durch isoliertes Rattengewebe. 
Unteres, über 0 2-Vcrbrauch u. Respirationsquotient in Ringerphosphatlsgg. mit einer 
Modifikation der W ARBU RG -M eth. (gleichzeitige Messung von 0 2-Verbraueh u. CO„- 
Produktion in einem Gefäß). Boi Nierengewebe wurde die Atmung durch Galaktose 
nicht beeinflußt, durch Glucose u. noch mehr durch Fructose erhöht, u. durch letztere 
wurde auch der Respirationsquotient erhöht. Durch Muskelgewebe wurde keine der 
drei Verbb. oxydiert. Lebergewebe stand in der Mitte: es wurde nur durch Fructose 
02-Verbrauch u. Respirationsquotient erhöht, letzterer jedoch in unverhältnismäßig 
stärkerem Ausmaße, so daß noch andere Prozesse als Oxydation angenommen werden 
müssen (Umwandlung von Fructose in Fett?). (J. Nutrit. 13. 109— 22. 10/1. 1937. 
Rochester, Univ., Dep. Vital Economics.) S c h w a i b o l d .

Ernst Huf, Die BedeuUmg der Atmungsvorgänge fü r  die Resorptionsleistung und 
Potentialbildung bei der Froschhaut. Der 0 2-Verbrauoh der isolierten Froschhaut von 
Rana esculenta ist in Luft ungefähr derselbe wie in 0 2. Mittelwert: 60 emm/g (Feucht
gewicht) u. Stde. bei 20°. Bei verschied. Fröschen schwanken die Werte von 30 bis 
100 cmm. Bei Hautverletzungen steigt der 0 2-Verbraueh meist stark an. Mit'/jo^-mol. 
KCN behandelte Haut hat geringeren 0 2-Verbraueh. Rücken- u. Schenkelhaut ist 
cyanidempfindlicher als Bauchhaut. Glucose (l/ 2oo‘ m°l-)> Lactat u. Pyruvinat (bis 
V,oo-inol.) erhöhen den 0 2-Verbrauch der n. Haut nicht. Dagegen ist bei Haut brom
essigsäurevergifteter Tiere eine atmungssteigernde Wrkg. von Lactat u. Pyruvinat 
festzustellen, wenn die Haut vor der Atmungsmessung 1 Stde. in der Nährlsg. gelegen 
hat. Die Verss. stützen die früher geäußerte Vermutung des Vf., daß bei der Froseh- 
liaut Konz.-Arbeit u. elektr. Energie aus der freien ehem. Energie der Milchsäure- u. 
Brenztraubensäureverbrennung erzeugt werden. (Biochem. Z. 288. 116— 22. 10/11. 
1936. Frankfurt, Univ., Inst. f. animal. Pgysiol. u. Heidelberg, Inst. f. Physiol. am 
Kaiser-Wilhelm-Inst. f. med. Forschung.) S c h u c h a r d t .

A. W . Palladin, Untersuchung über die Biochemie bei der Trainierung von Muskeln. 
Die Unters, an verschied. Vers.-Tieren (Kaninchen, Meerschweinchen) ergaben bei der 
Trainierung charakterist. Veränderungen im Stoffwechsel der Muskeln. Einerseits 
zeigte sieh eine Anreicherung von Substanzen, die eine energet. Rolle spielen, wie z. B. 
Glykogen, Kreatin, Kreatin-Phosphorsäure u. Carnosin. Andererseits führte sie zu 
einer Änderung im Oxydo-Red.-Syst. der Muskeln, die sich in einer Anreicherung an 
Katalase, in einer Verbesserung der Red.-Fähigkeit u. einer Erhöhung der Atmungs
intensität äußerte, wodurch sich bei den trainierten Muskeln günstigere Bedingungen 
für die Oxydations- u. Synth.-Prozesse ergaben. Es zeigte sich ferner eine Abhängig
keit dieser Veränderungen von der Art der Ernährung, wobei die Trainierung sich bei 
vorwiegender saurer Fütterung als wirksamer erwies. (J. Physiol. USSR [russ.: 
Fisiologitscheski Shurnal SSSR] 21. 367— 74. 1936. Leningrad, Akad. d. Wissen
schaften.) K l e v e r .

A. Arvanitaki und A. Fessard, Durch Einwirkungen auf isolierte. Nerven er
haltene rhythmische Entladungen. Wirkung von Alkoholen. Vff. beschreiben kurz eine 
sicher verlaufende Vers.-Anordnung. Durch Projektion kann das Phänomen auch 
einem größeren Kreis gezeigt werden. (Ann. Physiol. Physicochim. biol. 12. 661— 62. 
1936.) " '  M a h n .

Otto Schmidt, Die Bildung von Sulfhämoglobin in der Leiche. In der Leiche kann 
sich Sulfhämoglobin nur dort bilden, wo H2S-haltige Fäulnisprodd. auf oxydierten Blut
farbstoff einwirken. Die Menge des auftretenden Sulfhämoglobins ist dementsprechend 
von dem 0 2-Geh. des Blutes abhängig, der sich zur Zeit der H2S-Bldg. vorfindot, deshalb
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ist an der äußeren Haut bei unbehindertem Luftzutritt die Grünfärbung bes. stark. Aus 
CO-Hämoglobin bildet sieh unter der Einw. von H2S ebenfalls Sulfhämoglobin, die Um
wandlung geht langsamer vor sich als beim Oxyhämoglobin, das Spektr. zeigt eine 
Violettverschiebung des Sulfhämoglobinschattens. (Dtsch. Z. ges. gerichtl. Med. 27. 
372— 89. 15/2. 1937. Breslau, Univ., Gerichtsärztl. Inst.) F r a n k .

Douglas B. Criuckahank, Tuberculosis, cancer and zinc: an hypothesis. London: Medical 
Pubns. 1937. 7 s. 6 d.

A. Giroud et C. P. Leblond, L’acide ascorbique dans les tissus et sa détection. Coll. Actualités 
scientifiques et industrielles Nr. 435. Paris: Hermann et Cie. 1937. (40 S.) 15 fr. 

Jean La Barre, La Sécrétine, son rôle physiologique, ses propriétés thérapeutiques. Paris: 
Masson. 1937. (273 S.) 40 fr.

Bibliothèque scientifique belge. Section biologique.
Henri Simonnet, L’hormone folliculaire. Paris: Masson et Cie. 1937. (532 S.) 100 fr.

E6. Pharm akologie. Therapie. Toxikologie. Hygiene.
George Brewer, Die Erythrocytenreaklion des Hundes gegenüber Kobalt. Im Gegen

satz zu den Befunden anderer Autoren konnte durch Zufuhr von 0,8 bzw. 4,0 mg Co 
täglich pro kg Körpergewicht keine Polycythämie hervorgerufen werden. Subcutanc 
Zufuhr hatte ebenfalls keine Wrkg., verursachte jedoch Gewebeschädigungen. Splcn- 
ektomierte Tiere verhielten sich ähnlich. (Amer. J. Physiol. 118. 207— 10. Febr. 1937. 
Georgetown, Univ., Dop. Physiol.) SCHWAIBOLD.

N. G. Chatterji, Die Chemotherapie der Antimonverbindungen. Vf. bespricht die 
Anwendung von Anlimonvcrbb. (Harnstoff-Antimonyltartrat, aromat. Antimonverbb., 
Harnstoffstibamin) bei der Behandlung von Tropenkrankheiten, bes. von Kala-azar. 
(Manufaetur. Chemist pharmac. fine ehem. Trade J. 7. 347— 48. Okt. 1936.) MAHN.

H. Raymond, Die curareähnliche Wirkung von Oniumsalzen. Zusammenfassendes 
Referat. (Curareähnliche Wrkg. auf Muskeln, Nerven u. Invertebraten; Best. der 
curareähnliehen Aktivität; ehem. Struktur u. curareähnliche W rkg.: Tetraalkylonium- 
u. Aryloniumionen; Oniumsalze, die nicht curareähnlieh wirken; Theoretisches.) 
(Physiol. Rev. 16. 527— 44. Okt. 1936. London, Univ. Coll.) M ah n .

Daniel Bovet und Annette Simon, Slrukluranalogieti zwischen sympathicomime- 
tischen und sympathicolyliscJien Substanzen. Einige aus der Reihe der Oxyphenoxyäthyl- 
amine herangezogene Beispiele. Vff. schildern kurz an einem neuen Beispiel (o-Oxy- 
phenoxyäthylmethylamin [1087 jF ] u . m-Oxyphenoxyäthylniethylamin [1180 F]) die 
analoge Struktur zwischen sympathicomimet. u. sympathicolyt. Substanzen. 1087 F 
wirkt hypotensor., kehrt die Adrenalinwrkg. um u. unterbindet die durch Reizung des 
Splanchnicus ausgelöste Hypertension. 1180 F  wirkt dagegen hypertensorisch. Die 
Hypertension ist peripheren Ursprungs. Danach ergibt sieh also, daß eine sympathico
mimet. Wrkg. auch außerhalb der Phenyläthylamingruppe Vorkommen kann. (Ann. 
Physiol. Physicocliim. biol. 13. 705— 07. 1936. Inst. Pasteur, Labor, ehem.
thérap.) M a h n .

S. Ito, Über den Einfluß des Pilocarpins auf die Lungenzirkulation des experimentell 
asthmatischen Kaninchens und seine Beziehungen zum Adrenalin. Im Röntgenbild der 
Kaninchenlunge sieht man nach Histamininjektionen (0,15— 0,3 mg pro kg Tier) 
Erweiterung der Arteria pulmonalis u. des rechten Herzens, nebst Verschattung (Dauer: 
4— 7 Min.). Kleine Pilocarpindosen wirken kaum, doch reagieren mit Pilocarpin vor
behandelte Tiere bes. stark auf Histamin. Adrenalin hebt die Pilocarpinwrkg. stets auf. 
(Folia endocrinol. japon. 12. 36. 20/8. 1936. Kyoto, Japan, Univ., 1. Medizin. Klm. 
[Nach dtsch. Ausz. ref.]) D annenbaum .

J. Nosaka, Über den Einfluß der Injektion großer Atropinmenge auf den Gehalt 
des Kaninchengehirns an Wasser und anorganischen Salzen. (Vgl. C. 1937. I. 2201.) 
Kleine Atropinmengen (täglich 10 mg, 10 Tage lang injiziert) rufen keine nennenswerten 
Änderungen im Kaninchenhirn hervor. Bei Steigerung der Tagesdosis auf 50 mg nimmt 
der Gesamtphosphor u. K  etwas zu, bes. in Zwischen- u. Mittelhim, während Ca u. Mg 
sieh prakt. nicht ändern. Der W.-Geh. des Hirns zeigt keine wesentliche Änderung. 
(Folia endocrinol. japon. 12. 34— 35. 20/8. 1936. Kyoto, Japan, Univ., 1. Medizin. Klin.
[Nach dtseh. Ausz. ref.]) DANNENBAUM.

L. Justin-Besançon und Jean Voisin, Corynanthin und Akkommodation. Cory- 
nanlliin bewirkt beim Menschen Miosis. Die Akkommodation ist aber nicht beeinflußt. 
(Ann. Physiol. Physicocliim. biol. 12- 754— 58. 1936. Paris, Fac. Med., Clin, ophthnl- 
mol.) M a h n .
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R. Moricard, Auslösung der Melaphase der ersten Maluralionsmitose von Ovocyten 
durch Mitosininjektion. Beim Kaninchen ruft Jfi7o«'?iinjektion die durch Koitus aus
gelösten Phänomene hervor. (Ann. Physiol. Physicochim. biol. 12. 763 —  73. 
1936.) _ _ M a h n .

M. P. Duquenois, Totalanästhesie mit alicyclischen Kohlenwasserstoffen. Bericht 
über Darst., chem. u. pharmakol. Eigg. u. über Anwendung des Cyclopropans. (J. 
Pharmac. Chim. [8] 25 (129). 69— 76. 16/1. 1937.) Go r b a u c h .

M. Tiffeneau und D. Broun, Verteilung von Propylbromid in den verschiedenen 
Gebieten des Gehirns beim Meerschweinchen, vor allem, unter der Wirkung von encephalonisch 
simulierenden oder depressiv wirkenden Substanzen. Durch vorangehende subcutane 
Verabreichung von Hypnotica ( Urethan, Soneryl oder Butyläthylbarbitural, Chloralose) 
wird gegenüber n. Tieren, die von den verschied. Gehirnabschnitten aufgenommene 
Menge von Anästheticum vermindert. Enceplialon. erregend wirkende Präpp. (Kaffein, 
Cardiazol, Coramin) steigern dagegen dio Aufnahme an Anästheticum. Die Steigerung 
ist bes. für Basis u. Brücke beachtlich. Große Cardiazoldoscn wirken allerdings eher 
abschwächend als steigernd. Die Wrkg. des Morphins auf die Aufnahme an Anästheticum 
durch das Gehirn hängt von der Stärko der Dosis ab. Kleine Dosen wirken steigernd, 
größere Dosen im allg. hemmend. (Ann. Physiol. Physicochim. biol. 12. 787— 90.
1936.) _ M a h n .

S. L. Lewin, Der Einfluß von Luminal auf die bedingt-reflektorische Tätigkeit bei 
Kindern. Die Wrkg. von Luminal macht sich in erster Linie an der Größe des bedingt 
reflektor. Effektes bemerkbar u. erst bei größeren Dosen tritt eine merkliche Beein
flussung der unbedingten Sekretion ein. Die Änderungen im Charakter der bedingten 
u. unbedingten Bewegungsreflexe führen zu der Annahme, daß das Luminal eine 
selektive Beziehung zu dem Bewegungsanalysator besitzt. (J. Physiol. USSR [russ.: 
Fisiologitscheski Shurnal SSSR] 21. 339— 52. 1936. Leningrad, Inst, zur Erhalt, der 
Gesundheit v. Kindern u. Erwachsenen.) K l e v e r .

Imre Roth und Nändor Szent-Györgyi, Experimentelle Beiträge zur Frage der 
Sodadiurese. In der Mehrzahl der Fälle wirkte NaHC03 diuret., jedoch wurden Gesetz
mäßigkeiten nicht gefunden. Nach Darreichung von NaHC03 wird das Kochsalz stets 
trocken retiniert. Dio Eiweißfraktionen des Blutplasmas werden nach der grobdispersen 
Phase verschoben, welche Wrkg. als entgegengesetzt derjenigen der übrigen Diuretica 
betrachtet werden muß; die Wrkg. der Hg-Diuretica wird durch NaHC03 stark ge
hemmt. Die Üdembereitschaft ist nur im Blutplasma vorhanden, fehlt jedoch in den 
Geweben. Durch Änderung der ionalen Zus. der Kost kann die W'.-Bewegung nach 
NaHC03-Gabe nicht eindeutig beeinflußt werden. —  Bedeutung der Verschiebung 
des Säure-Basengleichgewichtes für den W.-Haushalt. (Magyar Orvosi Archiv. [Ung. 
med. Arch.] 37. 319— 27. 1936. Debrecen, Ungarn, Univ. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch. 
u. engl.]) S a i l e r .

Edgard Zunz und Olga Vesselovsky, Wirkungen der Mutterkomalkaloide auf 
die Diurese. Gleicher Inhalt wie C. 1936. II. 1966. (Ann. Physiol. Physicochim. biol. 12. 
795—97. 1936.) M a h n .

H. von Hoesslin, Wert und Wirkungsari der sogenannten Expeklorantien. Aus
sprache. (Vgl. C. 1937. I. 923.) 2. Teil u. Schluß der Umfrage. (Med. Klinik 32. 1695 
bis 1698. 11/12. 1936. Berlin-Liehtenberg, OsKAR-ZiETHEN-Krankenh.) F r a n k .

H. G. W olff, Der Cerebralkreislauf. Eingehendere Übersicht (cerebrale Blut
gefäße u. physikal. Charakteristica; cerebraler Kreislauf u. Wrkg. chem. Agentien, —  
u. Atmung, —  u. vasomotor. Phänomene; cerebrale Anämie, Asphyxie u. erhöhter intra
kranieller Druck; cerebraler Kreislauf u. C 02; Gehirnvaskularität u. Stoffwechsel). 
{Physiol. Rev. 16. 545— 96. Okt. 1936. New York, Comell Univ., Med. Coll.; New York 
Hosp. and Dep. Med.) M a h n .

J. Demoor und F. Rijlant, Wirkung der aktiven Substanzen auf das isolierte und 
durchslrömle linke und rechte Herzohr. Das isolierte linke Herzohr (Kaninchen), ohne 
Schwingungsknoten u. ohne morpholog. Beziehung mit dem rechten Herzohr, ist, 
von sauerstoffhaltiger LOCKE-Lsg. durchströmt, der Sitz einer unregelmäßigen Aktivität 
u. bleibt gegen Adrenalin u. Histamin unempfindlich. Der Sauerstoff beeinflußt im 
Gegensatz zur Mitt. von B r o u h a  u . B a c q  weder Rhythmus noch Sensibilität. Zusatz 
der „aktiven Substanzen“  führt zum regelmäßigen Rhythmus u. zur typ. Sensibilität 
des Herisens. (Ann. Physiol. Physicochim. biol. 12. 715— 29. 1936.) M a h n .

E .W .H .C ru icksh an k , Herzstoffwechsel. Eingehenderes Ref. (Glykogengeh., Kalt
blüterherz-Gasstoffwechsel, O-Ausnützung des Froschherzens u. Beziehung zur Arbeit;
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RQ ., Milchsäureproduktion, anaerober Stoffwechsel des Kaltblüterherzens; Wrkg. 
von Glucose, Jod- u. Bromessigsäure, Glutathion auf das anoxäm. Herz; Gasstoff
wechsel, Glucoseausnützung, R Q . des Säugetierherzens; Wrkg. des Insulins auf den 
Herzgasstoffwechsel; Ausnützung des Fettes; Gasstoffwechsel des diabet. Herzens; 
Phosphorsäurestoffwechsel; Phosphagengeh. des Herzens; Wrkg. der Jodessigsäure; Co- 
Fermentsyst. im Herzmuskel; NH3-Produktion u. Aminosäureausnutzung; Energiestoff
wechsel des Herzens: Wärmeproduktion, Herzwirksamkeit, O-Aufnahme in Beziehung 
zur anfänglichen Muskelfaserlänge). (Physiol. Rev. 16. 597— 639. Okt. 1936. Aberdeen, 
Univ.; Dep. Physiol., Marischal Coll.) M a h n .
*  S. Kiuti, Die Wirkungen von Adrenalin, Pituitorin und Histamin auf die Per

meabilität von Farbstoffen durch die Blutgefäßwände. Schwächere Adrenalin- (1: 2000000). 
Pituitorin (1 :1500 bis 1:1000) u. HiSfamirilsgg. (1:1500000) steigern infolge ihrer 
dilatator. Wrkg. auf die Blutcapillaren (Frosch, Mesenterium) die Permeabilität der Farb
stoffe (Kongorot, Patentblau), während die stärkeren Lsgg. (Adrenalin >  1: 1500000, 
Pituitorin >■ 1: 750 u. Histamin >  1: 10000) der Verbb. infolge ihrer kontrahierenden 
Wrkg. auf die Gefäße die Permeabilität abschwächen. (Sei-i-kai med. J. 55. Nr. 6. 
8— 9. Juni 1936. Tokyo, Zikei-kwai Med. School; klin. Labor.) M a h n .

Friedrich Werr, Die Behandlung leicht reizbarer Ekzeme mit Catamin. Catamin 
(R i e d e l ) enthält 5 %  koll. S u. 10%  ZnO in reizloser Salbengrundlage. Boi Behandlung 
von Ekzemen verschiedenster Art hat sich die Cataminsalbe gut bewährt. (Med. Klinik 
33. 239. München. 12/2. 1937.) F r a n k .

E. Toenniessen, Kombinierte Anwendung von spezifischer Therapie (Tebeprotin) 
und Diätbehandlung (Titrosalzdiät) bei Tuberkulose. Durch spezif. Behandlung mit 
Tebeprotin boi gleichzeitiger iFjirasaZzdiätbehandlung konnten mehrere Fälle schwerer 
Tuberkulose geheilt werden. (Dtsch. med.Wschr. 63. 348— 52. 26/2. 1937. Wiesbaden, 
Forschungsinst. f. Bäder- u. Stoffwechselkunde.) FRANK.

Egon Schwan dt, Die Behandlung der Seekrankheit ohne Alkaloide und Narkotica 
(Pereinesin). Gegen Seekrankheit empfiehlt Vf. das Ce-Präp. Peremesin. (Münch, med. 
Wschr. 84. 260— 61. 12/2. 1937. Berlin.) F r a n k .

Aumhammer, Erfahrungen mit Sicaplios. Bericht über gute Erfolge mit Sicaphos 
(PHARMAKOCHEMIE, Immenstadt), einem Ca-Kombinationspräp., in der Kinderpraxis. 
(Dtsch. med. Wschr. 63. 309— 10. 19/2. 1937. Augsburg, Städt. Kinderheilanst.) FRANK.

Hans Lorenzen, Ein Beitrag zur Qrippetherapie mit Pyridium. Bei der Be
handlung der Grippe erwiesen sich intravenöse Injektionen von Pyridium  bes. wirksam. 
Pyridium ist /?-Phenylazo-a,a'-diaminopyridin. (Münch, med. Wschr. 84. 260. 12/2.
1937. Flensburg.) F r a n k .

A . Esser, Klinisch-anatomische und spektrographische Untersuchungen des Zentral
nervensystems bei akuten Metallvergiftungen unter besonderer Berücksichtigung ihrer Be
deutung für gerichtliche Medizin und Gewerbepathologie. III. Teil. Epikrise. (II. vgl.
0 .1 936 . II. 502.) Von den einzelnen Metallgiften hat auch heute noch das Hg die größte
Bedeutung, bei anderen, wie TI, Au, Mn, Pb, u. den in steigernder Verwendung befind
lichen Schädlingsbekämpfungsmitteln TI u. Ba, ist auch eine erhebliche Zunahme akuter 
medizinaler Vergiftungsfälle zu beobachten. Nach zahlreichen experimentellen Verss. 
des Vf. u. nach Angaben in der Literatur sind bei akuten Metallvergiftungen die wich
tigsten zentralnervösen Symptome Krämpfe u. Lähmungen meist ton.-klon. Art. Bei 
akuten Metallvergiftungen werden in 1. Linie die motor. Vorderhomzellen des Rücken
marks, dann die Zellen der Medulla u. erheblich geringer die des Gehirns befallen, ein 
rein degenerativer Vorgang im Sinne einer schweren Zellerkrankung. Spektrograph. 
waren im Zentralnervensyst. stets nur Spuren des betreffenden Metallgiftes nachweisbar, 
es ist anzunehmen, daß die Ganglienzellzerstörungen vornehmlich durch eine Giftwrkg. 
im Sinne des Metallstroms zustande kommen. Obige klin.-anatom. Abläufe sind bei 
sämtlichen untersuchten Metallen die gleichen, es ist demnach nicht möglich, aus dem 
klin. Bilde Rückschlüsse auf das im Körper befindliche Gift zu ziehen. Besonderheiten 
mit eigenartigen sensiblen, sensor. u. psych. Störungen zeigt nur das Tl. (Dtsch. Z. ges. 
gerichtl. Med. 27. 253— 89. 11/1. 1937. Bonn, Univ., Inst. f. gerichtl. u. soziale 
Medizin.) F r a n k .

Kazimierz Strzyäowski, Ein neues, stabilisiertes Antidot fü r Schwermetalle, Arsen 
und Atitimon. (Wiadomosci farmac. 63. 711— 13. 725— 28. 13/12. 1936. —  C. 1936-
1. 106.) S c h ö n f e l d .
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H. Schreiber, Ein Fall von Thalliumalopezie durch Rattengift. TI-Alopezie nach 
Genuß von Tl-hattigen Zeliokörnern bei einem lG-jährigen Mädchen. (Dtsch. med. 
Wsehr. 63. 306— 07. 19/2. 1937. Dresden-Friedrichstadt, Stadtkrankenh.) F r a n k .

K. Wolff, Zur Wirkungsweise des Arsenwasserstoffs. Der B uN SE N sche A b
sorptionsquotient des AsH3 wurde für W. zu 0,21, für Rinderblutserum zu 0,38 u. für 
25°/0ig. B lutkörperch en lsg . zu 0,36 bestimmt. Hämoglobinlsgg. u. Serum absorbieren 
also mehr AsH3 als reine Salzlsgg. u. zwar proportional ihrer Eiweißkonzentration. 
Bei der Rk. zwischen AsH3 u. 0 2 an Hämoglobin als Katalysator wurden bis 1,7 Mol
0 2 auf 1 Mol AsHa aufgenommen. Vf. nimmt daher an, daß As20 3 das Endprod. der 
Oxydation des AsH3 ist. Das Hämoglobin wird im Verlauf der Rk. zers., wahrscheinlich 
bis zum Hämatin. Die Katalyse der Oxydation besteht noch, wenn das Hämoglobin 
schon partiell abgebaut ist. Als Zwischenprod. der Oxydation wird AsHsO angenommen. 
Es konnte noch nicht entschieden werden, was als hämolyt. Agens wirkt, AsHsO oder 
eine andere As-Verb. —  AsH3 red. Methämoglobin zu Hämoglobin. —  Zu den Verss. 
wurde eine vollkommen geschlossene Glasapp. benutzt, die ein quantitatives gasanalyt. 
Arbeiten ermöglichte. (Bioehem. Z. 288. 79— 92. 10/11. 1036. Berlin, Univ., Pharmakol. 
Inst.) S c h u c h a r d t .

H. G. Nagel, Zur Frage dar Koronarschädigungcn nach Leuchigasvergiftungen. Es 
werden 2 Fälle von Coronarveränderungen am Herzen beschrieben, die nach Leuchtgas- 
mgiflungen auftraten. Vermutlich war die CO-Vergiftung die Ursache für die Ver
änderung der Kranzgefäße. (Dtsch. med. Wsehr. 63. 301— 02. 19/2. 1937. Berlin, 
Krankenh. Bethanien.) F r a n k .

Le Bihan, Über die Lokalisation von Halogenderivaten des Äthylens im Organismus. 
Das Halogendcriv. wurde im Körper von Hunden, die dessen Dämpfe längere Zeit 
eingeatmet hatten, nach der Meth. von K o h n -A b r e s t  (C. 1933. II. 581) bestimmt. 
Bes. reichhaltig waren außer Leber, Gehirn, Milz u. Lunge das Knochenmark u. die 
Drüsen mit innerer Sekretion. (J. Pharmac. Chim. [8] 25 (129). 20— 23. 1/1. 1937. 
Paris, Fac. de Pharmacie, Labor, de Toxicologie.) GORBAUCH.

R. Klima, Hämatologie bei Benzolschäden. Hinweis auf die Wichtigkeit frühzeitiger 
Unters, aller morpholog. Elemente des Blutes bei Bzl.- u. Strahlenschädigung. (Wien, 
klin. Wsehr. 50. 200— 201. 12/2. 1937.) M a n z .

René Hazard und Raymond Lardé, Toxizität und Vergleich der allgemeinen 
Wirkungen bei der Ratte von natürlichem Campher, racemischem Campher und l-Campher. 
Die Toxizität der Campherverbb. steigt bei der Ratte wie beim Meerschweinchen in 
folgender Reihenfolge an: d-Campher racem. Campher.->• 1 -Campher. Dio Ver- 
giftungserseheinungen sind bei beiden Tierarten qualitativ gleich. Die gegenüber den 
beiden anderen Campherverbb. stärkere konvulsiv. Wrkg. des 1-Camphers tritt bei der 
Ratte noch deutlicher hervor als beim Meerschweinchen. (J. Pharmac. Chim. [8] 24. 
(129). 149— 54. 16/8. 1936. Hosp. Trousseau, Labor. Pharmac.) M a h n .

H. Disselmeyer und O. Zorn, Agranulocytosa und Pyramidonüberenipfindlichkeil. 
Bei einer 46-jährigen Patientin hatte sich während einer Pyramidonbehandlung eine 
Idiosynkrasie gegenüber Amidopyrin entwickelt, die sich als Agranuloeytose mani
festierte. Die bei der Kranken durchgeführte Allergenimpfung nach G ü DZENT, sowie die 
l%ig. Pyramidonimpfung ergaben eine deutliche Reaktion. Sonst reichen in therapeut. 
Grenzen sich haltende Gaben von Pyramidon nicht aus, um eine ehem. Intoxikation 
liervorzurufen. (Münch, med. Wsehr. 84. 247— 49. 12/2. 1937. Essen-Steele, Knapp- 
(¡eliaftskrankenh.) F r a n k .

Walter Unverricht, Solaninreiche Kartoffeln als Krankheitsursache. Eine klinische 
Beobachtung. Vergiftungserscheinungen bei mehreren Personen nach dem Genuß aus
gekeimter, als Pellkartoffeln zubereiteter Kartoffeln. (Emährg. 2. 70— 71. Febr. 1937. 
Berlin.) F r a n k .

Hans Zettel, Über Erkrankungen durch solaninreiche Kartoffeln. Zusammen
stellung der Literatur über Vergiftungen durch solaninreiche Kartoffeln. Als haupt
sächlichste Ursache für die Vermehrung des Solanins kommt die Belichtung der Kar
toffeln in Frage. (Emährg. 2. 71— 75. Febr. 1937. Berlin, III. Medizin. Univ.-Poli- 
klinik.) F r a n k .

M. Canciulesco und N. Radulesco, Die durch Weintrauben hervorgerufenen 
Krankheiten. I. Dia Intoxikationen. Angaben der klin. Beobachtungen an verschied. 
Erkrankungsfällen durch Verzehr ungewaschener Trauben (Wirkungen von Bakterien 
u._ Verunreinigungen durch Spritzen der Trauben mit Kupferbrühen). (Bull. Acad. 
Méd. Roumanie 1 . I I .  890— 98. Bucarest, Fae. Med. [Orig.: franz.]) S c h w a i b o l d .
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F. Pharmazie. Desinfektion.
Norman Evers, Die Aufbewahrung von Arzneimitteln. Übersicht über die von 

Gefäßen u. ihren Verschlüssen zu fordernden Eigenschaften. (Pharmac. J. 137 
([4] 83). 377— 78. 10/10. 1936.) D e g n e e .

H. Bordier, Veränderung arzneilicher Substanzen durch das Licht. Ein Mittel zu 
ihrer Verhütung. Vergleichende Prüfung der Lichtschutzwrkg. weißen, blauen, braunen 
u. eines grünlichbraunen „Antilux“ -Glases gegenüber lichtempfindlichen Stoffen. 
„Antilux“ -Glas gewährt stets einen fast vollständigen Lichtschutz. (Nature [Paris] 
1936. II. 321— 24. 1/10. Lyon, Fac. Med.) D e g n e e .

— , Destilliertes Wasser in der Pharmazie. Der Minorstill. Beschreibung des ge
nannten App. zur Darst. kleiner Mengen pyrogenfreien dest. W. für Injektionen. Der 
App. kann auch als W.-Bad mit konstantem Niveau verwendet werden. Leistung: 
100 ccm in 6 Minuten. Hersteller: B a i r d  & T a t l o c k  L t d ., London E . C. 1, 14—17, 
Cross Street Hatton Garden. (Pharmac. J. 137 ([4] 83). 345— 40. 3/10. 1936.) DEGNEE.

Horace Barratt Dunnicliff, Jnanendra Nath Räy und Gurcharan Singh, 
Morphinverlust in indischem Opium bei Aufbewahrung. Ungetrocknetes frisches Opium 
verliert in verkorkten Flaschen prakt. kein Morphin. Getrocknetes Opium verliert 
stets Morphin. Luftzutritt beschleunigt die Morphinzers., die durch eine Peroxydase 
bewirkt wird. Der auf feuchtem Opium wuchernde Pilz wurde von Ch a u d h u r i  
(Panjab, Univ.) als Scopulariopsis brevicaulis, var. glabra T h o m . identifiziert. Die von 
SAGE (Pharmac. J. 55 (4) [1922]. 3530) angenommene Bldg. von N H ,' bei Zers, des 
Morphins in trockenem Opium konnte nicht beobachtet werden. (Proc. Nat. Inst. Sei. 
In d ia l. 107— 14. 1935.) D e g n e r .

B. Schwenke, Erfahrungen mit wässerigen Ipecacuanhazubereitungen. Ein voll
wertiges Infusum Ipecacuanhae ist nur bei Anwendung einer verhältnismäßig großen 
W.-Menge (0,5: 200) darstellbar. (Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 77. 673— 75. 
29/10. 1936. Leipzig.) D e g n e r .

J. Samson-Boon und W . N. Samson, Über die Bereitung der Salbe:  Kalkwasser, 
Zinkoxyd, Olivenöl aa. Die genannte Salbe gelingt schnell, wenn zunächst das Kalk- 
wasscr mit dem feinst gepulverten ZnO gemischt u. das ö l auf einmal zugesetzt wird. 
(Pharmac. Weekbl. 73. 1434— 36. 17/10. 1936. Haag [’s Gravenliage].) Degner .

Paul Runge, Spiritus aetheris nilrosi. Vorschlag für eine verbesserte Darst. 
Das Präp. soll haltbarer sein u. einen konstanteren Geh. an Äthylnitrit aufweisen. 
(Pharmaz. Ztg. 81. 1256^—57. 21/11. 1936.) G o r b a u c h .

S. Aage Schou, Mandelsäure, ein neues Heilmittel. Beschreibung der Eigg. u. 
Herst. einer Mixtur. (Arch. Pharmac. og Chem. 44. (94.) 37— 39. 30/1. 1937. Rigs- 
hospitals Apotheke.) E. MAYER.

Geza Doby, Über Enzyme und pharmazeutische Enzympräparate. Vortrag. Heutiger 
Stand der Enzymforschung, neueste Ansichten über die Zus. der Enzymsystcme, 
Unterss. über krystallin. Enzyme; Rolle der Enzyme in der pharmazout. Praxis, Über
sicht über die wichtigsten Präpp. u. Darst.-Verff.; tabellar. Übersicht der wichtigeren 
Enzymgruppen u. der in Ungarn zugelassenen pharmazeut. Enzympräparate. (Magyar 
Gyogyszercsztudomänyi Tärsasäg Ertesitöje [Ber. ung. pharmaz. Ges.] 13. 5— 42. 
15/1. 1937. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) SAILER-

Th. Ruemele, Über Ichthyol, Thiol und Tumenol. Übersicht über Darst., Zus., 
Anwendung u. Zubereitungen der genannten u. ähnlicher Produkte. (Pharmaz. Zentral
halle Deutschland 77. 564— 67. 10/9. 1936. Bukarest.) D e g n e r .

T. S. Carswell und J. A . Doubly, Die germicide Wirkung von Benzylphenolen. 
Einfluß der Anwendung mit sulfoniertem Öl. Berichte über Verss. mit Bacillus typhosus 
u. Staphylococcus aureus. Die germicide Wrkg. steigt bei Beigabe sulfonierter Öclc 
proportional der Ölkonzentration. (Ind. Engng. Chem. 28. 1276— 78. St. Louis 
[Mo.]) " G r im m e .

M. B. Schwarzman und Je. G. Skljutowskaja, Der Einfluß der Sterilisation 
auf die Beständigkeit verschiedener pharmazeutischer Präparate. Auf Grund der aus
geführten Verss. werden die Bedingungen der Sterilisation von 40%ig- Urotropin-, 
10°/ojg. NaBr-, 50%ig. Glucose-, 2% ig. Novocain-, 2°/0ig. Pantopon-, 2% ig. Harmin- 
chlorid- u. von Chinopyririlsgg. angegeben. Der Einfl. des Alkaligeh. des Ampullen
glases wird besprochen. (Pharmaz. J. [ukrain.: Farmazcwtitschnii Shurnal] 9. Nr. 2.
44— 51. 1936. Charkow, Ukrain. Inst. d. experim. Pharmazie.) v. FÜNER.
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Alfred Mosig, Die Röntgenstrahlen im Dienste pharmazeutischer Materialforschung. 
(Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 77. 629— 31. 8/10. 1936. Dresden.) DEGNEH.

H. T. Liem, Borsäure als Urliterstoff. Die Borsäure des Handels kann durch 
einmaliges Umkryst. aus wenigst sd. W. in einem für die Verwendung als Urtiterstoff 
in der Acidimetrie genügenden Maße gereinigt werden. Die Titrierung der Borsäure muß 
aus bekannten Gründen bei Ggw. von viel Polyol (Glycerin, Mannit, Fructose, Invert
zucker) erfolgen. —  Invertzuckerdarst. in der Apotheke durch 24-std. Stehenlassen von 
(325 g Sirupus simplex mit 3,2 ccm verd. H2SO.,, Neutralisieren mit NaOH-Lsg., W. 
ad 740 g, filtern. (Pharmac. Tijdschr. Nederl.-Indie 13. 291— 96. 1/10. 1936.) D e g n e r .

L. Rosenthaler, Reaktionen einiger Arzneimittel. Zusammenstellung von zum 
Teil neuen (auch mikrochem.) Rkk. für Acetonchloroform, Salacetol, Pellidol, Spirocid, 
Basergin u. Trasentin. (Scientia pharmac. 8 . 9— 10. 1937. Beil. zu Pharmaz. Presse. 
Bern.) G o r b a u c h .

F. Zippel, Zur Wcrtbeslimmung des Lebertrans. Aktivierte Bleicherde (Tonsil) 
färbt sich (ähnlich SbCl:l) mit Lebertran tiefblau u. kann zu dessen Wertbest, benutzt 
werden. (Pharmaz. Ztg. 82. 112— 13. 30/1. 1937.) G o r b a u c h .

M. Wagenaar, Echter und giftiger Sternanis. Über Geschichte u. Chemie der 
Früchte des als Droge verwendeten Illicium verum u. des giftigen Illieium religiosum 
u. die wichtigsten Unterscheidungsverfahren. Einzelheiten im Original. (Pharmac. 
Weekbl. 73. 1490— 1502. 31/10. 1936. Rotterdam.) D e g n e r .

Käroly Szählender, Feststellung der verschiedenen Reifestufen der Ricinussamen 
in derselben Rispe. Mitt. der verschied. Methoden (Mikroölbest., Mikrosäurezahlbest, 
usw.) u. Kennzeichen, die zur Feststellung des Reifczustandes von Ricinussamen dienen 
können. (Magyar Gyögyszeresztudomänyi Tärsasäg iSrtesitöje [Bor. ung. pharmaz. 
G'es.]13.103— 07. 15/1. 1937. Budapest, Kgl. ung. Hcilpflanzenversuchsstation. [Orig.: 
ung.; Ausz.: dtsch.]) SAILER.

I. Ja. Schaferstein und M. A . Belgowa, Über die pn-Bestimmung in Tinkturen.
Vergleichende Messungen des pn von verschied. Tinkturen (Valerian-, Digitalis- u. 
Belladonna-) mit Chinhydron- u. H2-Elektroden ergab, daß es zweckmäßig erscheint, 
die Chinhydronelektrode zu benutzen, da mit ihr besser übereinstimmende Werte 
erhalten werden. Die erhaltenen Werte geben nicht die wahre Konz, der H-lonen, 
sondern ihre Aktivität an. Ist die A.-Menge in verschied. Proben dieselbe, so erlauben 
die erhaltenen Werte auf die Höhe der wahren pH-Werte zu schließen. (Pharmaz. ,1. 
[ukrain.: Farmazcwtitsclinii Shurnal] 9. Nr. 2. 42— 44. 1936. Charkow, Ukrain. 
Inst. d. experim. Pharmazie.) v. F ü n e r .

Denes Payer, Bestimmung des Alkoholgehaltes der in der IV . Ausgabe des Unga
rischen Arzneibuches offizineilen Tinkturen. Krit. Vgl. der Verff. zur Best. des A.-Geh. 
in Tinkturen. Als genaueste wurde die ScHULEKsche Meth., als praktischste die des
D. A.-B. VI gefunden. —  Folgende Schnellmeth. ohne Dest. wird gegeben: 5 g des 
Materials in einem in 0,1 ccm eingeteilten Zentrifugierrohr mit 0,5 ccm 40% ig. KOH

Vs Min., dann nach Zugabe von 2 g feingepulvertem K ,C 03 2 Min. schütteln, 
bei einer Tourenzahl von 1500— 2000 1 Min. zentrifugieren, das Zentrifugierrohr in W. 
von 20° stellen u. nach 10 Min. die ccm-Zahl des oberen alkoh. Teiles (unterer Meniskus
rand!) ablesen. Erhaltene Zahl• 14,86 =  gewichts-%ig. A.-Gehalt. Abweichung: etwa 
±  2—-3%  von der Theorie. Vers.-Ergebnisse in Tabellen. (Magyar Gyögyszeresztudo- 
manyi Tärsasäg Ertesitöje [Ber. ung. pharmaz. Ges.] 13. 43— 74. 15/1. 1937. Budapest, 
Univ. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) SAILER.

Deutsche Milchwerke A .-G ., Zwingenberg, Hessen, Haltbarmachung an sich 
unbeständige Bestandteile enthaltender Puder und Pasten. Man setzt den üblichen Be
standteilen F-Verbb. in geringer Menge zu, die bei Zutritt von Feuchtigkeit akt. HF 
in großer Verdünnung entstehen lassen, wie bas. F-Verbb. oder komplexe Salze, wie 
bas. Si-Fluorid oder Si-Oxvfluorhydrin. Genannt sind: S iF ,-2H F -H 20  oder SiF,- 
2HF-4H20  oder Zr0F 2-H 20  oder ZrO F „-2H F -2H ,0 oder Si(OH ),-F2. (D. R. P. 
641 209 Kl. 30h vom 2/10. 1932, ausg. 25/1. 1937.) A l t p e t e r .

Hans P. Kaufmann, Münster, Westf., Herstellung von Silicylverbindungen. A b
änderung des Verf. des Hauptpat. 528988 zur Herst. von Silicylverbb. aus Silicium
tetrachlorid u. Estern von Oxysäuren, dad. gek., daß man an Stelle des SiCl4 Alkoxy- 
siliciumcliloride verwendet. —  10 (Teile) Chlortriäthoxysilican u. 7 Milchsäureäthylester 
werden bis zur Beendigung der HCl-Entw. im Ölbad erhitzt. Nach Abdest. des im 
Uberschuß angewandten Esters hinterbleibt der Triäthoxysilicylmonomilchsäureester
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als farbloses Öl. — iJichlordiäthozysilican u. Ricinolsäureälhylesler ergeben den Di- 
äthoxysilicyldiricinolsäiireäthylester. Die Prodd. dienen für therapeut. Zwecke. 
(D. R. P. 641 075 Kl. 12o vom 9/9. 1931, ausg. 21/1. 1936. Zus. zu D. R. P. 528 988;
C. 1931. II. 4094.) Schw echten .

George Malcolm Dyson, Loughborough, Leicestershire, Arnold Renshaw, Man
chester, England, und Parke, Davis & Co., Detroit, Mich., V. St. A., Herstellung neuer 
organischer Antimonverbindungen. Aminoarylstibinsäuren oder ihre Salze werden mit 
Thiocarbonylhalogeniden oder Arylthiocarbimiden (I) mit einer salzbildenden Gruppe 
zu aromat. Sb-Verbb. mit der Thiocarbimido- (II) oder Tliiocarbamidogruppe um
gesetzt. Die Stoffe mit II können mit aromat. Aminen mit einer OH- oder anderen 
sauren Gruppe im Kern, z. B. der Arsinsäuregruppe (III) behandelt werden. Auch 
die I können eine III enthalten. —  528 g m-Aminophenylstibinsäure werden mit KOH 
in wss. Lsg. gebracht. Zu dieser wird eine Lsg. gegeben, dio aus einer wss. Suspension 
von 236 g 3,5-Dithiocarbimidobenzoesäurc mit möglichst wenig NaOH erhalten wurde, 
darauf wird 15— 20 Min. auf 80° erhitzt, schnell gekühlt, mit HCl verd., stark an
gesäuert u. die feuchte M. nach dem Waschen mit W. u. heißem A. in wss. Suspension 
mit festem Harnstoff bei 45° in Lsg. gebracht. Nach dem Filtrieren wird mit absol. A. 
gefällt, filtriert u. getrocknet. Die in W. lösl. Salze werden als Heilmittel verwendet. 
Ähnliche Stoffe erhält man aus p-Aminophenylstibinsäure (IV) u. 3-Thiocarbimido- 
benzoesäure, aus 4-Thiocarbimidophenylstibinsäurc (VI) u. IV (Diphenyltliioharnstoff-4,4'- 
distibinsäure), aus p-Carboxyphenylthiocarbimid u. Na-Stibanilat (V) (Na-Salz der 
4-Carboxy-symm.-diphenyllhiocarbamido-4'-stibinsäure), aus 4-Oxyphenylthiocarbimiä u.
V (Na-Salz der 4-Oxy-symm.-diphenylthiocarbamido-4'-stibi7isäure), aus IV u. 4-Tliio- 
carbimidophenylsulfonsäure, aus Arsanilsäure u. VI (DiphenltMocarbamid-4-stibin-4'- 
arsinsäure) u. aus IV u. Thiocarbonylchlorid, wobei VI entsteht. (E. P. 458 487 vom 
17/6. 1935, ausg. 14/1. 1937.) ' D onat.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., 3,4-Dioxyphenylmonoalkyl- 
bzw. -monocycloalkylaminobutanole. 3,4-Dioxybutyrophenon. wird, vorzugsweise nach 
vorhergehender Aralkylierung, bromiert, das bromierte Keton mit einem Alkyl- oder 
CycloaEkylamin umgesetzt, das Alkyl- bzw. Cyeloalkylaminoketon reduziert. Man kann 
die Prodd. mittels opt.-akt. Säuren in dio opt. Antipoden spalten. —  72 g 3,4-Dibenzyl- 
oxybutyrophenon (I) werden in 250 011,01, gelöst, mit 30 g CaC03, dann mit 32 g Br, 
versetzt. Die erhaltenen 88 g 3,4-Bibenzyloxybrombutyrophenon (II) werden in 100 ccm 
A. gelöst, mit 48 g Methylbenzylamin gemischt, das entstandene Hydrobromid wird 
mittels HCl in das Hydrochlorid des 3,4-Dibenzyloxyphenylmethylbenzylaminobutanons 
übergeführt, dieses in A. mit Pd u. H 2 unter Abspaltung der Benzylgruppen zum Hydro
chlorid des 3,4-Dioxyphenylmetliylaminöbulanols, F. 166— 168°, reduziert. I gewinnt man 
aus Butyrobrenzcatechin u. C6H 5-CH,-C1. Krystalle vom F. 88°. —  Aus I bzw. II u- 
Cyclopentylamin 3,4-Dibenzyloxycyclopcnlylaminobutyrophenonhydrochlorid, dann 3,4-Di- 
oxycyclopentylarhinotnityrophenon u. 3,4-Dioxyphenylcyclopentylaminobutanol, F. 207° 
(Zers.). —  Heilmittel bei Erkrankungen der Atmungsorgane. (E. P. 457 824 vom 7/6.
1935, ausg. 31/12. 1936. D. Priorr. 7/6. u. 18/10. 1934.) D onle.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Thiazoliumverbindungen. 
Halogensubstituierte Aminpyrimidine werden, vorzugsweise in hochsd. Lösungsmm., 
wie Amylalkohol, Tetra-, Dekahydronaphthalin (I), Paraffin usw., mit Thiazolen um
gesetzt. Es entstehen quaternäre Thiazolverbb., in welchen der Pyrimidinrest einerseits 
u. das Halogenatom andererseits an das Thiazol-N-Atom gebunden sind. —  14,4 (Teile) 
2-Amino-4-chlor-6-methylpyrimidin (Ber. dtsch. ehem. Ges. 32 (1899). 2923) (II) werden 
mit 10 4-Melhylthiazol in 40 I 5 Stdn. auf 150° erhitzt. 2'-Amino-6'-methylpyriinidyl- 
4-methylthiazoliumchlorid, amorpher, hygroskop. Niederschlag. —  Aus II u. 4-Methyl- 
ö-oxyätliylthiazol (III) 2'- Amino - 6'- methylpyrimidyl - 4 - methyl-5-oxyäthylthiazolium ■ 
chlorid. —  Aus 2-Amino-4-chlor-6-äthylpyrimidin u. III 2'-Amino-6'-äthylpyrimidyl-4- 
■methyl-5-oxyäihyltkiazoliumchlorid. —  Aus den beiden Chlormethylamino-6-methylpyrimi- 
dinen, die die Methylaminogruppe u. das Cl-Atom in 2- u. 4-Stellung enthalten u. aus 
2,4-Dichlor-6-methylpyrimidin u. Methylamin gewonnen werden (FF. 134 bzw. 143,5°),
u. III 2 verschied. Methylaminatnethylpyrimidyl-4-inethyl-5-oxyäthylthiazoliumchloride.
—  Aus 2-Methyl-4-chlor-6-aminopyrimidin (IV) (Ber. dtsch. ehem. Ges. 37 (1904). 2267)
u. III 2'-Methyl-6'-amincpyrimidyl(4')-4-methyl-5-oxyäthylthiazoliumchlorid; aus
2-Äthyl-4-chlor-6-aminopyrimidin, F. 137°, u. III 2'-Äthyl-6'-ammopyrimidyl[4')-4- 
methyl - 5 - oxyäthylthiazoliumchlorid. —  Aus 2,5 - Dimetliyl-4-chlor-6-aminopyrimidin,
F. 198° (Ber. dtsch. ehem. Ges. 37 (1904). 2267), u. III 2',5 '-Dimethyl-6'-aminopyrimi-
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dyl{4')-4-methyl-5-ozyäthylihiazoliumchlorid. —  Aus 4-Amino-5-brbm-6-methi/lpyrimidin 
(Ber. dtsch. chem. Ges. 34 (1901). 1239) u. III  4'-Amino-6' •ineikylpyrimidyl(5')-4-viethyI- 
ö-oxyäthylthiazoliumbromid. —  Aus 4-Aniino-5-brom-6-äthylpyrimidin u. III 4'-Amino- 
6'-älhylpyrimidyl(5')-4-melhyl-5-oxyäthylthiazoliumbromid. —  Aus 2-Amino-4-jod-ti- 
■mthylpyrimidin u. I II  2‘ -Amino-6'-methylpyrimidyl(4')-4-mdhyl-5-oxyäthylthiazolium- 
jodid. —  Aus TV u. 4-Äthyl-5-oxy?nethylthiazol, K p .3 120°, 2'-Methyl-6'-aminopyrimi- 
dyl(4')-4-äthyl-5-oxymethylÜiiazoliumchlorid. —  Aus IV n. 4-Propyl- bzw. 4-Isopropyl-ö- 
oxyäthylthiazol 2'-Methyl-6'-aminopyrimidyl(4')-4-propyl- bzw. -4-isopropyl-5-oxyäthyl- 
Ihiazoliumchlorid. —  Aus IV u. 4-Metliyl-5-(y-oxypropyl)- bzw. 4-Methyl-5-(ß-oxypropyl)- 
thiazol (Kp.; 141° bzw. K p .0 140“) 2'-Mclhyl-6'-aminopyrimidyl(4’ )-4-methyl-5-(y- bzw. 
-ß-oxypropyl)-thiazoliumchlorid. —  Anlineuril. Wirkung. (E. P. 456 735 vom 11/5.
1935, ausg. 10/12. 1936.) D ou le .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung
mehrkerniger substituierter cyclischer Ketone aus ungesättigten Sterinen, Gallensäuren 
oder Derivaten durch Oxydation nach vorhergegangenem Schutz der kerngebundenen 
OH-Gruppe, z. B. durch Veresterung oder Verätherung u. Absättigung der Doppel
bindung im Kern durch H 2 oder HCl, darauffolgende Abtrennung der neutralen Oxy- 
dationsprodd., Wiederherst. der Doppelbindung sowie Abscheidung der Rk.-Prodd. 
mit Ketonreagenzien, gegebenenfalls nach vorausgegangener Dest. u. Wiederherst. 
der freien Ketone durch Abspalten der Ester-, Äther- oder Halogengruppo. Z. B. wird
1 (Teil) Dibromcholesterylacetat in 37 Eisessig gelöst u. unter kräftigem Rühren bei 
45° allmählich im Laufe von 4 Stdn. mit einer Lsg. von 1,15 Cr03 in 3,5 verd. Eisessig 
versetzt. Nach kurzer Zeit trennen sich 2 Schichten, worauf die Erwärmung noch 
6 Stdn. fortgesetzt wird. Der Überschuß der Cr03 wird mit CH3OH zerstört u. die 
Lsg. im Hochvakuum konz., worauf der Rückstand in W. gelöst u. während 1 Stde. 
der W.-Dampfdcst. unterworfen wird. Nach der Extraktion mit Ä. wird die äther. 
Lsg. mit 10%ig- HjSO.j u. konz. wss. NaHC03-Lsg. gewaschen, die äther. Lsg. ein
gedampft, der Rückstand zwecks Abscheidung des Br;, mit Zn-Staub in Eisessiglsg.
1 Stde. unter Schütteln auf dem W .-Bad erhitzt, hierauf filtriert u. mit 5%  W. ver
setzt. Während des Stehens scheidet sich der größte Teil des nicht oxydierten Aus
gangsmaterials infolge der Entbromung als Cholesterylacetat ab. Nach dem Filtrieren 
wird mit reichlich W. verd., mit Ä. extrahiert u. mit W. sowie mit n. NaOH gewaschen, 
wobei sieh das schwer lösl. Na-Salz der A5>li-3-Acetoxycholensäure abscheidet. Nach 
dem Waschen der äther. Lsg. mit W. u. Eindampfen wird der die neutralen Anteile 
enthaltende Rückstand, evtl. nach vorhergegangener Dest. im Vakuum, mit Semi- 
carbazid versetzt. Das Semicarbazon krystallisiert aus CH3OH, F. 279— 280° (Zers.) 
u. kann durch Behandlung mit verd. Säure u. Alkali oder in einer Rk. mit konz. Säure 
gespalten werden. Hierbei entstehen 2 isomere AM -3-Oxyätiocholenon-17-Verbb., Nadehi 
vom F. 140— 141° u. 152— 153°. Unter ähnlichen Bedingungen entsteht aus Dibrom- 
stigmasterinacetat Dehydroandrosteron. Anstatt mit Cr03 kann in beiden Fällen auch 
mit KMnO., gearbeitet werden. Aus Cholesterylmethyläther entsteht das Semicarbazon 
des Aa'*-3-Methoxyäliocholenon-17, aus Cholesterylchlorid nach Abschciden mit Semi- 
carbazidacetat ->- das Semicarbazon des Ab'6-3-Chlorätiocholenon-17, F. 278— 279°, 
woraus durch Spalten mit Säure A s’e-3-Chlorätiocholenon-17, F. 159— 160° u. darauf
folgende Benzoylierung das Benzoat, F. 254— 255°, erhalten wird. Daraus entsteht 
durch Verseifen das Dehydroandrosteron, F. 140— 141°. (Ind. P. 22 679 vom 9/3.
1936, ausg. 29/6. 1936.) J ü r g e n s .

Schering-Kahlbaum A .-G ., Berlin, Herstellung eines ungesättigten Dihydrochlor-
ketons, Cn IL*OCl, durch Einw. von nascierendem oder durch Hydrierungskatalysatoren 
aktiviertem H2 , vorzugsweise bei erhöhter Temp., auf das ungesätt. Chlorketon, 
C19H270C1 (I), vom F. 156,7— 157,5°. Z. B. wird I in A. oder Eisessig in Ggw. eines 
Pd-Katalysators (Pd-Mohr, Pd-BaSOj- oder Pd-CaC03-Katalysator) mit H , hydriert . 
Nach_Absättigung einer Doppelbindung wird das gesätt. Chlorketon als Semicarbazon, 
1'. 285“ abgeschieden, da sonst auch die CO-Gruppe überraschend leicht zur OH-Gruppe 
red. wird. Die IL-reicheren Anteile werden durch Sublimieren im Hochvakuum aus den 
Mutterlaugen gewonnen. Durch Spaltung des Semicarbazons mit verd. Säuren erhält 
man das Dihydrochlorketon, CjgH29OCl. Aus verd. A. prismat. Nadeln, F. 173°, die mit 
Tetranitromethan keine Farbrk. u. mit Essigsäureanhydrid u. konz. H2S 04 nur schwuche 
Gelbfärbung zeigen. Das Keton findet als Zwischenprod. bei der Herst. von Arzneimitteln 
Verwendung. (Schwz. P. 185 414 vom 24/11. 1934, ausg. 1/10. 1936. D. Prior. 25/11. 
1933-) J ü rg e n s .
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*  Schering-Kahlbaum, A .-G ., Berlin, Herstellung von Acylderivaten von Keim
drüsenhormonen aus Estern ungesättigter 2 OH-Gruppen und 2 oder 3 KW-stoffreste auf- 
weisender Diole der weiblichen Keimdrüsenhonnonreihe durch Hydrieren. Z. B. wird 1 g
3-Acetoxymethyldiol in Eisessig in Ggw. von Pt-Oxyd als Katalysator bei Zimmertemp. 
mit H„ geschüttelt, bis die Doppelbindungen des Bzl.-Kornes vollständig abgesätt. sind, 
worauf vom Katalysator abfiltriert, im Vakuum zur. Trockne verdampft u. das 3-Acet- 
hexahydromethyldiol erhalten wird gemäß:

In den Formelbildern bedeutet X  einen Alkyl- oder Arylrest u. R  eine Acylgruppc. 
(E. P. 452447 vom 22/2. 1935, ausg. 17/9. 1936. D. Prior. 22/2. 1934.) J ü r g e n s .

Schering-Kahlbaum, A .-G ., Berlin, Herstellung von Androsteronacetat durch Er
hitzen des gesätt. Dihydrochlorketons in alkoh. oder Eisessiglsg. mit Kaliumacetat im 
Bombenrohr 6— 8 Stdn. auf 180— 200°. Die erhaltene Rk.-M. wird mit W. aufgenommen 
u. die Lsg. ausgeäthert. Nach dem Verjagen des Ä. wird aus dem Rückstand das Andro- 
steronacetat, F. 160°, durch fraktionierte Krystallisation aus CH3OH in weißen Nadeln 
erhalten. Statt K -Acetat kann man auch andere Acetate, beispielsweise Ag-Acetat, ver
wenden. Die Isolierung des erhaltenen Hormonesters läßt sich auch durch fraktionierte 
Sublimierung im Hochvakuum durchführen, wobei 35— 80%  des ungesätt. Ketons u. 
20— 65%  Androsteronacctat gewonnen werden. Das Androsteronacetat setzt sich nach 
dem Absublimieren des Ketons bei 10-4 mm ab 90° in gut ausgebildeten Krystalldrusen 
im Retortenhals ab, die nach dem Umkryst. aus A. lange Nadeln, F. 160— 161°, liefern. 
Das Prod. gibt mit dem bereits bekannten Androsteronacetat keine F.-Depression, zeigt 
dieselbe Drehung u. dieselbe physiol. Wirksamkeit. Es soll als Arzneimittel, sowie als 
Zwischenprod. zur Herst. solcher Verwendung finden. (Schwz. P. 185 533 vom 24/11. 
1934, ausg. 1/10. 1936. D. Prior. 25/11. 1933.) JÜRGENS.

Schering-Kahlbaum, A .-G ., Berlin, Herstellung eines acylierten Gemisches der 
Isomeren des Dihydrofollikelhormons durch Einw. von benzoylierenden u. acetylierenden 
Mitteln auf ein Gemisch der beiden stereoisomeren Formen der beiden Dihydrofollikel- 
hormone. Z. B. werden 600 mg eines Gemisches der beiden stereoisomeren Mono- 
benzoylverbb. des Dihydrofollikelhormons gemäß Schwz. P. 183 918 hergestellt, in 
15 ccm trockenem Pyridin gelöst u. die Lsg. nach Zusatz von 60 ccm Essigsäureanhydrid
2 Tage im Keller stehen gelassen. Sodann wird die Rk.-Lsg. unter Kühlung in 750 ccm 
H2S 04 eingegossen u. mit Ä. aufgenommen. Nach dem Aufarbeiten u. Verdampfen 
der Lsg. hinterbleibt ein wenig gefärbter krystallin. Rückstand, der bei 145° sintert, 
bei 154— 159° schm. u. als Arzneimittel Verwendung finden soll. (S ch w z.P .184 529 
vom 18/12. 1933, ausg. 17/8. 1936. D. Prior. 23/12. 1932. Zus. zu Schwz. P. 174209;
C. 1935. II. 1062.) JÜRGENS.

Schering-Kahlbaum, A .-G ., Berlin, Herstellung von Androstendiolverbindungen 
durch Red. von Androstenolonverbb., in welchen die Hydroxylgruppe durch eine in 
die Hydroxylgruppe zuriickvenvandelbare Gruppe ersetzt ist, unter verhältnismäßig 
so milden Temp.- u. Druckbedingungen, daß die Doppelbindung im Kern in der Haupt
sache unangegriffen bleibt. Beispiel: 2 (g) des Androstenol-3-on-17-acetat-3 in 50 ccm Ä.
werden unter Zutröpfen von 5 ccm W. mit 5 frisch bereitetem Al-Amalgam versetzt u.
einige Zeit im Sieden gehalten. Nach beendeter Rk. wird vom Al(OH)3-SchIamm ab
gesaugt. Aus der konz. äth. Lsg. kryst. das Androstendiolacetat, das nach dem Um
kryst. aus CH3OH oder Hexan 1,6— 1,8 vom F. 144° ergibt. Die Red. kann auch mit 
einem bei 50° vorred. Ni-Katalysator nach R a n e y  durchgeführt werden. Die Prodd. 
finden als hormonwirksame Stoffe therapeut. Anwendung. (E. P. 455 020 vom 6/2. 1035, 
ausg. 5/11. 1936.) JÜRGENS.

Schering-Kahlbaum, A .-G ., Berlin, Herstellung von Estern von Alkoholen der 
Androsteronreihe. (E. P. 454 632 vom 8/4.1935, ausg. 29/10.1936. D. Prior. 7/4. 
1934. C. 1936. I. 3177 [F. P. 788 545].) JÜRGENS.

Schering-Kahlbaum, A .-G ., Berlin, Herstellung von Estern polycyclischer Alko
hole der Formel C19H320 2 durch Red. u. event. gleichzeitige Acylierung in einer Opera
tion von gesätt. oder ungesätt. Oxyketonen oder Diketonen der Cyclopentanopoly-
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U
hydrophenanthrenrcihe der Formel C^HnXfCO), worin n 26 oder 28 u. X  C < jjq

oder CO bedeutet, oder deren Monoestern. —  Beispiele: 1 g Dehydroandrosleronmono- 
propionai wird bei Zimmertemp. in Ggw. von Pt-Oxyd in Propionsäure als Lösungsm. 
bis zur Aufnahme von 2 Mol H 2 hydriert. Nach der Aufarbeitung der Rk.-Prodd. 
wird ein Gemisch isomerer Androstandiolmonopropionato erhalten. —  Dchydroandro- 
steronmonobenzoat ergibt bei der Hydrierung mit H 2 bei 90— 100° u. einem Druck von 
20 at in Ggw. eines hochakt. Ni-Katalysators das Monohexahydrobenzoat des Andro- 
standiols. —  Aus dem Acetat des Oxyütioallocliolanon-17 entsteht das Monoacetat 
des 3,17-Dioxyätioallocholan. —  l g  Transandrosteron, C19H30O2, in 50 ccm Eisessig 
gelöst, werden mit 5 ccm 48°/oig- wss. HBr versetzt u. in Ggw. von Pt-Oxyd mit H , 
hydriert. Nach beendeter H2-Aufnahme werden 10 ccm Essigsäureanhydrid hinzu
gegeben u. 12 Stdn. bei Zimmertemp. stehen gelassen. Nach Aufarbeitung des Rk.- 
Prodd. ->- Diacetat des Androstandiols, CI9H320  2. Androstandion, C19H230 2, liefert 
unter den gleichen Bedingungen das Diacetat des Androstandiols, F. 159— 160°. Das
selbe Prod. entsteht aus Androstendion, C19H 20O2. (E. PP. 455 018 vom 8/4. 1935 u. 
455 019 vom 8/4. 1935, beide ausg. 5/11. 1936 u. D. Prior. 7/4. 1934. Zus. zu E. P. 
454 B3 2 ; vgl. vorst. R ef..) J ü r g e n s .

Schering-Kahlbaum, A .-G ., Berlin, Herstellung von Estern polycyclischer Alko
hole durch Acylierung von Monoeslern gesättigter Diole der Cyclopentanopolyhydroplienan- 
threnreihe der Fonnel C'la/ / 320 3, in weiterer Ausbldg. des Verf. nach E. P. 454 632; 
vgl. vorvorst. Referat. Beispiele: 7 (g) Androstandiolmonoacetat-3 in 110 ccm Pyridin 
unter Schütteln u. gleichzeitiger Kühlung mit einer Lsg. von 7 Benzoylchlorid in
35 ccm Bzn. versetzen. Nach 4 Stdn. Stehen bei Zimmertemp. wird auf Eis gelegt 
ii. mit Ä. ausgezogen. Nach dem Aufarbeiten dos Rk.-Prod. wird das Androstandiol- 
acetat-3-benzoat-17 aus CH30 H  umkrystallisiert. —  Aus Transandrostandiolmcmoacetat-3 
mit Benzoylchlorid entsteht Transandrostandiolacetat-3-benzoat-17, F. 140°. —  Aus 
Androstandiolmonoacetat-3 mit o-Nitrobenzoylchlorid ->- Androstandiolacetat-3-nitro- 
benzoat-17. (E. P. 455 264 vom 8/4.1934, ausg. 12/11.1936. D. Prior. 7/4.1934. 
Zus. zu E. P. 454 632; vgl. vorvorst. Ref.) J ü r g e n s .

Ivan Alexandrovich Parfentjew, Pearl River, N. Y ., V. St. A., Reindarstellung 
von Antitoxinen. Eine Eiweißstoffe enthaltende Serumlsg. wird zunächst mit der
4-fachen Menge Salzlsg. verd., sodann wird ein proteolyt. Enzym, z. B. Pepsin, zugesetzt 
u. die Fl. auf einen pn-Wert von 4,2 gebracht. Auftretende Ausfällungen u. Verunreini
gungen werden unter Schonung des Antitoxins entfernt u. die Lsg. konzentriert. (A. P. 
2065196 vom 9/10. 1934, ausg. 22/12. 1936.) S c h i n d l e r .
*  E. R. Squibb & Sons, New York, übert. von: Ferdinand W . Nitardy und 
William S. Jones, Brooklyn, V. St. A ., Vitaminhaltige öle aus Leber von Heilbut u. 
verwandten Fischen. Man bestimmt in 250 g der „trockenen“  u. gekochten Leber 
den W.-Geh. (zwischen 2— 4, sonst auf diesen Wert cinstellen) u. extrahiert die M. 
nacheinander 1-mal mit 150 ccm u. 3-mal mit je 125 ccm Dichlor- oder Trichloräthylen 
oder Dichloräthyläther, wobei man die Mischung jeweils 45 Min. stehen läßt. Die 
filtrierten Extrakte werden im Vakuum vom Lösungsm. befreit. (A. P. 2 067 279 
vom 30/6.1934, ausg. 12/ 1. 1937.) ' A l t p e t e r .

Clarence G. Spalding und George R. Gould, V. St. A., Laxierendes Pektin. 
Pektin wird in eine Form gebracht, die sein Quellen oder Auflösen im Mund bzw. im 
Magen verhindert. Dies geschieht durch eine Umhüllung der Pektinteilchen mit wasser- 
abstoßenden Stoffen. Man mischt z. B. 14 (Teile) Pektinpulver mit 3 Karaya- oder 
Akaziengummi, übergießt mit gleichen Teilen A. u. W ., bringt zur Trockne u. granu
liert. Statt der Gummi können z. B. auch verwendet werden: Stearinsäure, Palm
butter u. a. Glyceride, Öle, Fette. Zur Steigerung der Wrkg. können bekannte Laxativa, 
wie Phenolphthalein, Cascara, mitverwendet werden. Das Mittel wird als solches 
verabreicht oder es dient zur Herst. von Laxiergebäck, Zwieback u. a. diätet. Nahrungs
mitteln. (F. P. 806 987 vom 2/6. 1936, ausg. 30/12. 1936.) V i e l w e r t h .

Ernst Freund, Wien, und Frederick Faming Ayer Pearson, Sulby Hali bei 
Rugby, England, Diätetische Nahrungsmittel, bes. für Carcinomkranke. Brot, kohlen
hydrathaltige Speisen, Milch, Gemüse, Fleisch werden von tier. Fett befreit oder aus 
an solchem freien Stoffen hergestellt. Hierauf wird ihr Eiweißgeh. durch Zugabe von 
an tier. Fett freiem Eiweiß, z. B. entfettetem Casein, Pepton, Blutalbumin, Pflanzen
kleber, über den n. Eiweißgeh. vermehrt. Als Eiweiß wird z. B. solches verwendet, 
das aus Fleisch, Blut, Organextrakten durch Verdauung mit Trypsin-Pepsin gewonnen
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wurde. An Stelle des entzogenen Fettes werden Pflanzenfette oder -öle mit niedriger 
SZ. benutzt. Eine Prüfungsmeth. für die Nahrungsmittel mittels aus dem Dünndarm 
von Careinomkranken gewonnener Bacterium-coli-Kulturen ist angegeben. (Oe. P. 
148159 vom 24/6. 1935, ausg. 28/12. 1936.) V i e l w e r t h .

Edward C. Moore, Flushing, N. Y ., V. St. A., Heilmittel, bestehend aus 20 bis 
33V3 (% ) Sandelöl, 20— 331/3 Abietinsäure, 3— 5 Glycerin, 10— 20 leichtes MgO, 
15— 25 Lakritzextrakt. (A. P. 2 066 572 vom 23/9. 1933, ausg. 5/1. 1937.) A l t p e t e r .

6. Analyse. Laboratorium.
Walter Grundmann, Entwicklung und Probleme der Thermometrie. (Vgl. C. 1936.

II. 4239.) Es wird auf die mit Recol gefüllten Thermometer aufmerksam gemacht. 
Dann wird das B O O R D O N -R ohrthcrm om eter u. das Bimetallthermometer ausführlich 
u. krit. besprochen. Bes. werden die Vor- u. Nachteile dieser beiden Deformations
thermometer aufgezeigt. Zur Temp.-Anzeige auf große Entfernungen (einige Meter) 
dienen die Großthermometer. Vf. fordert, für die Füllung dieser Thermometer ebenfalls 
gealterte Thermometerfll. zu benutzen. Anschließend werden die verschied. Formen der 
fernanzcigenden bzw. schreibenden Thermometer besprochen, eingeteilt in solche, bei 
denen die Übertragung auf hydraul., u. solche, bei denen sie auf elektr. Wege erfolgt. 
Als Geber dienen im ersten Falle S ta h lgefä ße , die verh ältn ism äß ig  große  Fl.-Mengen 
enthalten, u. die mit dem Empfänger durch eine dünne Cu- oder Stahlcapillare ver
bunden sind. Bei dem elektr. fernanzeigenden Thermometer dient als Geber entweder 
ein BOURDON-Rohr, oder ein Fl.-Thermometer. Im  ersten Falle schleift der Zeiger am 
BouRDON-Rohr auf einem Widerstand; im zweiten Falle wird die Fadenlänge licht- 
elektr. gemessen. (Glas u. Apparat 17. 213— 15. 1936. Braunschweig, Techn. Hochscli., 
In st. Luftfahrt. Meßtechn. Flugmeteorol.) W in k l e r .

N. P. Kurin, Die Herstellung der Lötstellen einfacher und komplizierter Thermo
elemente. Die Herst. von Thermoelementen kann durch Zusammenschmelzen der Enden 
der beiden Drähte mit Hilfe von Wechselstrom von 120 V  unter W. erfolgen. Die 
beiden Thermoelementdrähte bilden hierbei die eine Elektrode, die andere Elektrode 
kann ein beliebiges Metall, z. B. ein fest im W. angeordneter starker Cu-Draht sein. 
Als Beispiele werden Thermoelemente Cu-Konstantan, Fe-Konstantan u. Pt-PtRh 
beschrieben. (J. techn. Physik [russ.: Shumal technitscheskoi Fisiki] 6 . 1349— 51.
1936. Moskau, M ENDELEJEW -Inst.) R. K . MÜLLER.

J. W . Young, Ein Mikrodestillationsapparat. Der App. besteht aus einem kleinen 
Dest.-Kölbchen, an dessen Hals im spitzen Winkel ein mit mehreren Einschnürungen 
versehenes Glasrohr angesetzt ist. In dieses mündet etwas unter seinem oberen Ende 
ein flach U-förmiges Rohr, dessen Knie während der Dest. durch ein angefeuchtetes 
Filterpapier gekühlt wird. Hier sammeln sich die einzelnen Fraktionen u. können mit 
einer Capillare entnommen werden. (Mikrochemie 21. 133— 34. 1936. Alberta, Canada, 
Glenmoro Labor., City o f  Calgary.) WOECKEL.

Mieczysław Wojciechowski, Ein vereinfachtes Verfahren zur Bestimmung normaler 
Siedepunkte nach der Vergleichsmethode. Vf. beschreibt eine Vereinfachung der Meth. 
von S w i e t o s ł a w s k i  zur Best. n. Kpp. durch Vgl. mit dem Kp. von H ,0  bei min
destens 3 verschied. Drucken u. Berechnung mit Hilfe des Verhältnisses der dtjdp- 
Koeffizienten. Nach der neuen Meth. wird möglichst nahe bei 1 at gearbeitet. Es 
werden nur 2 Bestimmungen ausgeführt bei Drucken, die so wenig differieren, daß 
die Änderung des Kp. mit dem Druck als linear angenommen werden kann. Der n. Kp. 
wird dann berechnet nach der Gleichung ts — tsl -f- (Atgj Atw) (100 —  twt), wo /», u. tv>i 
jedes Paar von beobachteten Kpp. von Substanz u. H20  bedeuten, Als u. Atw die ent
sprechenden beobachteten Änderungen der Kpp. mit dem Druck. Als Beispiele werden
2 Messungen an Tetrachlorkohlenstoff (K p.,co 76,685) u. Trimelhylcarbinol (Kp.;eo 82,345) 
gegeben. Ein Vgl. der nach beiden Methoden erhaltenen Resultate erweist die große 
Genauigkeit der vereinfachten Methode. (Nature [London] 138. 1096a. 26/12. 1936. 
Washington, Nat. Bur. o f  Stand.) BANSE.

G. W . Scott Blair, Ein Mikroviscosimeler fü r  Nicht-Newtonsche Flüssigkeiten. 
Es wird ein Capillarviscosimeter beschrieben, das Messungen an 0,5 ccm Vers.-Material 
gestattet u. zur Unters, thixotroper Fll. geeignet ist. (Kolloid-Z. 78- 19— 21. Jan. 1937. 
Harpenden, Rothamsted Exper. Station, Physikal. Abteil.) SlEHR.

W . J. Zyrlin, Die Messung der Intensität von y- und Röntgenstrahlung mit dem 
Geiger-Müller-Zähler bei pulsierender Spannung. Der gewöhnliche G E IG E R -M Ü L L E K -
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Zähler ist geeignet zur Messung relativ geringer Strahlungsintensitäten bis zu 100— 200 
absorbierten Quanten in der Sekunde. Die Empfindlichkeit des Zählrohrs kann durch 
seinen Anschluß an hochfrequente pulsierende Spannung bei kleinem innerem Wider
stand verstärkt werden. Vf. gibt ein Schaltschema u. teilt die Charakteristiken der 
erhaltenen Kurven mit. (J. exp. theoret. Physik [russ.: Shumal experimcntalnoi i 
teoretitscheskoi Fisiki] 6 . 666— 74. 1936. Moskau.) R. K. MÜLLER.

David I. Hitchcock, Eine Messung der Acidität auf Grund der elektromotorischen 
Kraft einer Zelle ohne flüssige Verbindung. Der Vf. schlägt vor, eine von L e w i s  u . 
RANDALL angegebene Meth. zur Messung der Dissoziationskonstanten saurer oder 
alkal. Lsgg. unter Benutzung einer Wasserstoffelektrode u. einer Silber-Silbcrchlorid- 
elektrode in Zellen ohne fl. Verb. zur Best. der H- oder OH-Ionenkonz. in Lsgg. ganz 
allg. zu benutzen. Eine solche Zelle müßte stabile u. reproduzierbare Werte für die 
elektromotor. Kräfte in gepufferten Lsgg. geben, wenn nur die Konz, der Cl-Ionen 
nicht unter 0,01-mol. ist. Es werden einige kurze Angaben über das Verf. im einzelnen 
gemacht. (J. Amor. ehem. Soc. 58. 855— 56. 1936. New Haven, Conn., Yale Univ., 
Labor, o f Physiol.) R e u s s e .

Georg-Maria Schwab und Kurt Jockers, Anorganische Chromatographie. Vff. 
wenden die Adsorptionsanalyse auf anorgan. Kationen an, die sich in einer bestimmten 
Reihenfolge abscheiden lassen, in Abhängigkeit vom pii u. ihrer Komplexart. Es lassen 
sich so Verunreinigungen von der Größenordnung 1 y  in mol. Lsgg. nachweisen. (Natur- 
wiss. 25. 44. 15/1. 1937. München, Chem. Labor, der Bayer. Akademie der Wissen
schaften.) '  M o l l .

Fr. Hernler und R. Pfeningberger, Elektroanalyse mit kleinen Substanzmengen.
1. Mitt. Vff. haben es sich zur Aufgabe gestellt, die elektrolyt. Abscheidung der ein
zelnen Elemente unter den verschiedensten Bedingungen durchzuarbeiten, die Leistungs
fähigkeit der einzelnen Methoden u. ihre Brauchbarkeit zur quantitativen Trennung 
der einzelnen Elemente festzustellen. An dem ursprünglich benutzten App. von P r e g l  
mußten einige Änderungen vorgenommen werden: Als Kathode wird eine kleinere 
Netzelektrode von 10 mm Durchmesser u. 12 mm Höhe mit einem Pt-Draht von 50 mm 
Länge als Stiel verwendet u. als Anode ein an einem Ende zu einer 11 mm langen u.
3 mm weiten Spirale gedrehter Pt-Draht. Ein Elektrodenhalter gestattet es, die 
Elektroden seitlich u. senkrecht ohne Stromunterbrechung zu verschieben, so daß 
nach beendeter Elektrolyse das Auswaschen der Elektroden unter Stromschluß er
folgen kann, was bei Substanzmengen unter 0,1 mg notwendig ist. Zum Auswaschen 
dient eine bes. Vorr., die aus einer Bürette mit der Waschfl., einem am unteren Ende 
zu einer Capillare ausgezogenen Trichter mit angeschmolzenem Glashahn u. einem 
Capillarheber besteht. Diese Einrichtung gestattet ein gleichmäßiges Zufließen von 
beliebigen Mengen Waschfl. u. deren gleichzeitiges Abhebern von der tiefsten Stelle 
des Elektrolysiergefäßes, einer kleinen Proberöhre von 12 mm Durchmesser u. etwa 
40 mm Höhe. Die Wägungen wurden mit der IvuHLM ANN-W aage vorgenommen. —  
Bei der Cu-Best. diente als Analysenlsg. eine CuSO.j-Lsg. mit 200 y  Cu/ccm, aus der 
mit in Vioo ccm geteilten Pipetten die Proben entnommen wurden. Das dest. W . wurde 
in einer eigenen App. mit Ag-Kühler 2-mal destilliert. Beim Waschen u. Trocknen 
wurden die Elektroden zunächst mit W . gewaschen, in A. u. Ä. getaucht u. dann in 
den Flammengasen eines Bunsenbrenners getrocknet. Zur Reinigung wurden die 
Elektroden in konz. H N 03 gestellt u. dann gewaschen u. getrocknet. Die Gewichts
konstanz betrug im Mittel 2 y. Cu - B e s t. a) a u s  H2S 04 - s a u r e r  L s g . :  Die 
Säurekonz, kann innerhalb weiter Grenzen schwanken, 1— 2 Tropfen konz. H2SO,, 
auf 2 ccm Fl. genügen. Nach Einschalten des Stromes wird fast bis zum Sieden erhitzt 
u. bei 2— 2,2 V elektrolysiert. Elektrolysendauer bei Cu-Mengen über 0,5 mg 15 bis 
20 Min., unter 0,5 mg 5— 10 Minuten. Einige Min. vor Ausschalten des Stromes wird 
das Elektrolysiergefäß mit kaltem W . gekühlt, b) A u s  HNO, - s a u r e r  L s g . :  
Säurekonz. ca. 1 Vol.-°/0; Spannung 3— 3,2 Volt. 2 Tropfen A. vor Beginn zusetzen, 
um Verluste durch Versprühen zu vermeiden (B e n e d e t t i -P i c h l e r , Z. analyt. Chem. 
62 [1923]. 321). Bei Zimmertemp. elektrolysieren, um Nitritbldg. zu vermeiden. 
Bauer 15— 20 Min. bei Mengen unter 0,5 mg. c) A u s  c y a n k a l .  L s g . :  Die Be
stimmungen wurden in der O riginal-P R E G L -A pp. mit gutem Erfolg durchgeführt. 
Zusatz von 3%ig. KCN, bis entstehender Nd. eben wieder gelöst, ferner von 10 Tropfen 
einer n. (NH4)2S 04-Lsg. Elektrolyten nur ganz schwach erwärmen. Spannung 4 Volt,
d) A u s  a m m o n i a k a l .  L s g . :  Zusatz von 0,5 ccm konz. NH.,OH u. 10 Tropfen 
u. (NH4)2C03-Lsg. Elektrolyse in der Hitze 10 Min. bei 2 Volt. Dann ohne Strom-
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Unterbrechung solange mit kaltem W . waschen, bis das Amperemeter keinen Ausschlag 
mehr zeigt. —  Die erhaltenen Werte sind bei allen vier Methoden befriedigend. Die 
kleinste Cu-Menge, die so noch bestimmt werden kann, ist etwa 50 y. —  Au - B e s t .: 
Die Au-Lsg. wurde durch Auflösen einer gewogenen Menge Fein-Au nach der Vor
schrift von V e r h in o  hergestellt. Die Elektrolyse wurde nach den Angaben von F uchs 
(Mikrochemie 1 [1923]. 86) aus cyankal. Lsg. in der von den Vff. abgeänderten P reg l- 
App. in der Siedehitze vorgenommen. Spannung 3,5 V, Dauer 8— 15 Minuten. Es 
lassen sich noch Au-Mengen von 20 y  genau bestimmen. —  Hg - B e s t . :  Als Analysen- 
lsg. diente eino Lsg. von 1,01649 g selbst gereinigtem Hg in 2 ccm konz. H N 03, die 
auf 1000 ccm mit W. verd. wurde. Für einige Verss. wurde die Lsg. noch weiter verd. 
bis zu einem Geh. von 0,200 mg Hg/ccm. Die kleine Pt-Netzelektrode wurde mit 
mindestens 1 mg Au beladen, um die Möglichkeit zu einer genügenden Amalgamierung 
zu geben. Spannung 3 Volt. Zum Waschen wurde die bes. Waschvorr. benutzt u. 
zum Trocknen (2 Stdn.) der wasserfeuchten Kathode ein mit H2SO, beschickter 
Exsiccator. Nur bei Mengen unter 0,1 mg Hg konnte mit A. nachgewaschen werden, 
bei größeren Hg-Mengen treten sonst Verluste auf. In diesem Fall dauerte das Trocknen 
im Exsiccator nur 10 Minuten. Die kleinsten, nach dieser Meth. noch bestimmbaren 
Hg-Mengen sind 50 y. (Mikrochemie 21. 116— 30. 1936. Innsbruck, Univ., Chem. 
Inst.) W o e c k e l .

W . G. Gurewitsch, Das Colorimetrieren mit Hilfe einer lieihe von Standarden. 
Vf. zeigt, daß das Colorimetrieren mit einer Reihe von Standardlsgg. den anderen 
Methoden wegen der Einfachheit, der Möglichkeit der Reduzierung von angewandten 
gefärbten Lsgg. auf das Minimum u. hohe Objektivität im Vgl. zu anderen visuellen 
Methoden der Colorimetrie überlegen ist. Das Colorimetrieren mit Standardlsgg., die 
so angesetzt sind, daß zwischen den benachbarten Lsgg. eine konstante absol. Differenz 
besteht, wird vom Vf. abgelehnt. Es wird gezeigt, daß beim Colorimetrieren von ver
schied. Farben (14 colorimetr. Rkk.) eine Reihe Lsgg. aufgestellt werden kann, die noch 
wahrnehmbare Unterschiede in der Färbung aufweisen u. durch folgende expotentiale 
Funktion ausgedrückt werden können: y  =  a e-6  *, wo x  die Reihennummer der Lsg., 
y  die Menge des färbenden Stoffes, a u. b die für jede Färbung (Rk.) experimentell zu 
bestimmenden Konstanten bedeuten. Für 14 colorimetr. Rkk. werden diese Konstanten 
bestimmt u. die Gleichungen zur Aufstellung der Reihen von Standardlsgg. (n. Skala) 
gegeben; diese Lsgg. zeigen eine gleichmäßige Abnahme der Farbenintensität, indem 
die benachbarten Standardlsgg. sich in der ganzen Reihe um einen gleichen relativen 
Betrag unterscheiden, wodurch die Genauigkeit der Best. an jeder Stelle der Reihe 
die gleiche ist. Die Vorschriften zur Herst. der Standardlsgg. einiger colorimetr. Rkk. 
werden gegeben. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. 
Shurnal obsehtschei Chimii] 6 (68). 1433— 43. 1936. Charkow, Ukrain. Zentr. Inst. f. 
Arbeitshygiene u. Berufskrankheiten.) v . FÜNF.R.

H. Fritz, Über einige neue Ausfuhmngsformen der Elektrolüpfelanalyse. (I. vgl.
C. 1936. II. 137.) Im Anschluß an seine vorangehenden, die Grundlagen der Elektro- 
Tüpfelanalyse behandelnden Ausführungen berichtet Vf. über die Elektro-Strichmeth. 
u. über die Verwendung von Wechselstrom in der Elektro-Tüpfelanalyse. Die Elektro- 
Strichmeth., in Analogie zu der in der Praxis der Edelmetallprüfung bekannten Strich- 
meth. so genannt, unterscheidet sich von der n. Ausführungsform der Elektro-Tüpfel
analyse dadurch, daß das zu untersuchende Metall auf einem mit Reagenslsg. getränkten, 
auf einem Al-Streifen liegenden Papierstreifen b e w e g t  wird. Hierbei bildet das Al 
die Kathode, das Unters.-Material die Anode u. die Reagenslsg. den Elektrolyten eines 
Elementes. Bei der anod. Auflsg. des Unters.-Materials rufen die gebildeten Ionen 
gegebenenfalls mit der Reagenslsg. eine Farbrk. hervor (z. B. Fe bei mit Iv,[Fe(CN)J 
getränkten Papierstreifen). Für diese Ausführungsform der Elektro-Tüpfelanalyse (ohne 
Stromquelle) sind nur hochempfindliche u. spezif. Rkk. geeignet. Legt man an die 
beiden Pole des Elementes eino zusätzliche Spannung an, arbeitet man also unter 
Zuhilfenahme einer bes. Stromquelle, so erzielt man eine Erhöhung der Stromstärke 
u. damit eine stärkere Konz, der anod. in Lsg. gehenden Ionen des Unters.-Materials. 
So ist es immer möglich, die für die angewendete Farbrk. notwendige Grenzkonz, ohne 
zeitraubende Manipulationen zu erreichen. —  Die Verwendung von Wechselstrom 
an Stelle von Gleichstrom bei der Elektro-Tüpfelanalyse bietet vor allem den Vorteil, 
den Nachw. von 2 Elementen auf einem Reagenspapier durchführen zu können. Hierbei 
kann mit bewegten oder ruhenden Elektroden gearbeitet werden. Dient z. B. ein 
Fe-Stift als eine Elektrode, eine rotierende Messingwalze als zweite Elektrode u. ist
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der Reagensstreifen mit K,[Fe(GN)6]-Lsg: getränkt, so erhält man auf der einen Seite 
des Papierstreifens eine blau gestrichelte Linie (die Unterbrechungen der blauen Linie 
rühren von den Stromstößen her, bei denen der Fe-Stift als Kathode fungiert) u. auf 
der anderen Seite eine durch das Cu der Messingwalze hervorgerufene braune gestrichelte 
Linie (vgl. auch C. 1930. I. 713). Arbeitet man mit ruhenden Elektroden, so legt man 
zwei Proben aus gleichem oder verschied. Unters.-Material auf die beiden Enden eines 
Tüpfelpapierstreifens, die mit je einem Tropfen zweier verschied. Reagenslsgg. getränkt 
sind. Der dazwischen liegende Teil des Tüpfelpapiers wird mit einer Leitsalzlsg. (NH,01, 
K2S0.,) befeuchtet. Bei Einschalten des Wechselstromes werden in jeder Halbperiode 
abwechselnd von der jeweils als Anode fungierenden Probe Ionen in Lsg. gebracht, 
die bei Ggw. des gesuchten Elementes die entsprechende Färbung hervorrufen. Für 
das Arbeiten mit ruhenden Elektroden sind nur solche Rkk. geeignet, bei denen unlösl. 
Verbb. entstehen, weil sonst eine kathod. Wiederabscheidung des in der einen Halb
periode anod. in Lsg. gegangenen Ions in der darauffolgenden Halbperiode eintreten 
kann. An Stelle des Tüpfelpapiers läßt sich auch Cellophan gebrauchen, daß außer 
der größeren mechan. Widerstandsfähigkeit gegenüber den meisten Papiersorten noch 
den Vorzug der Durchsichtigkeit hat u. so die Anwendung von Rkk. ermöglicht, die 
ungefärbte, nur als Trübung erkennbare Rk.-Prodd. liefern. (Mikrochemie 21. 47— 56.
1936. Wien.) W o e c k e l .

a) E lem ente und anorganische V erbindungen.
John H. Winkley, Leo K . Yanowski und Walter A. Hynes, Ein systematischer 

qualitativer Halbmikroanalysengang für die häufigeren Kationen. Aus in Büchern u. 
Zeitschriften veröffentlichten Arbeiten wurde ein halbmikroehem. qualitatives Prü- 
fungsverf. auf die häufigeren Kationen zum Gebrauch für Studenten, die schon eine 
gewisse Übung im makroanalyt. Arbeiten besitzen, zusammengestellt. (Mikrochemie 21 . 
102—15. 1936. Fordham, N. Y ., Analytical Laborr. o f Fordham Univ.) W o e c k e l.

I. M. Korenman, Über einige Mikroreaktionen. Im Anschluß an seine Veröffent
lichung über die Durchführung von Mikrorkk. auf präpariertem AgBr-Photopapier 
(C. 1934. II. 2864) berichtet Vf. über weitere Rkk. dieser Art. Das AgBr-Photopapier 
wird mit 10%ig. Na2S20 3-Lsg. zur Entfernung der Ag-Salze behandelt, mit W. ge
waschen u. dann mit der Reagenslsg. getränkt. Zur Ausführung der Rk. wird ein 
Tröpfchen (0,25 emm) der zu untersuchenden Lsg. auf das Papier gebracht u. die ent
stehende Färbung beobachtet. Bei Verwendung von aschefreiem Filterpapier an Stelle 
des Photopapiers werden Tropfen von 0,02 ccm benutzt. Nachw. von F e '"  u. C u " : 
Reagens: 10%ig. Lsg. von K 4[Fe(CN6)]. Die Ggw. von F e '”  wird angezeigt durch 
eine blaue bis grünliche Färbung, Cu "  ruft eine rotbraune bis zimtfarbene Färbung 
hervor. Erfassungsgrenze u. Grenzkonz, bei Photopapier: F e '"  0,0008y, 1 :300  000, 
Cu 0,0025 y, 1: 100 000. Erfassungsgrenze u. Grenzkonz, bei Filtrierpapier: F e '”  l y ,  
1:20 000, C u" 2 y, 1 :1 0  000. Nachw. von N i: Reagens: Gesätt. alkoh. Dimethyl- 
glyoximlösung. Nach Aufbringen des zu untersuchenden Tropfens wird das Papier 
NHj-Dämpfen ausgesetzt. Bei Ggw. von Ni entsteht eine rosarote Färbung. Er
fassungsgrenze bei Photopapier: 0,0003y, bei Filtrierpapier: 0,025y. Grenzkonz, 
bei beiden Papieren: 1 :800  000. Nachw. von Sn” : Reagens: l% ig . AuCl3-Lösung. 
Unter Wrkg. von Sn”  entsteht emo violett-bläuliche Färbung. Erfassungsgrenze: 
0)007y, Grenzkonz.: 1 :3 6  000. Nachw. von A u '" :  Reagens: Verd. SnCl2- u. Pyro- 
gallollösung. A u '"  erzeugt eine graublauo Färbung. Erfassungsgrenze: 0,016y, Grenz- 
Jtonz.: 1 :15  600. Nachs. von S " :  Reagens: Gesätt. Pb-Acetatlösung. S " ruft schwarze, 
braune oder gelbe Färbung hervor. Erfassungsgrenze u. Grenzkonz, auf Photopapier:
0,005y, 1 :50  000, auf Filtrierpapier: 1,8 7 , 1 :1 1  000. Nachw. von N 0 2' :  Reagens: 
«RIESSsehes Reagens. N 0 2' ist an einer Rotfärbung zu erkennen. Erfassungsgrenze 
auf Photopapier: 0,0002 y, auf Filtrierpapier: 0,015 y, Grenzkonz, auf beiden Papieren 
1:1 300 000. (Mikrochemie 2 1 . 17— 20. 1936. Odessa.) W o e c k e l.

N. I. Saitzew, Bestimmung von S in Eisenerzen. 5 g feingepulvertes Erz wird mit 
‘*~4,5 g CaC03 u. 4 g S-freiem Kohlepulver vermischt, in einen Tiegel, auf dessen 
Boden sich 0,5 g CaC03 befinden, gebracht u. mit 0,5 g CaC03 vollständig bedeckt. 
Der mit Deckel versehene Tiegel wird in einen elektr. Ofen, der auf 1200— 1250° 
gebracht ist, gesetzt u. bei dieser Temp. (wichtig) 1— 11/2 Stde. erhitzt. Nach dem 
Erkalten des Tiegels im Exsiccator wird der Inhalt in einen Kolben geschüttet, mit 10 
bis 12 g granuliertem reinem Zn oder Al versetzt u. der Kolben mit Gasableitungsrohr 
ii. Tropftrichter versehen, durch den 100 ccm HCl (1 : 1) eingegossen werden. Sofort

X IX . 1. 182
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beginnt die Entw. v. H,S, der in einer Zn- oder Cd-Lsg. aufgefangen wird. Der Kolben 
wird erhitzt u. in 12— iö  Min. ist der H 2S ausgetrieben. Der Inhalt der Vorlage wird 
mit J-Lsg. u. 30— 40 com HCl (1 : 1) versetzt u. der J-Überaohuß mit Hyposulfit titriert. 
(Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 5. 280— 81. März 1936.) G ö t z e .

I. I. Semljanski und W . M. Rasumow, Schnellbestimmung von S in Eisenerzen. 
Die Meth. von JOHNSON —  Verbrennung der Erzprobe in einem Strom von H 2 u. HCl — 
wird beschrieben u. für den techn. Gebrauch als vollkommen ausreichend erachtet. 
(Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 5. 363. März 1936.) GÖTZE.

D. N. Finkeistein, Eine Schndlmethode der SO2-Bestimmung in der Luft. Durch 
systemat. Verss. wird gezeigt, daß die schnelle Best. von S 0 2 entweder durch die ver
feinerte colorimetr. Meth. von G ü REWITSCH u . N e u m a n , oder durch Titration der 
durch Oxydation von SO„ mit KC103 entstandenen H2S 04 erreicht werden kann. Bei 
der colorimetr. Meth. kann bei 10 ccm Vol. 0,05— 0,50 mg SO„ bestimmt werden, wobei 
die Beeinflussung der Färbung der Chromatlsg. durch KC103 berücksichtigt werden muß. 
Als titrimetr. Methoden werden die jodometr. u. alkalimetr. Methoden (Indicator Methyl
rot) besprochen. Die Luftproben werden mit Hilfe von Handkolbenpumpen genommen. 
(Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Slrurnalpri- 
kladnoi Chimii] 9- 1347— 58. 1936. Jekaterinburg [Swerdlowsk], Allruss. Inst. f. Organi
sation u. Schutz d. Arbeit in Eisen- u. Nichteisenmetallurgie, Chem. Labor.) v. F ü n e r .

Läszlo Szebell6dy und Miklös Ajtai, Mikromaßanalytische Bestimmung der 
Nitrate. Die angegebene Meth. ist bes. für Reihenunterss. geeignet. Das zur Best, 
gelangende Material soll höchstens 0,10 g Nitrat-Ion enthalten. Das gepulverte Salz 
wird in einem 150er Kolben in 10 ccm W. gelöst; unter ständigem Abkühlen werden 
40 ccm konz. H2S 0 4 portionsweise zugegeben; dann wird zu der lauwarmen Lsg. zwecks 
Vertreibung des Lut'tsauerstoffes uijter ständigem Schütteln 1 g NaHC03 portionsweise 
zugefügt. Nach Beendigung der Gasentw. wird die Lsg. mit n. Ferrosulfatlsg. (28 g 
gepulvertes F eS04, 7 H20  in 50 ccm W. +  10 ccm konz. H2SO., gelöst, mit W. bis 
auf 100 ccm ergänzt) titriert. Übergangsfarbe: blaßrosa, die mit Hilfe einer leicht 
übertitrierten Vergleichslsg., der einige Körnchen K N 03 zugefügt wurden, kontrolliert 
wird. Titereinstellung mit über konz. H2S 04 getrocknetem K N 03 „pro analysi“ . Sul
fate, Borate, Phosphate, Perchlorate sowie Al, Mn, Zn, Sb, As, Ag, Cd, Ca u. Alkali
metalle stören nicht, wohl aber Co u. Cr. Chloride u. Bromide werden mit Ag,S0.,- 
Suspension unschädlich gemacht; in Ggw. von Pb, Hg11, Bi, Cu, Ni, Ba soll eine ent
sprechende Vergleichslsg. angewendet werden. —  Beleganalysen. (Magyar Gyögy- 
szeresztudom&nyi Tiirsasdg Ertesitöje [Ber. ung. pharmaz. Ges.] 13. 75-—80. 15/1. 1937. 
Budapest, Univ. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) SAILER.

A . S. Wetrow, Die Bestimmung von Nitraten in Gegenwart von Nitriten und ver
schiedenen organischen Stoffen. (Vgl. C. 1937- I. 1197.) Bei Unters, der für die N03'- 
Bcst. in Fleischlaken geeigneten Verff. erhält Vf. brauchbare Ergebnisse mit dem 
Bichromatvcrf. nur bei Abwesenheit von Phenol, Milchsäure, Glucose u. Saccharose. 
An sich verläuft die Rk. zwischen Fe", N 0 3' u. H ' in salz- u. schwefelsaurer Lsg. 
quantitativ nach N 0 3' +  3 F e”  - f  4 H ‘ =  NO +  3 Fe‘ "  +  2 H aO, solange keine OH- 
Gruppen enthaltenden organ. Stoffe zugegen sind. Eine Lsg. des Problems findet Vf. 
in folgendem Verf.: 20 ccm Lake werden, nach Filtration durch ein trockenes Papier
filter, in einem 200-ccm-Erlenmeyerkolben mit 2,5 ccm 18-n. NaOH erhitzt bis zu 
möglichst vollständiger Wiederauflsg. des ausgefällten Eiweißes, dann werden 5 ccm
5-n. Harnstofflsg. u. zur heißen Lsg. aus einer Pipette 3 ccm 18-n.H2S 04 zugegeben
u. durchgemischt. Nach Zusatz von 3 ccm 18-n. NaOH u. KM n04 im Überschuß 
(1 g  in 10 ccm heißen W .) bis zur bleibenden Rosafärbung beim Kochen (meist genügen 
20— 30 ecm) hält man 5 Min. unter Bedeckung der Öffnung mit einem kleinen Trichter 
in schwachem Sieden, setzt in der Hitze zunächst vorsichtig 10 ccm 18-n. H2S04 
portionsweise zu, trägt dann fein gepulvertes MoHRsclies Salz bis zu völliger Red. 
der höheren Mn-Oxyde (meist 15— 20 g) u. darüber hinaus noch weitere 10 g ein, 
rührt vorsichtig um u. kühlt ab. Man bringt in den Kolben feine Capillarrohre u.
115 ccm HCl, D. 1,115 (aus HCl, D. 1,12, durch 1/ 2-std. Sieden u. A u fbew ah ru n g  unter 
C 02), verschließt den Kolben mit einem doppelt durchbohrten Gummistopfen, leitet 
10 Min. (zur Verdrängung der Luft) C 02 durch die Lsg., zieht das längere Rohr aus 
der Lsg., führt 3 ecm l° /0ig. NH4-Molybdatlsg. ein, leitet nochmals 5 Min. C02 durch, 
führt dann das Gasableitungsrohr unter eine mit einer Gasbürette versehene Glas
glocke (mit 25°/0ig, NaOH) u. erhitzt rasch bis zur beginnenden Schwarzfärbung, 
dann vorsichtiger 15 Min. lang u . schließlich wieder stärker bis zur Aufhellung der
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Lsg. (ca. 6 Min.), führt das Glasrohr wieder bis zum Boden ein (3 Gasblasen pro Sek.), 
erhitzt so stark, daß die NaOH in der Glasglocke heiß wird, leitet in dieser Weise noch 
15 Min. C02 durch, sodann kann die Überführung des NO in die Gasbürette als beendet 
angesehen werden. Nach Abkühlung, Druckausgleich mit einem Niveaurohr u. mehr
maligem Umschwenken der Gasbürette läßt man 15— 20 Min. stehen, liest ab u. 
rcchnct auf 0° u. 760 mm Hg um. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimi- 
tscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 9. 1158— 67. 1936. Moskau, 
Chem.-technolog. Inst. f. Fleischindustrie.) II. K . MÜLLElt.

Läszlö Szebelledy und Valdemär Madis, Osmiumsäure als Redoxindicator bei der 
maßanalytischen Bestimmung der Arsenite mit Kaliumbromat. Osmiumsäure kann unter 
bestimmten Bedingungen auch inikromaßanalyt. bei genanntem Best.-Verf. vorteilhaft 
als reversibler Redoxindicator angewendet werden. Beleganalysen. (Magyar Gyögy- 
szeresztudomänyi Tdrsasdg Frtesitöje [Ber. ung. pharmaz. Ges.] 13 . 81— 87. 15/1. 1937. 
[Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) S a i l e r .

I. M. Korenman und Z. A. Anbroch, Über die Mikrobestimmung von Antimon, 
Arsen, Jodiden und Rhodaniden durch direkte Titration mit Kaliumjodat. Vff. legen 
die Bedingungen fest, unter denen die von A n d r e w s  (J. A m or. chem. Soc. 2 5  [1903]. 
756), Ja m i e s o n  (Ind. Engng. Chem. 3  [1911]. 250.1 0  [1918], 290) u. L u r j e  angegebene 
Titration mit K J 0 3, die auf der Red. des Jodats zu C1J in Ggw. sehr starker HCl beruht, 
für Mikrobestimmungen u. zwar von Sb, As, Jodiden u. Rhodaniden geeignet ist. 
10 ccm der zu untersuchenden Lsg. werden in einem Kolben mit eingeschliffenem 
Stopfen mit 5 ccm (bei CNS' mit 10 ccm) konz. HCl u. 3— 5 eem CHC13 versetzt u. 
mit 0,01—0,001-n. K J 0 3 unter Umschütteln titriert, bis die durch das zunächst aus
geschiedene J violett gefärbte CHC13-Schicht wieder entfärbt ist. Hierbei sind folgende 
Rk.-Gleichungen maßgebend:

IvJ03 +  2 SbCl3 +  6 HCl KCl +  2 SbCl5 +  C1J +  3 H20  
KJ03 +  As,0 3 +  2 HCl As„0 5 +  CI J  +  KCl +  H.,0

K J03 +  2 ICJ +  6 HCl -X 3 KCl +  3 CI J +  3 H 20
3 K J 0 3 +  2 HCNS +  3 HCl ->- I i2S 0 4 +  ICHSO^ +  2 HCN +  3 CIJ +  H20  

1 ccm 0,01-n. KJOj-Lsg. entspricht 0,6088 mg Sb, 0,3748 mg As oder 0,4948 mg As20 3,
0,6346 mg J ' oder 0,83 015 mg ICJ u. 0,096 78 mg CNS' oder 0,126 84 mg NH.,CNS. 
Bei 8 Sb-Bestimmungen, die mit Mengen zwischen 0,5 u. 6 mg Sb ausgeführt wurden, 
wurden gegenüber den Vergleichsbestimmungen nach B r ü CKL (Mikrochemie 1 [1923]. 
54) Abweichungen zwischen 0,07 u. 2,03% gefunden. Bei 15 As20 3-Bestimmungen 
mit Mengen zwischen ca. 0,05 u. 4,5 mg betrugen die Differenzen gegenüber den nach 
P ilch  ermittelten Werten 0,43— 5,66%. Die Genauigkeit der Jodidbest, wurde an 
Hand von Vgl.-Bestimmungen nach K o l t h o f f  in der Mikromodifikation nach 
K o r e n m a n  (C. 1 9 3 4 . I. 2797. 1 9 3 5 . II. 3953) geprüft. Bei 8 Bestimmungen mit 
J-Mengen zwischen 0,1 u. 1,2 mg traten Abweichungen von 0,4— 4,2%  auf. 10 NH,,CNS- 
Bestimmungen mit Mengen von 0,01— 0,7 mg lieferten gegenüber den nach R u p p  
u. Sc h ie d t  (Ber. dtseli. chem. Ges. 3 5 . [1902]. 2191) ermittelten Werten Differenzen 
zwischen 0,7— 3,4% . (Mikrochemie 2 1 . 60— 67. 1936. Odessa, Univ., Lehrstuhl f. 
analyt. Chem.) W OECKEL.

N. N. Lissitzki, Schnellfiltriermethode fü r SiO2. Ein in der Mitte in einem Durch
messer von 3 cm mit einem Netz von Löchern versehenes gewöhnliches Filterblatt 
wird in den Trichter wie üblich eingelegt u. der Boden mit Cellulose bedeckt, die man 
folgendermaßen herstellt: gewöhnliches Filterpapier wird in Stücke gerissen u. in 
einem Kolben mit HCl (1,19) befeuchtet, kochendes W. aufgegossen u. geschüttelt. 
Die breiige M. wird auf ein Sieb gebracht, mit W. ausgewaschen u. unter W. auf
bewahrt. Es wird empfohlen, sie öfter zu erneuern, da sie mit der Zeit schleimig wird. 
(Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 3. 366— 67. März 1936.) GÖTZE.

A. P. Mussakin, Colorimetrische Bestimmung von Aluminium mit Hilfe von Ali- 
sarm S (rot). (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheslci Shurnal. Sser. B. 
ohurnal prikladnoi Chimii] 9. 1340— 46. 1936. Leningrad, Chem.-Technolog. Inst. —
0 .1 9 3 6 . II. 1767.) v .  F ü n e r . .

P- W ukolow , Die Konzentrationsbestimmung der Aluminiumsalze nach der Adsorp- 
honstitriermethode. Vf. entwickelt eine auf dem von F a j a n s  benutzten Prinzip auf- 
f fn u -6 ^ sorP^onsmeth. der Al-Best., die auf der Titration von Al-Salzen mit 0,1-n. 
r  in ' von Kongorot beruht u. wie folgt ausgeführt wird: zu 1— 10 ccm ca. 2% ig. 
:V “ ,(S04)2-Lsg. werden 25— 30 ccm W. u. 1 Tropfen Kongorotlsg. (0,5 g Kongorot in 
JU Teile W. +  10 Teile A. gelöst) zugegeben, die Lsg. fast zum K p. erhitzt u. unter Um-

182*
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rühren mit 0,1-n. KOH (carbonatfrei) in kleinen Portionen (3— 4 Tropfen) titriert. Der 
Al(OH)3-Nd. färbt sich zuerst violettschwarzbraun, dann hellrot, die Lsg. bleibt aber 
zuerst farblos. Die Titration muß so lange fortgesetzt werden, bis die Lsg. gerade 
schwach rot wird (am besten gegen Vgl.-Lsg. zu titrieren). Bei sauren Al-Salzlsgg. muß 
in einer bes. Probe die Konz, an Säure bestimmt werden (Titration gegen Methylorange); 
worauf in einer anderen Probe die zur Neutralisation notwendige Menge Lauge zugesetzt 
wird u. darauf die Al-Best. in beschriebener Weise durchgeführt. Die Best. kann nur 
in Ggw. von K - u. Na-Salzen ausgeführt werden, da andere Salze mit Lauge in Rk. treten. 
Bei Titrationen unbekannter Konz, darf nicht mehr als 20 ccm 0,1-n. KOH-Lsg. ver
braucht werden. Genauigkeit der Meth. ca. l ° /0. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. 
[russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 9. 1679—81. 
1936.) v . F ü n e r .

A. W . Pawlinowa, Alkalimetrische Bestimmung des Aluminiums in Gegenwart von 
Monooxtjsäuresalzm. Ausgehend von der von TsCHERWJAKOW u . DEUTSCHMAX ge
machten Beobachtung (C. 1 9 3 6 .1. 2980) über die Möglichkeit der Best. der Al-Mengen 
nach der Best. der durch Al-Salze aus der Seignettesalzlsg. in Freiheit gesetzten Säure, 
bespricht Vf. die Möglichkeit der Al-Best. mit Hilfe von Lactaten u. Citraten u. gibt 
folgende Analysenvorschriften an: 1. L a o t a t m e t h o d e .  Zur frisch bereiteten 
Lactatlsg., die in einer Menge von 3 Moll. Lactat auf 1 Atom Al angewandt wird, wird 
die Al-Lsg. zugegeben u. in der Kälte gegen Phenolphthalein bis zur Rosafärbung 
titriert; darauf wird die Lsg. zum Kp. erhitzt u. zu Ende titriert; es werden 3 Äquivalente 
Lauge für jedes Atom Al titriert; Lactatüberschuß ist nicht schädlich. 2. C i t r a t - 
m o t h o d e .  Die Citratlsg. wird durch Titration der Citronensäure mit Lauge in der 
Kälte gegen Thymolphthalein erhalten u. kann im voraus hergestellt werden. Das 
Citrat wird in einer Menge von 2 Moll, auf 1 Mol. Alaun angewandt. Nach dem Alaun
zusatz w'ird die Lsg. langsam bei Zimmertemp. gegen Thymolphthalein titriert. Jedes 
Atom Al setzt 2 Äquivalente Lauge in Freiheit; unter diesen Bedingungen findet keine 
Hydrolyse statt. Es muß genügend Citrat vorhanden sein; Überschuß schadet nicht; 
Erwärmung muß wegen erhöhter Alkaliabspaltung vermieden werden. Der mögliche 
Rk.-Verlauf u. die Hydrolysenbedingungen der beiden Rkk. werden besprochen. (Chem. 
J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi 
Chimii] 9. 1682— 89. 1936. Woronesh, Staatsuniv.) v . FÜxer.

Michael G. Malko, Leo K . Yanowski und Walter A . Hynes, Eine quali
tative mikroskopische Unterscheidungsmöglichkeit zwischen Chromat- und Bichromationen. 
Eine Lsg. von 28 g [Co(NH3)6]Cl3 in 1000 ccm W. ist ein für die mkr. Unterscheidung 
von CrO.," u. C r„0 ," geeignetes Reagens, wenn Metavanadat-, Ferro- u. Ferricyanid-, 
Wolframat-, Molybdat-, Tetrathionat-, Ortho- u. Pyrophosphationen abwesend sind. 
Ein Tropfen der zu untersuchenden Lsg. (die bei den Verss. 10 mg CrO.," bzw. Cr20 7"  pro 
ccm enthielt) wird mit 2 Tropfen der Reagenslsg. auf einem Objektträger vermischt 
u. mkr. betrachtet. CrO,," ruft einen Nd. von teilweise 1 cm langen citronengelben 
Nadeln von der Zus.: [Co(NH3)6](Cr04)Cl hervor, Cr20 7"  einen solchen von orangegelben 
mkr. kleinen verästelten Nadeln von der Zus.: [Co(NH3)6]2[Cr20 7]3. Bei gleichzeitiger 
Ggw. beider Anionen wird die Fällung etwas verzögert u. die CrO/'-NadeLn sind dann 
kürzer u. von rhomboidähnlicher Form. Der Nachw. beider Anionen ist in diesem Fall 
noch möglich bei einem Verhältnis von 20 Cr,07" : 1 CrO," u. 2,5 CrO," : 1 Cr20 7". 
(Mikrochemie 2 1 . 57— 59. 1936. Fordham, N. Y ., Univ., Analytical Labor.) W oeckel.

N. F. Michailowa, Bestimmung nichtmetallischer Einschlüsse im Stahl. E lektrolyse 
nach FÜTTERER. Der Inhalt des Beutels wird in ein Becherglas gebracht u. auf ge
wogenes Filter filtriert, 3— 4 mal mit A. gewaschen u. bei 40— 50° im C 02-Strom 
getrocknet. Nd. besteht aus S i02, A120 3, MnO, MnS, FeS, FeO, Fe(OH)2, Fe(OH)3 u. 
Graphit. Er wird pulverisiert, u. ein Teil wird zur S-Best. nach SCHULTE verwendet. 
Der andere Teil wird 15— 20 Min. lang mit 40— 50 ccm gesätt. alkoh. J-Lsg. behandelt, 
wobei FeS u. MnS in Lsg. gehen. Es wird filtriert u. das Filtrat mit 10 ccm H2S04 (1,84) 
bis zum Auftreten von S 03 eingedampft, der Rückstand mit 100 ccm H 20  aufgenommen 
u. in 2 Teile geteilt. In einem Teil wird Fe mit K 2Cr20 ,  u. Diphenylamin titriert. Vom 
anderen Teil werden 10 ccm mit 5 ccm H N 03 (1,20) versetzt, bis zum Sd. erhitzt, 
10 ccm einer 0,2°/oig. A gN 03-Lsg. u. 0,6 g Ammonpersulfat zugegeben u. die Mn-Säure 
mit Na-Arsenid in der Wärme titriert. Der von der J-Behandlung erhaltene Rück
stand wird mit A. ausgewaschen, geglüht u. S i02 in üblicher Weise bestimmt. Das 
salzsaure Filtrat wird auf 100 ccm mit W. aufgefüllt u. in 2 gleiche Teile geteilt. Die 
eine Hälfte wird auf 20— 30 ccm eingeengt, mit NH3 bis zur schwachen Trübung neu-
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tralisiert, 5— 7 Tropfen HCl (1,19) zugesetzt, bis zum Kochen erhitzt, 10— 15 ccm 
konz. Na2SO-Lsg. zugegeben u. bei 70— 80° so lange gehalten, bis die Lsg. farblos wird. 
Darauf wird Methylorange zugesetzt, mit NH3 vorsichtig neutralisiert, zum Kochen 
erhitzt, mit 3— 5 ccm gesätt. NH4C1-Lsg. u. Phenylhydrazin versetzt, Al(OH)3 abfil
triert u. als A120 3 bestimmt. Die andere Hälfte wird mit 5 ccm H,SO.i (1,84) versetzt, 
bis zum Auftreten von S 03 eingedampft, der Rückstand mit 10 ccm einer 0,2%ig. 
AgN03Lsg. versetzt, zum Sd. erhitzt, 0,6 g Ammonpersulfat zugegeben u. die Mn- 
Säure mit Na-Arsenid titriert. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 5. 
404— 07. April 1936.) G ö t z e .

B. A. Generosow und P. P. Dorofejew, Gravimetrische Schnellmelhode zur Be
stimmung von Silicium in Stahl und Gußeisen. Zum Lösen von 2 g Stahl werden 30 
bis 40 ccm einer vorgewärmten Mischung aus gleichen Teilen HCl (1 : 1) u. H N 03 (1 : 1) 
verwendet, für Gußeisen gleiche Teile HCl (1 : 1) u. H N 03 (1: 2). Nach erfolgter L sg . 
wird H2SO.i (1 : 1) zugegeben u. bis zum Auftreten von S 0 3 erhitzt, wobei die Wände 
der Schale nicht heiß werden sollen. Vff. schlagen vor, auf die elektr. Heizplatte ein 
Stück Asbest mit einem kreisförmigen Ausschnitt von 8— 9 cm unter die Schale zu 
legen. Das Filtrieren erfolgt mittels eines BÜCH NER-Trichters durch vorsichtiges A b
saugen. Die Verbrennung des Filters u. Glühen des Nd. wird im Tiegelofen im 0 2- 
Strom durchgeführt. Der Pt-Tiegel wird dabei mit einem durchlöcherten Deckel (Rose) 
bedeckt. Die ganze Best. dauert 20 Min. für Stahl u. 25 für Gußeisen. (Betriebs-Lab. 
[russ.: Sawodskaja Laboratorija] 5 . 788— 90. Juni 1936.) G ö t z e .

S. L. Mandelstam, S. M. Raisski und W . W . Zeiden, Quantitative spektral- 
analytische Silicium- und Chrombestimmung im Tempergußeisen. (Vgl. C. 1 9 3 7 . I. 
1985.) Spektralanalyt. Si- u. Cr-Best. im Tempergußeisen. Beschreibung des Bcst.- 
Vcrf. u. des Spektralapparates. Durchführung der Si- u. Cr-Bestimmungen sowie 
deren Berechnungen. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 5. 295— 302. 
März. 1936. Optisches Labor. N i i f  Mgu.) H o c h s t e i n .

L. D. Rasskin und I. F. Drosd, Kritische Untersuchung der Si-Bestimmungen in 
Stahl und Gußeisen. Es werden die colorimetr. Methoden sowie diejenigen zum Nieder
schlagen der S i02 mit Hilfe verschied. Koagulatoren untersucht. Letztere haben nicht 
vollbefriedigte Resultate ergeben. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 5. 
400—04. April 1936.) G ö t z e .

N. M. Milosslawski und J. G. Wawilowa, Colorimelrisches Bestimmungsverfahren 
von Mangan und Molybdän im Stahl. M n: 0,2 g Stahl werden im Erlenmeyerkolben 
(250 ccm) mit 12 ccm H N 03 (1,2) gelöst, die Stickoxyde vertrieben u. mit 40 ccm
0,17%ig. AgN 03-Lsg. u. 4— 5 ccm einer 50% ig. (NH4)2S20 8-Lsg. versetzt (4 ccm werden 
genommen, wenn die Best. innerhalb l/* Stde. erfolgt, wenn später, so 6 ccm). Die 
Lsg. wird in einen 250-ccm-Mcßzylinder gebracht, aufgefüllt u. ein aliquoter Teil im 
Colorimeter mit einer Normalstahllsg., die unter denselben Bedingungen hergestellt 
worden ist, verglichen. —  M o: 1 g Stahl wird in einem 250-ccm-Kolben mit H N 03 (1,2) 
gelöst, zur Fällung des Fe 40 ccm 20°/oig. NaOH zugesetzt u. bis zur Marke aufgefüllt. 
Ein Teil wird filtriert, 50— 100 ccm des Filtrats in ein 100-ccm-Becherglas gebracht 
u. auf 10— 15 ccm eingedampft. Die Lsg. wird mit H2SO., (1,4) neutralisiert, 4 ccm 
H2S04 (1,4) u. 6— 8 ccm Phenylhydrazinlsg. zugegeben, 10— 15 Min. bis zur intensiven 
Färbung erhitzt u. darauf in einen 50— 100-ccm-Meßkolben gebracht u. aufgefüllt. 
Zum Vgl. nimmt man einen Stahl mit bekanntem Mo-Gehalt. (Betriebs-Lab. [russ.: 
Sawodskaja Laboratorija] 5 . 12— 16. Jan. 1936. Charkow, Inst. f. Metalle.) G ö t z e .

I- P. Älimarin und B. N. Iwanoff-Emin, Colorimetrisches Verfahren zur Be
stimmung von Germanium. Die von S c h w a r z  u . G iese  (C. 1 9 3 1 . I. 47) beschriebene 
citronengelbe Komplexvcrb. der Ge-Mo-Säure von der Zus. H 8[Ge(Mo20 ,)6] ■ 28 H 20 , 
die sich beim Ansäuern einer Ge- u. Mo-Ionen enthaltenden Lsg. bildet, wird von Vff. 
für die colorimetr. Best. des Ge benutzt. Das Verf. gestattet die Best. des Ge-Geh. 
einer Lsg. bis herab zu einer Konz, von 1: 1 000 000. Bis herauf zu 40 mg G o02 in 
1000 ccm folgen die gefärbten Lsgg. dem BEER-LAM BERTschen Gesetz. Die In
tensität der Färbung hängt von der Art u. Konz, der Säure ab. Die günstigsten Er
gebnisse erhält man bei Anwendung von 0,15— 0,3-n. H N 03. Die Ammoniummolybdat- 
konz. wirkt sich bis zum Erreichen eines Maximums, von dem ab sie ohne Einfl. ist, 
steigernd auf die Färbungsintensität aus. Wegen des günstigen Einflusses auf die 
Stabilität der Färbung empfiehlt sich die Anwendung eines Überschusses an Ammonium- 
molybdat. Die Färbung der Lsg. tritt bei Zimmertemp. sofort nach dem Ansäuern 
em u. ändert sieh bei Erhöhung der Temperatur. Sie erreicht im Laufe 1 Min. ihr
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Maximum, das 15— 20 Min. erhalten bleibt, u. wird dann allmählich schwächer. Organ. 
Säuren, sowie ein Überschuß an As, Se oder F  zerstören die Färbung. Der Einfl. von F 
kann durch Zugabe von Al-Salzen aufgehoben werden, wobei das F  als H3[A1F6] 
komplex gebunden wird. As (V) in Mengen bis zu 1 g/1000 ccm stört nicht, wenn die 
Best. bei Zimmertemp. u. in Ggw. eines Überschusses an Ammoniummolybdat vor
genommen wird. Die Verbb. des B , des dreiwertigen As, Sb u. Re u. die Salze der 
Alkalimetalle stören nicht. Phosphate u. Silicate bilden mit dem Molybdat ähnlich 
gefärbte Verbb. u. müssen abgetrennt werden. —  Analysengang: Die durch Dest. 
des GeCI., im Cl-Strom nach L u n d in ,  D e n n i s  u . J o h n s o n  (J . Amer. chem. Soc. 45 
[1925]. 1380) u. G e i lm a n  u . BRÜNGER (C. 1 9 3 1 . I .  2645) erhaltene HCl-Ge-Lsg., 
die auch zum Teil As u. Se enthält, wird mit Na-Bisulfitlsg. bis zum Verschwinden 
der Gelbfärbung behandelt, dann mit Br-W. versetzt, bis sie wieder schwach gelblich 
ist, u. mit Bisulfit wieder entfärbt. Se in größerer Menge muß vorher durch HC1- 
Hydroxylamin ausgeschieden werden. Die Säurekonz, wird auf etwa 6-n. eingestellt 
u. dann in die Lsg. in der Kälte H 2S 30 Min. lang eingeleitet u. der Nd. 24 Stdn. stehen 
gelassen. Das filtrierte Ge-Sulfid wird mit verd., an H 2S gesätt. HCl gewaschen u. 
in 10 ccm l% ig - NaOH auf dem Filter gelöst. Die NaOH muß aus nietall. Na bereitet 
sein u. darf kein Si u. keinen P enthalten. Das Filtrat mit dem Thiogermanat wird 
in einer Ag-Schale mit H 20 2 oxydiert, der Überschuß des H 20 2 durch Erwärmen zer
stört u. dann die Lsg. in einen Meßkolben gebracht, dessen Fassungsraum so bemessen 
ist, daß die G e02-Konz. 5— 40 mg/1000 ccm beträgt. Zu der kalten Lsg. werden 20 bis 
40 ccm frisch bereitete 5°/oig- Ammoniummolybdatlsg. u. soviel HNOa zugesetzt, daß 
die Endkonz. 0,15— 0,35-n. ist. Nach 2— 3 Min. wird die gefärbte Lsg. mit einer gleich
zeitig auf gleiche Weise hergestellten Standardlsg. im Colorimeter verglichen. Als 
Standardlsg. kann auch eine Lsg. von K 2CrO., oder von Pikrinsäure benutzt werden, 
wobei 10 mg Pikrinsäure in 1000 ccm 74,8 mg G e02 in 1000 ccm entsprechen. Bei 
einer Einwaage von 100 g lassen sich noch 0,000 05%  G e02 bestimmen. In einer Tabelle 
sind die Ergebnisse von G e-B estim m u ngen  in Ggw. von As aufgeführt. Die angewendeten 
G e02-Mengcn lagen zwischen 1 u. 10 mg. Das Verhältnis GeO=: As betrug 1 :1  bis 
1: 20. Die Fehler lagen zwischen — 0,02 u. -f0,04 mg. (Mikrochemie 2 1 . 1— 10. 1936. 
Moskau, Inst. f. Mineralrohstofforsch, d. S. U.) WOECKEL.

b ) Organische V erbindungen.
Juan A. Sanchez, Neues Halbmikroverfahren zur Bestimmung des Kohlenstoffs 

in organischen Verbindungen. Das C. 1 9 3 0 . II. 3609 beschriebene Verf. wurde durch 
Einschaltung eines Gefäßes mit CuO-Pulver verbessert. In diesem werden bei der Ana
lyse mineralsaurer Salze organ. Verbb. die beim Ansäuern des Bonibeninhaltes neben 
CO., freiwerdenden flüchtigen Mineralsäuren von der vorgelegten Lauge ferngehalten. 
Abb. u. Beleganalysen im Original. (J. Pharmac. Chim. [8] 2 4  (128). 297— 310. 1/10. 
1936. Buenos Aires, Fac. Sei. med.) Degn er .

O. G. Backeberg, Eine abgeänderte Marioltesche Flasche für die C-H-Bestimmung 
nach Pregl. Vf. schlägt weitere Verbesserungen der von ÜNTERZAUCHER (C. 1936-
I. 3179) beschriebenen veränderten MAROTTEschen Flasche nach PREGL vor. Zum 
Nachfüllen des W . wurde ein Trichter mit Hahn u. zum Herauslassen der Luft ein 
weiterer Hahn angeordnet. Auf diese Weise wird eine noch weiter verbesserte Kon
stanz der Saugwrkg. auch nach Unterbrechungen erreicht, da es nicht mehr nötig ist, 
den Gummistopfen zum Nachfüllen herauszunehmen, der dann nicht mehr genau in 
seine ursprüngliche Lage zu bringen war. Um einen ruhigeren Gasstrom zu erhalten, 
wurde das untere Endo der dickwandigen Saugcapillarc kon. zugespitzt, wodurch ein 
Ansammeln größerer Gasblasen vermieden werden kann. (Mikrochemie 21- 135—37. 
1936. Johannesburg, South-Africa, Univ. of the Witwatersrand.) WOECKEL.

J. K . Nikitin und 1. 1. Paul, Zur Methodik der Acelonbestimmung mittels Furfurol. 
Vff. überprüfen die verschied. Faktoren, die auf die Genauigkeit der von T sc iH E L lN Z E W  
u. N ik it in  (C. 1 9 8 4 . I. 863. XI. 248) beschriebenen Meth. der Acetonbest, einwirken 
(Temp. u. Dauer der Kondensation, Konzz. von Furfurol, Aceton u. KOH), u. geben 
auf Grund der Verss. folgende abgeänderte Analysenvorschrift: 10 ccm der zu prüfenden 
Acetonlsg. werden mit 10 ccm 0,2%ig. Furfurollsg. u. 10 ccm 10%ig. KOH-Lsg. ver
setzt, umgeschüttelt u. 10— 15 Min. bei Zimmertemp. stehen gelassen. Von dieser Lsg. 
werden in einem Kölbchen 10 ccm abgemessen u. aus einer Pipette 20 ccm 60%>g- 
H2S04-Lsg. zugegeben u. colorimetriert. Die Standardlsg. wurde unter genau denselben
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Bedingungen hergestellt. Sehr wichtig für die Genauigkeit der Best. ist die Reinheit von 
Furfurol: techn. Furfurol enthält 0,1— 0,2°/o Aceton u. muß deswegen entweder durch 
zweimalige Dest. vom Aceton befreit werden, oder nach der von N i k i t i x  (C. 1 9 3 6 . H . 
3929) beschriebenen Emulsionsmeth. der Acetongeh. genau bestimmt u. berücksichtigt 
werden. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. 
Shurnal prikladnoi Chimii] 9 . 1711— 15. 1936. Ssarartow, Medizin. Inst.) v . FÜXER.

Jözsef Bitskei, Über die jodometrische Bestimmung des Zuckers. (Magyar Chem. 
Folyöirat42.117— 23. 1936. [O rig .:ung.;A usz.: dtsch.]. —  C. 1936-11.1033.) S a i l e r .

S. S. Aleschin, Der Einfluß der Glykoselösungskonzentralion und des Verhältnisses 
zwischen dem zur Oxydation benutzten und dem tatsächlich verbrauchten Jod auf das 
Resultat der Analyse nach dem Verfahren von Willstätter und Schudd. Die Nachprüfung 
der von W i l l s t ä t t e r  u . S c h u d e l  (Ber. dtsch. chem. Ges. 5 1  [1918], 780) be
schriebenen Meth. der Glykosebest. zeigte, daß die Konz, (über 0,5% ) der Glykose 
ohne Einfl. auf die Genauigkeit der R k. ist, falls die Rk. mit mehr als 50 mg Zucker aus
geführt wird; das Verhältnis der angewandten 7A\ der wirklich verbrauchten J-Menge 
ist auf die Resultate der Best. ohne Einfl.; prakt. ist die Anwendung der P/j-fachen 
Menge genügend, da die Rk. in schwacher, wie in starker Lsg. mit ca. der gleichen Ge
schwindigkeit (15 Min.) verläuft. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimi
tscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 9 . 1729— 30. 1936. Allruss. 
Wissensch. Inst. f. Rohstoffe d. A.-Industrie, Biochem. Labor.) v . FÜXER.

M. T. Koslowsky und A. J. Penner, Über die mikrochemische Reaktion auf Blau
säure mit Alloxan und verschiedenen Aminen. In der vorliegenden Arbeit wurde ge
prüft, inwieweit bei dem von D e x ig e s  (Mikrochemie 4  [1926]. 149) angegebenen mikro- 
chem. Nachw. von HCN mit Alloxan u. NH3, wobei unter der katalyt. Wrkg. der 
HCX Oxaluramid u. Dialursäure (Krvstallbldg.) entstehen, das NH3 durch Amine 
ersetzt werden kann, um so unter Umständen eine Vergrößerung der Empfindlichkeit 
der Rk. zu erreichen. Die Unters.-Teehnik war folgende: 1 Tropfen l,5% ig . (l/ i0-mol.) 
Alloxanlsg. wurde auf einem Objektträger rasch mit einem Tropfen der wss. Lsg. 
des Amins (in verschied. Konzz.) vermischt u. mit dem umgekehrten Objektträger die 
Gaskammer (Glasgefäß von ca. 2 ccm Vol.) verschlossen, in der durch Einw. von 
H2S04 auf eine bestimmte Menge KCN HCN entwickelt wurde. Nach einer bestimmten 
Zeit wurde der Tropfen auf dem Objektträger mkr. untersucht. Positive Rk., d. h. K ry- 
stallbldg. (Nadeln) zeigten folgende Amine: Äthylamin, Propylamin, Butylamin, 
Anilin, o-, m-, p-Toluidin, o-Anisidin u. p-Aminophenol. Negativ reagierten: o-Amino- 
phcnol, a- u. /8-Naphthylamin, m-Nitroanilin u. m-Phenylendiamin. Ohne HCN findet 
.auch bei 24-std. Stehen der Rk.-Gemische keine Bldg. von krystallin. Ndd. statt. 
Ebenso wie mit NH3 als einer Komponente verliert auch bei seinem Ersatz durch ein 
Amin das Rk.-Gemisch nach einiger Zeit, wahrscheinlich durch Nebenrkk. bedingt, 
seine Rk.-Fähigkeit. Bei NH3, Äthyl-, Propyl- u. Butylamin z. B. beträgt diese Zeit
spanne 5 Min., bei o-Toluidin 2 Stdn., bei Anilin 20 Stunden. Am empfindlichsten 
von allen untersuchten Aminen reagiert Butylamin in y » 0-mol. Lösung. (Die A b
hängigkeit der Empfindlichkeit der Rk. von der Konz, der Amine wurde allerdings 
nicht systemat. untersucht.) Es lassen sich damit noch 0,13 y  HCN nachweisen. Grenz
konz. 1: 400 000. Die entsprechenden Werte für NH3 in 4— 5°/0ig. Konz, sind 0,5 y  
u. 1: 380 000. Bei den Aminen der aliphat. Reihe zeigte sich folgende Gesetzmäßig
keit, auf die schon F e ig l  hingewiesen hat: Mit, der Vergrößerung des Mol.-Gew. des 
Reagenses steigt die Empfindlichkeit der Rk. (Mikrochemie 2 1 . 82— 87. 1936. Odessa, 
Inst. f. Wissenschaft!.-gerichtl. Expertise.) WOECKEL.

Aage Heede und sten stensig, Quantitative Bestimmung von Salicylsäure, Thymol 
und ß-Naplithol durch Jodtitrierung. Bei Ggw. von bestimmten Mischungen NaHC03 +  
-\aOIl als Puffersalz wurden gute Resultate erhalten. Diagramme u. Tabellen. Einzel
heiten im Original. (Dansk Tidsskr. Farmac. 1 1 . 13— 17. Jan. 1937. Amagerbro- 
Apotheke.) E. Ma y e r .

L. Maaskant, Quantitative Bestimmung von Furfurol und Oxymethylfurfurol mit 
p-Nitrophenylhydrazin. Die bereits von VAX EKEXSTEIX u. BLANKSMA (Recueil Trav. 
chim. Pays-Bas 22 [1903], 434) vorgeschlagene Best. von Furfurol u. Oxymethyl
furfurol als p-Nitropiienylhydrazon gibt sehr genaue Resultate. Das Verf. ist der 
Phloroglucidmeth. von T r  OJE (Z. Ver. dtsch. Zuckerind. 7 5  [1925]. 672) vorzuziehen, 
bei der keine kryst. Prodd. entstehen u. Pentosane, H C 02H usw. Störungen verursachen 
können. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 5 5 . 1068— 70. 15/12. 1936. Leiden, Univ.) Og.
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d) M edizinische und tox ik olog isch e  Analyse.
M. H. Seevers und R. T. Stormont, MiJcromethode fü r Oasanalysen, die für 

biologische Arbeiten geeignet ist. Mit dem von Vff. beschriebenen App. (Einzelheiten u. 
Zeichnung vgl. Original) können bei einiger Fertigkeit innerhalb 1 Stde. 4 Proben 
von C 02 u. 0 2-Analysen durehgeführt werden. Die Fehler liegen zwischen - f  0,04 u.
—  0,21%. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 9. 39— 42. 15/1.1937. Madison, Wis., 
Univ. o f Wisconsin.) B aertich .

Amandus Hahn und Arthur Kretschmann, Die colorimetrische Bestimmung 
der Wasserstoff zahl mit Hilfe des Bürkerschen Hämoglobinometers. Es wurde eine Meth. 
ausgearbeitet, um mit dem Hämoglobinometer nach BÜRKER u. anderen Colorimetern 
die Wasserstoffzahl von Fll. zu bestimmen. Es können nur einfarbige Indicatoren 
benutzt werden. (Z. Biol. 97 (N. F. 79). 585— 89. 23/12. 1936. München, Physiol. Inst., 
Chem. Abt.) Schuchardt .

L. Seekies, Uber die Messung des pu  im Blute und in anderen biologischen Flüssig
keiten mit Hilfe der Glaselektrode. Die Glaselektrode bewährte sich bei zahlreichen 
PH-Messungen an biol. Material. Die Genauigkeit beträgt 0,01— 0,02. Die Glaselektrode 
zeigt sich nicht ganz reversibel bei der Messung von Fll., welche Eiweißabbauprodd. ent
halten. Auch in diesen Fällen ist die Glaselektrode meistens zur pn-Messung brauchbar, 
falls wiederholte Kontrollmessungen an Pufferlsgg. vorgenommen werden. Zur Messung 
von C 02-abgebenden Fll. wurde eine bes. Form des Elektrodengefäßes angegeben, 
welches auch im Thermostaten anzuwenden ist. Uber weitere Vorsichtsmaßnahmen bei 
der Messung s. Original. (Bioehem. Z. 2 8 8 . 402— 08. 12/12. 1936. Utrecht, Univ., Labor, 
f. medizin. Veterinärchem.) SCHUCHARDT.

George Giragossintz, Charles Davidson und Paul L. Kirk, Die Mikröbestimmung 
von Blut-Zucker durch Titration mit Cerisulfat. Es wird eine Meth. zur Best. des 
Glucosegeh. von Blut beschrieben. Zur Oxydation der Glucose wird K 3[Fe(CN)6] 
benutzt, das dabei entstehende K 4[Fe(CN)0] wird mit Cerisulfat titriert. Das Blut 
wird in der üblichen Weise enteiweißt, entweder nach F o lin -W u  (J. biol. Chemistry 
3 8  [1919]. 81) oder besser nach der Zn- oder Cu-Methode von Som ogyi (C. 1 9 30 . II. 
1258. 1 9 3 2 .1. 2872). 2 ecm des beim Befreien vom Eiweiß auf 1 : 10  verd. Blutfiltrates 
werden mit 2 ccm einer 0,8%ig. Lsg. von K 3[Fe(CN)0] u. 2 ccm 14%ig. Na2C03-Lsg. 
versetzt. Eine Blindprobe wird in derselben Weise unter Verwendung von dest. W. 
an Stelle des Blutfiltrates angesetzt. Boide Proben werden mindestens 5 Min. auf 
dem sd. W.-Bad erhitzt, dann abgekühlt, mit 2 ccm 3— 5 mol. I i ,S 0 4 u. einem Tropfen 
Indicator (0,4%ig. Lsg. von Alphazurin GG oder 0,025-mol. Lsg. von Phenanthrolin- 
Ferrokomplex) versetzt. Dann wird mit Standardcerisulfat —  empfehlenswert ist 
eine 0,0025-n. Lsg., die nach den Angaben von W lLLA RD  u. Y o u n g  (C. 1 9 2 9 .1. 1717) 
bereitet u. gegen eine K 4[Fe(CN)0]-Lsg. eingestellt ist —  bis zum Umschlag von Gelb 
nach Braun (Alphazurin) oder von Orange nach Grün (Plienanthrolin) titriert. Ein 
Verbrauch von 2,735 ccm 0,01-n. Cerisulfat entspricht 1 mg Glucosc u. demgemäß 
ein solcher von 0,54 ccm, bei Berücksichtigung der zur Analyse verwendeten Menge, 
einem Glucosegeh. von 100 m g-% . Die angeführten Ergebnisse von Bestimmungen 
in reinen Glucoselsgg. mit einem Glucosegeh. von 0,05— 0,40 mg/ccm zeigen Ab
weichungen zwischen — 1,1 u. + 1 ,0 %  vom durchschnittlichen Cerisulfatverbrauch 
l'ür 0,1 mg Glucose. Bei der Best. von Glucosezusätzen zwischen 0,2— 0,8 mg/2 ccm 
Rattenblutfiltrat traten Fehler zwischen 0 u. — 3,3%  auf. Die Meth. wurde auch 
hinsichtlich des Einfl. verschied. Faktoren (z. B. Erhitzungsdauer, Ggw. verschied. 
Chemikalien, Alkalität, Art der Entfernung des Eiweißes) geprüft. Ein Überschreiten 
der notwendigen Erhitzungsdauer von 5 Min. bis zu einer Stde. hat keinen nachteiligen 
Einfluß. Die Konz, der Na2C 03-Lsg. spielt keine ausschlaggebende Rolle, Konzz. 
zwischen 7 u. 21%  liefern die gleichen Ergebnisse. Es ist aber empfehlenswert, sich 
an die in der Arbeitsvorschrift angegebene Konz, von 14%  zu halten. D a g e g e n  istdas 
von VAN S ly k e  u . H a w k i n s  vorgeschlagene Gemisch von Na2C 03 u. NaHC03 wegen 
der Unsicherheit der Ergebnisse abzulehnen. Chloride, Na2S 04, Wolframat, Benzoe
säure, Tartrat u. Harnstoff stören die Best. nicht. Dagegen ist die Anwesenheit von 
Milchsäure (mehr als 6 mg/12 ccm ), Aminosäuren (in mehr als 10-mal so großer Menge, 
wie sie im Blut vorhanden sind) u. Oxalat (in größerer Menge als normalerweise zur 
Verhinderung der Koagulation gebraucht wird) nicht ohne Einfluß. Zur Prüfung der 
Meth. wurden Vergleichsbestimmungen an Ratten-, Kaninchen-, Schweine- u. Menschen
blut in Cu- u. Wolframatfiltraten nach S h a ffe r -H a r tm a n n  in der Modifikation
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von S h a FFER-So m o g y i  (C. 1 9 3 3 . II. 1901) u. nach der Meth. von F o l i n -W u  (1. e.) 
gemacht. Die Ergebnisse der vorgcschlagenen Meth. liegen etwas höher als die der 
beiden anderen. Die Abweichungen der Bestimmungen in gleichartigen Filtraten nach 
den verschied. Methoden liegen innerhalb der n. Fehlergrenzen. Das neue Verf. hat 
aber vor den anderen den Vorzug der größeren Schnelligkeit u. Reproduzierbarkeit 
der Werte, ohne daß die Technik der Unters, im einzelnen so genau festgelegt werden 
mußte wie bei den anderen Methoden. (Mikrochemie 2 1 . 21— 34. 1936. Berkeley, 
Univ. o f California Medical School, Div. o f Biochemistry.) W OECKEL.

Harald Minibeck und Norbert Neumann, Quantitative Bestimmung der Hippur- 
säure im Blute. Die Meth. beruht auf der Extraktion der Hippursäure mit Ä. aus 
eiweißfreiem Filtrat u. Titration der Säure nach LINDERSTR0M-LANG. 5 ccm Serum 
mit 10 ccm dest. W. versetzt, erhitzt, Eiweiß unter Schütteln durch tropfenweisen 
Zusatz von 10 ccm 8% ig. Lsg. von Fe oxydatum dyal. u. etwas Magnesia usta aus
gefällt, abzentrifugiert, Lsg. filtriert. 15 ccm Filtrat mit NaCI u. 2 ccm HCl versetzt, 
mit Ä. extrahiert, Extraktionsdauer 1V2 Stdn. (Extraktionsapparatur nach Ba r r e n - 
SCHEEN benutzt). Ä. abdestilliert. Äther. Rückstand %  Stde. auf 80° zur Entfernung 
von HCl-Spuren erhitzt. Zum Rückstand 2 ccm dest. W. u. 4 Tropfen 0 ,l% ig . a-Naph- 
thylrot gegeben. Indicatorfarbe mit Vier11- alkoh. NaOH auf orangegelben Farbton 
eingestellt. Zur Herst. des Standards 2 ccm dest. W. u. 4 Tropfen a-Naphthylrot mit 
Vio'H. alkoh. HCl auf rote Farbe eingestellt. Untors.-Probe ebenfalls mit V.io'n- HCl 
auf rote Farbe eingestellt. Beide Proben mit 30 ccm Aceton versetzt. Standardlsg. 
mit 0,3 ccm V «rn* alkoh. HCl auf gelbroten Ton gebracht, Unters.-Probe unter colori
metr. Kontrolle mit V4o-n. HCl auf gleichen Farbton eingestellt. Differenz zwischen 
Standard u. Titrationswert der Unters.-Probe gibt Hippursäuregehalt. Bei Hippur- 
säuremengen über 1 rng-% wurden gute Resultate erhalten. —  In 42 Fällen wurde bei 
nüchternen Patienten das Blut auf seinen Hippursäuregeh. untersucht. Bei n. Per
sonen ist keine Hippursäure nachweisbar. Bei Herz-, Nieren- u. Leberkranken u. bei 
fiebernden Pneumonien tritt Hippursäure in meßbaren Mengen im Blute auf. Bei 
Diabetes mellitus sind nur Spuren von Hippursäure vorhanden. Bei Magen-, Dünn- 
darmerkrankungen, bei Basedow u. Myxödem fehlt die Hippursäure vollständig. 
(Mikrochemie 2 0  (N. F. 14). 91— 103. 1936. Wien, I. Med. Univ.-Klinik) Ma h n .

Ch. Wunderly, Nephelometrische Mikrobestimmung des antitryptischen Titers. Es 
wird ein Verf. beschrieben, das die Messung der Hemmung in der Spaltung von Casein, 
die eintritt, wenn zu bekannten Mengen Trypsin (Ferment) u. Casein (Substrat) eine 
gewisse Menge Blutserum zugesetzt wird, d. h. die Best. des antitrypt. Titers in ein 
paar Blutstropfen aus der Fingerbeere (0,02 ccm Blutserum) gestattet. Die Casein
abnahme wird hierbei nach dem von R ona u. K lein m a n n  (C. 1 9 3 4 . I. 2602) in die 
biochem. Mikromethodik eingeführten Verf. nephelometr. gemessen. Für eine Best. 
sind jeweils drei Ansätze notwendig: ein Spaltansatz, ein Serumansatz u. ein Kontroll- 
ansatz. Im Spaltansatz wird bei 37° die Trypsin-Caseinspaltung verfolgt, indem in 
gewissen Abständen das unangegriffene Casein durch Sulfosalicylsäure gefällt u. die 
entstehende, der Konz, des Caseins proportionale, Trübung im PuLFRiCH-Photometer 
von Zeiss gemessen wird. Die Anfangstrübung wird gleich 100% bzw. die Casein- 
spaltung gleich 0 %  gesetzt u. die späteren Trübungen bzw. die dazugehörigen Casein- 
spaltungswerte in ein prozentuales Verhältnis dazu gesetzt. Im Serumansatz, in dem 
Trypsin u. Casein in gleicher Konz, wie im Spaltansatz vorhanden sind, außerdem 
aber noch soviel Blutserum enthalten ist, daß eine gut meßbare Hemmung entsteht, 
wird in gleicher Weise die Caseinspaltung verfolgt wie im Spaltansatz, desgleichen 
in dem nur Casein enthaltenden Kontrollansatz, der zu prüfen gestattet, ob sterile 
Bedingungen vorliegen. Die notwendige Pufferung, durch die die Ansätze während 
der ganzen Rk.-Dauer auf einem konstanten pn-Wert (8,14) gehalten werden, erfolgt 
unter Verwendung des V15 -mol. Phosphatpuffers nach Sö ren sen . Für den prakt. 
Gebrauch genügt es, im Spalt- u. Serumansatz neben dem Anfangswert noch die Werte 
nach einer Stde. u. nach 2 Stdn. durch Doppelbestimmungen festzustellen. Die Stdn.- 
Werte werden addiert u. die Mittelwerte von Spaltansatz u. Serumansatz voneinander 
subtrahiert. Die Differenz gibt den mittleren antitrypt. Titer für die Zeit zwischen
1 u. 2 Stdn. Rk.-Dauer. Die Genauigkeit beträgt ± 0 ,3 % . Es wird noch eine zum 
Versand der entsprechenden Blutmenge geeignete Mikropackung beschrieben. (Mikro
chemie 21 . 88— 97. 1936. Meilen, Schweiz, Labor, f. biochem. Mikromethoden.) W OECK.

Ed. Justin -Mueller, Über eine Diazoreaklion des Eiweißes und ihre Verwendung 
bei der Harnuntersuchung. Beschreibung der neuen R k .: Eiweißhaltiger Harn +  Nitrit
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+  /?-Naphthol-Na +  HCl ergeben beim Umschütteln einen johannisbeerroten Schaum. 
Die Rk. ist einwandfrei nur bei genauer Einhaltung der Vorschrift. (J. Pharmac. 
Chim. [8] 25 (129). 62— 69. 16/1. 1937.) Gorbauch.

J. J. Hofman, Einfluß von Arzneimitteln auf die Urobilinreaklion von Schlesinger. 
Aeriflavin (Trypaflavin) kann, z. B. aus Panflavintabletten, in den Harn übergehen u. 
gibt dort bei der genannten Rk. eine ähnliche Fluoreseenz wie Urobilin. Im Zweifel 
Rk. unter Zusatz einiger Tropfen J-Lsg. wiederholen; bei Ggw. von Trypaflavin jetzt 
keine, bei Ggw. von Ürobilinogen verstärkte Fluoreseenz. (Pharmac. Weekbl. 73. 1417 
bis 1421. 10/10. 1936.) Degner.

Erhard Glaser und Alexander Konya, Die Wertbestimmung der Aphrodisiaca 
mit dem Glaser-Haempelschen Fischtest und die daraus sich ergebende Beurteilung der
selben. Es wird über die Prüfung einer Reihe von Aphrodisiaca mit Hilfe des Fisch
testes von G l a s e r  u . H a e m p e l  (Hochzeitskleid) berichtet u. der Geh. an im Fisch
test wirksamer Substanz in wss., alkoh. u. Chlf.-Extrakt angegeben. Es ergibt sich, 
daß bestimmte Kombinationen wirksamer Stoffe eine überadditive Wrkg. aufweisen. 
(Naunyn-Schmiedebergs Arcli. exp. Pathol. Pharmakol. 182. 219— 38. Seientia pharmac. 
8. 1— 8. 1937. Beil. zu Pharmaz. Presse. Wien, Univ., Inst. f. allg. u. experim. 
Pathologie.) ____________________  W ESTl’HAL.

Donald K . Allison, Los Angeles, Cal., V. St. A., Bestimmung der Wasserstoffimen- 
konzentration einer Lösung. Eine Probe der Lsg. wird mit einem Indieator versetzt 
u. daneben wird eine Probe ohne Zusatz zum Vgl. benutzt. Beide Proben werden 
auf Lichtdurchlässigkeit unter Verwendung von Photozellen geprüft u. dabei wird 
die pH-Zahl ermittelt. —  Zeichnung. (A. P. 2 063 140 vom 17/5. 1932, ausg. 8/12. 
1936.) , M. F. Müller .

Paul Emile Marcel Chovin, Paris, und Leon Pierre Roger Gion, Tarbes, Frank
reich, Quantitative Bestimmung geringer Mengen Kohlengase, Kohlenoxyd, Benzindämpfe 
und dergleichen in Luft. Die in einer Luftprobe enthaltenen kohlenstoffhaltigen Gase 
werden zu C 02 verbrannt, worauf das CO„-haltige Luftgemisch durch eine bestimmte 
Menge eines Farbrcagens geleitet wird, das von der CO., verändert wird. —  Zeichnung. 
(E. P. 457 910 vom 5/3. 1936, ausg. 7/1. 1937. F. Prior. 5/3. 1935.) M. F. MÜLLER.

Hans Bomke, Vakuumspektroskopie. Leipzig: J. A. Barth. 1987. (X, 248 S.) gr. S°.
M. 17.70; Lw. M. 19.— .

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

Gilbert E. Doan, Die Anwendung unsichtbarer Strahlen in der Industrie. Allgemeine 
Übersicht über die Anwendung von Wärmestrahlung, Rundfunk, Infrarotstrahlung, 
ultraviolettem Licht, Röntgenstrahlen sowie y-Strahlung in der Industrie. (Metal Progr. 
3 1 . Nr. 1. 56— 60. 98. 100. 104. Jan. 1937.) B a r n i c k .

M. Dubinin und s. Jawitsch, Theoretische Grundlagen der Berechnung von Reku- 
perationsadsorbern, insbesondere zur Berechnung der selektiven Fraktionierung von Gas- 
und Dampfgemischen. A uf Grund von allg. theoret. Vorstellungen über die Dynamik 
der Sorption u. Desorption von Gas- u. Dampfgemischen werden Formeln für die Be
rechnung der Systeme von Rekuporationsadsorbern zur Sorption u. fraktionierten 
Desorption von Gas- u. Dampfgemischen abgeleitet. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. 
[russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Cliimji] 9. 1191— 1203.
1936.) v . F uner.

M. Dubinin und M. Chrenowa, Die Untersuchung der Dynamik der Sorption eines 
Gemisches von dampfförmigen Stoffen. Durch experimentelle Unters, der Dynamik der 
Sorption von A. u. Toluol u. ihrer Gemische an Aktivkohle bei verschied. Konzz.. Ge
schwindigkeiten, Verhältnissen der Komponenten, sowie durch Unters, der Verteilung 
von sorbierten Komponenten auf die Länge der Kohlcsehicht werden die im vorst. Ret. 
entwickelten theoret. Vorstellungen der Sorption von Dampfgemischen voll bestätigt. 
(Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal 
prikladnoi Chitnii] 9. 1204—-13. 1936. Wissen sch. Inst. f. Sorptionstechnik.) v . FÜNER.

E. N. Sieder und G. E. Tate, Wärmeübertragung und Flüssigkeitsdruck in Rohr
leitungen. Daten bzgl. der Wärmeübertragung auf Öle mit sehr verschied. Temp.- 
Koeff. u. Viscositäten beim Durchfließen eines Rohres, wobei sowohl erhitzt als auch
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gekühlt wird. Die erhaltenen Ergebnisse werden untereinander u. mit in der Literatur 
vorhandenen Daten verglichen. (Ind. Engng. Chem. 28. 1420— 34. Dez. 1936.) D r e w s .

Karl Gensch, Lithiumnitratammoniakat als Absorptionsflüssigkeit fü r Kälte
maschinen. Bereolmungsgrundlagen für Absorptionskälteanlagen, in denen Li-Nitrat- 
Ammoniakat als Absorptionsmittel benutzt wird. (Z. ges. Kälte-Ind. 44. 1— 5. Jan.

Siemens-Lurgi-Cottrell Elektrofilter Gesellschaft m .b .H . für Forschung 
und Patentverwertung, Berlin-Siemensstadt, Deutschland, Elektrische Gasreinigung. 
Um eine übermäßige Bldg. von Ozon in der durch Elektrofilter gereinigten Luft zu 
verhindern bzw. dessen Rückbldg. zu 0 „ zu gewährleisten, wird die Luft vor oder 
hinter dem Filter durch Kühlung oder Erwärmung auf die erforderliche Temp. u. 
Feuchtigkeit gebracht. (E. P. 453 998 vom 12/2. 1936, ausg. 22/10. 1936.) E. W o l f f .

Metallges. Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Reinigung von Röstgasen. Zur voll
ständigen Abscheidung von As, Se o. dgl. hält man die Röstgase bei einer Temp., die 
mindestens so hoch wie der Kp. der Waschsäuro liegt. Die Grädigkeit der Waschsäuro 
wird so gewählt, daß ihr Kp. etwa dem Sublimationspunkt der As20 3 entspricht. Da 
die Hauptmenge der As20 3 bei 200— 170° sublimiert, muß der Kp. der Säure zwischen 
170— 200° liegen, was einer Säure von 54— 60° Be bei 15° entspricht. Die Röstgas-
temp. muß demnach bei mindestens 200° liegen. Die Feinreinigung der Gase erfolgt 
zweckmäßig auf elektr. Wege. (It. P. 294 858 vom 25/9.1930. D. Prior. 22/11. 
1929.) _ Ge iszl e r .

Quickfit & Quartz Ltd., London, und Ian Charles Park Smith, Birmingham,
England, Fraktionierte Destillation. Die Fraktionierkolonne besteht aus mehreren 
ineinander passenden, übereinander angeordneten, birnenförmigen Füllkörpern aus 
Glas, Keramik, synthet. Harz, Ebonit, Guttapercha, Cu, Al, Bronze, Nickellegierungen, 
Monelmetall oder anderen korrosionsbeständigen Metallen. (E. P. 452 984 vom 5/3.
1935, ausg. 1/10. 1936.) E. W o l f f .

Soc. Anon. Le Strome, Frankreich, Wärmeträger. Zur Erhöhung des Wärme
überganges in Wärmeaustauschern werden dem Wärmeträger Cu-Salze in saurer Lsg. 
zugegeben, um an den Wänden des Austauschers eine dünne Cu-Schicht nieder
zuschlagen. Diese Lsg. kann z .B . aus 49 kg Glycerin, 30 (kg) W., 8 Cu SO,,; 30 W.,
4 Kupferacetat; 60 W., 2 Soda bestehen. (F. P. 799101 vom 1/3.1935, ausg. 6/6.
1936.) E. W o l f f .

National Smelting Co. Ltd., London, und Allan Robert Gibson, Bristol, Eng
land, Reinigen, Lösen. Zur Beseitigung von ein oder mehreren Fremdbestandteilen 
aus einer Fl. durch Eimv. auf eine andere mit dieser nicht mischbaren Fl. höherer D., 
welche die beiden Fl.-Säulen der zu reinigenden Fl- voneinander trennt, wird wechsel
weise der hydrostat. Druck der beiden Fl.-Säulen derart verändert, daß die zu reinigende 
Fl. innig die Fl. höherer D. mehrmals durehdringt u. mit ihr in Rk. tritt.. Als Beispiele 
sind u. a. angegeben die Behandlung von geschmolzenem PbCl2 mit geschmolzenem 
Pb zur Beseitigung von Ag u. Sb, sowie von einer 50/0ig. wss. H gN 03-Lsg., die etwas 
freie H N 03 enthält u. mit Cu verunreinigt ist, mit Hg. (E. P. 441271 vom 11/7.
1934, ausg. 13/2.1936.) E. W o l f f .

A. Petit, Paris, Heizmittel fü r Kochkessel, Fußwärmer und dergleichen. Man bringt 
ui den inneren von 2 konzentr. Behältern BaO u. in den äußeren eine wss. Lsg. von 
Natriumsilicat u. Nalriumhyposulfit. Durch Vermischen beider soll sich die Wärme 
entwickeln. (Belg. P. 406 587 vom 3/12. 1934, ausg. 27/4. 1935.) De r s in .

Blaw-Knox Co., Blawnox, Pa., V. St. A., Inberührungbringen von Flüssigkeiten 
und Gasen. Um das beim Beizen von Metallplatten mit verd. H2S 04 entstehende 
FeS04 zu beseitigen, wird die verd. Säure bei Atmosphärendruck in innige Berührung 
mit Luft gebracht, indem die Lsg. in einem senkrecht stehenden zylindr. Rohr durch 
die Luft hochgerissen u. dabei fein zerstäubt wird, so daß das als flockiger Nd. anfallende 
Fe(0H)S04 durch Absitzen ausgesehieden werden kann. Die innige Berührung von 
Gas u. Fl. soll ferner noch beispielsweise bei der Behandlung von Ca(OH)2 mit C 02 
unter Druck anwendbar sein. (E. P. 449101 vom 14/2. 1935, ausg. 16/7. 1936. 
A. Prior. 2/11.1934.) E. W o l f f .

vVemer Steiger, Zürich, Schweiz, Herstellung von Adsorptionsmitteln, dad. gek., 
daß Aluminiumsilicate vom Typus des Montmorillonits mit W. versetzt, zu Körpern 
geformt u. dann einer länger dauernden Erhitzung auf eine Temp. zwischen 400 u. 
800° unterworfen werden. Das zu verarbeitende Ausgangsprod. kann auch mit

1937.) Dr e w s .
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Adsorptionsmitteln anderer Herkunft vermischt oder auch zwecks Aktivierung einer 
Behandlung mit Säuren unterworfen werden. Das nach dem Verf. hcrgestellte Prod. 
soll bes. zur Reinigung von ölen, Fetten, Wachsen, Harzen, zur Entölung von Kessel
speisewasser u. zur Adsorption von Gasen u. Dämpfen dienen. (Schwz. P. 185 411 
vom 5/6. 1935, ausg. 1/10. 1936.) H orn .

A. F. H. Ward, Applied chemistry for engineers. New York: Longmans.- 1937. (138 S.)
12«. 1.75.

HI. Elektrotechnik.
V. Bayerl, Neue Grundsätze beim Bau von elektrolytischen Wasserzersetzem. Es 

werden die Grundsätze geschildert, die zum Bau der modernen Filterpreßelektrolyseure, 
Syst. Z d a n sk y , geführt haben. Im einzelnen werden folgende Gesichtspunkte auf
geführt: 1. Vergrößerung des Elektrolytumlaufes unter Ausnutzung des Auftriebes 
des spezif. leichteren Gas-Elektrolytgemisches, der zu einer automat. wirksamen Zir
kulation führt. 2. Verringerung der Elektrodenabstände; sie wurde durch Einbau 
von Vorsatzelektroden ermöglicht, an denen die eigentliche Gasentw. stattfindet u. 
die außerdem dazu benutzt werden, die Gasblasen durch den Elektrolyten h i n t e r  
den Elektroden aufsteigen zu lassen. Vermeidung von Entmischungen an Anode u. 
Kathode u. damit Konz.-Elementen usw. wird damit erreicht. 3. Steigerung der Arbeits- 
temp. auf 80°. Dies ist zulässig, da bei der energ. Zirkulation des Elektrolyten Über
hitzungen vermieden werden. 4. Vermeidung von Korrosionserscheinungen an den 
Wänden des Elektrolyseurs durch geeignete Wandverkleidung mit einer Spezialzement
mischung. 5. Einschaltung eines feinmaschigen Filters * in den Zirkulationsweg des 
Elektrolyten zur Abscheidung von Verunreinigungen (hauptsächlich Eisenhydroxyd). 
Dadurch wird die Lebensdauer der Elektrolyseure etwa um das 3-fache erhöht. 6. Herst. 
von Spezialelektroden (Anoden: I. G. F a r b e n in d u s t r ie , Kathoden: Bamag-M eguin 
A.-G.) zur Herabsetzung der Zellenspannung (Überspannung!). Die Elektroden ändern 
sich auch während langer Betriebszeiten nicht merklich. —  Vf. bringt in Kurvenform 
Angaben über die Vorzüge des neuen Filterpreßsyst., in dem die erwähnten prakt. 
Grundsätze verwirklicht sind, außerdem eine Abb. eines solchen Elektrolyseure. 
(Chemiker-Ztg. 60. 297— 98. 8/4. 1936. Berlin.) R eusse.

Tsung-Yüeh Hsü und Y. M. Hsieh, Elektrische Isolation von Holzöl. Innerhalb 
170— 2100 V  folgt Holzöl dem OHMsehen Gesetz: Nach 2-std. Bestrahlung mit einer 
mächtigen Quarz-Hg-Lampe nahm die Leitfähigkeit des Öles zu. Der Widerstand des 
Öles bei 25,7° betrug 5,53 x  1011 Ohm, nach Bestrahlung sank er auf 5,09 X 1011 Ohm 
(26,2°). (J. Chin. chem. Soc. 4. 287— 96. Mai 1936.) Sch önfeld .

R. L. Taylor, D. B. Herrmann und A . R . Kemp, Diffusion von Wasser durch 
Isolierstoffe (Kautschuk, Kunstharze und andere organische Stoffe). (Vgl. C. 1935. I. 
2270.) Bei der Untere, der Diffusion von W. durch Paraffin, Polystyrol, Balata, 
natürlichen Kautschuk (Weich- u. Hartgummi, Paragutta, Guttapercha), Chloropren- 
polymerisat, Polyäthylentetrasulfid, Phenolfaser, Bakelit, Celluloseacetat, Benzyl
cellulose usw. wird festgestellt, daß sich für jedes Material eine Diffusionskonstante 
nach dem linearen FlCKSchen Gesetz errechnen läßt. Die Diffusion durch ein wasser- 
sorbierendes Medium wie Kautschuk folgt nicht dem FiCKschen Gesetz, wenn Be
dingungen angewandt werden, die eine starke W.-Sorption begünstigen. Man kann 
den Vorgang der W.-Diffusion durch nichtpolare Stoffe als einfache Filtration auf
fassen. Tritt Sorption hinzu, dann kann der Dampf an der Oberfläche so stark ad
sorbiert werden, daß die erste Schicht stark polarisiert u. vielleicht auch ionisiert 
wird, die nächsten Schichten werden in geringerem Maße polarisiert; infolge des Konz.- 
Gradienten tritt Wanderung der adsorbierten Teilchen nach der anderen Seite hin ein, 
wo sie verdampfen können, wenn nicht die Sorption überwiegt. (Ind. Engng. Chem. 28- 
1255— 63. Nov. 1936. New York, N. Y., Bell Telephone Labor.) R . K . Mü lle r .

L. S- Freiman, Über ein einfaches Schema zur Korrektur eitles Kupferoxydul
gleichrichters. Es wird gezeigt, daß im Grenzfall einer unendlich großen Winkelfrequenz 
der Koeff. ?/ der Abweichung eines Cu20-Gleichrichters gleich dem Faktor ß  der 
Gleichung C2 r2 =  ß C\ r, (C =  Kapazität, r =  Ohmwiderstand) wird. Aus experi
mentellen Messungen wird diese Beziehung bestätigt. (J. techn. Physik [russ.: Shurnal 
technitscheskoi Fisiki] 6. 1344— 48. 1936. Leningrad.) R. K. MÜLLER.
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Maxolite Holdings Ltd., London, Trockenbatterie mit Kohle-Zn-Elementen. Das 
Zn trägt eine dünne Schicht einer koll. Dispersion von reiner Kohle in einem gegen 
NH3 widerstandsfähigen Bindemittel. Die Schicht wird nach dem Trocknen flüssig
keitsdicht. Zur Herst. der Schicht werden z. B. 24 g Acetylenruß mit 200 g NH3- 
beständigem Lack u. 85 g Xylolspiritus vermischt. Als Bindemittel kann auch Gummi, 
natürliches oder künstliches Harz oder eine gegen NH3 widerstandsfähige Fl. dienen. 
Die Lsg. wird auf die Zn-Oberfläche in einer oder mehreren Schichten gespritzt. (Ind. P. 
22951 vom 15/6. 1936, ausg. 5/12. 1936.) R o e d e r .

Richardson Co., Lockland, 0 ., übert. von: Edward R. Dillehay, Gien Ellyn, 
Hl., V. St. A., Asphaltgehäuse fü r  elektrische Batterien. 50%  harter Asphalt mit einem
F. von 300° werden mit 50%  Gummi in einer Mühle gemischt. Etwa 10%  dieser Mischung 
werden mit 48%  eines bituminösen Bindemittels, das z. B. aus 35%  Slanolit, 30%  
kuban. Güsonit u. 35%  Stanoli?id besteht, vermischt u. der M. 30%  Diatomerde u. 
12°/o pflanzliche Fasern zugegeben. Aus dieser Zus. werden die Gehäuse unter großem 
Druck gepreßt; hierbei sollen die Fasern möglichst wenig zerstört werden. Die Gehäuse 
sind sehr zähe u. widerstandsfähig. (A. P. 2 066 459 vom 11/9.1931, ausg. 5/1.
1937.) R o e d e r .

Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin, Spiegel fü r Bogenlichtscheinwerfer, dad. 
gek., daß als spiegelndes Material eine Legierung verwendet wird, die 20— 60 (Gewiehts- 
teile) Co, 15— 50 W, unter 40 Cr u. 1— 5 C enthält, wobei das Co ganz oder teilweise 
durch Ni, das W  ebenso durch Mo u. der C ebenso durch Si oder B ersetzt werden kann. 
Diese Hartlegierung ist gegen glühende Kohlestückchen u. gegen N-Oxyde, die sich 
bei Bogenlampen mit durch flüssigkeitsgekühlte Körper begrenztem Lichtbogen bilden 
können, widerstandsfähig. (D. R. P. 615 119 Kl. 21 f  vom 21/8. 1926, ausg. 27/6.
1935.) R oe d e r . 

General Electric Co. Ltd., London, M it luminescierendem Stoff bedeckte Hülle,
die eine Strahlungsquelle umgibt. Die auf dem breiten Teil ihrer Innenseite mit einer 
orange fluoreseierenden Schicht von Zn-Cd-Sulfit bedeckte Glashülle umgibt eine Hg- 
Dampfhochdrucklampe. (Ind. P. 22 987 vom 30/6. 1936, ausg. 14/11. 1936. E. Prior. 
30/7.1935.) R o e d e r .

Glaswerk Gust. Fischer, Ilmenau, Thür., Elektrische Entladungsrohre mit lumines- 
cierender Glaswand, dad. gek., daß die Wandung der Röhre aus einem Glas besteht, 
welches Verbb. des zweiwertigen Mn, in einer Menge von 0,07—-3.9% als Mn berechnet, 
enthält. (D. R. P. 638 983 Kl. 21f vom 16/2. 1933, ausg. 26/11. 1936.) K a r m a u s .

„Osa“ Participations Industrielles Soc. An., Schweiz, bzw. General Electric 
Co. Ltd., London, und Henry Grainger Jenkins, Wembley, England, Leuchtröhre, 
deren Innenseite mit Luminescenzstoff bedeckt ist. Bes. günstige Verhältnisse ergeben 
sich bei Verwendung von Zn-Silicat, bes. der Spielart Willemit, u./oder Ca-Wolframat 
als Luminescenzstoff, mit einer Ne-Füllung von 1,5— 10 mm u. einer Entladungsdichte 
von 10— 50 mAmp./qem. Das prim, orange Lieht des Ne (im Bereich von 736 A) mit 
dem grün lumineseierenden des Willemit ergibt ein gelbes Licht hoher Wirksamkeit. 
Die Abwesenheit von Hg-Dampf gewährleistet gute Konstanz des Luminescenzstoffes. 
Günstig wirkt ein Zusatz von 0,25— 2 %  Ax, Kr oder X  zum von Verunreinigungen 
freien Ne. (F. P. 806 965 vom 30/5. 1936, ausg. 30/12. 1936. E. Priorr. 30/5. u. 27/11. 
1935 u. 4/3.1936. E. P. 457486 vom 30/5. u. 27/11.1935, ausg. 24/12.1936.) R oe d e r .

Patent-Treuhand-Gesellschaft für elektrische Glühlampen m. b. H ., Berlin 
(Erfinder: Otto Fritze, Berlin, und Alfred Rüttenauer, Berlin-Halensee), Anbringen 
von Luminophoren auf die Glaswände von elektrischen Entladungsgefäßen, insbesondere 
elektrischen Entladungslampen oder diesen zugeordneten Glasschirmen oder Glashüllen, 
unter Benutzung einer vorher auf die Glaswand aufgebrachten Bindemittelschicht, 
dad. gek., daß als Bindemittel eine Arsensäureschicht oder eine Antimomsäureschicht 
verwendet wird. (D. R. P. 638 558 Kl. 57b vom 29/12. 1935, ausg. 17/11.
1936.) _ F uchs.

Charles Joseph Whilems, Ilford, England, Herstellung eines Mosaikschirmes für
Kathodenstrahlröhren, bes. für Femsehzweeke. Auf eine Platte aus Isoliermaterial 
wird zunächst auf photochem. Wege einer gitterförmige Schutzschicht, z. B. aus licht
empfindlichem synthet. Harz, u. darauf eine zusammenhängende Metallschicht, z. B. aus 
Ag, aufgebracht. Dies kann auf chem. Wege, durch Verdampfen oder Zerstäuben 
geschehen. Dann wird die Schutzschicht mit den auf ihr haftenden Metallteilehen 
entfernt, z. B. mittels eines Ätzmittels, etwa mit HF, oder durch Reiben in einer alkal. 
Lsg. (E. P. 454 937 vom 8/4. 1935, ausg. 5/11. 1936.) R o e d e r .
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Telefunken Ges. für drahtlose Telegraphie m. b. H. (Erfinder: Eorst Rothe),
Berlin, Elektroden mit hoher Wärmestrahlungsfähigkeit für Entladungsrohren, bei welchen 
auf die Elektrodenoberfläche Oxyde der Schwermetalle in fein verteiltem Zustande auf
gebracht u. in einer reduzierenden Atmosphäre geglüht werden, dad. gek., daß die Oxyde 
der Schwermetalle, bes. von W, Mo u. Ta, in Form einer Emulsion mit W. oder Aceton 
aufgetragen werden u. die Gliihtemp. u. die Glühdauer bei dem Red.-Vorgang derart 
gewählt wird, daß die aufgetragene Schicht eine tiefschwarze Farbe annimmt. Im 
Anschluß an den Red.-Vorgang wird die Elektrode mit einem Schutzüberzug versehen, 
z. B. durch Überstäuben mit einer Kollodiumlösung. —  Die Erfindung vereinigt die 
Vorteile einer rauhen mit der einer auch schwarzen Oberfläche, ohne dabei ein vakuum- 
techn. unliebsames Oxyd in K auf zu nehmen. (D. R. P. 640 940 Kl. 21 g vom 3/4. 
1931, ausg. 15/1. 1937.) R o e d e r .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Herstellung zusammenhängender 
Schichten von Carbonaten der Erdalkalien für Oxydkathoden, bei welcher die zunächst 
aufgebrachte Carbonatschicht nachträglich in ein Oxyd verwandelt wird. Die zur 
Schichtbldg. dienende Dispersion des Carbonats wird aus der Lsg. einer lösl. Erdalkali
metallverb. gewonnen, in der die Carbonate nicht lösl. sind, u. die Schicht selbst durch 
Kataphorese auf der Kathode erzeugt. Als Lösungsm. dient eine Fl. von größerer 
Viscosität als W., z. B. Glycerin oder Glykol. (F. P. 804 972 vom 16/4. 1936, ausg. 
6/11. 1936. Ung. Prior. 16/4. 1935.) R o e d e r .

IV. Wasser. Abwasser.
Mario Talenti und Anna Ragno, Das schwefelhaltige Mineralwasser des Sees 

von Fontana Liri inferiore (Frosinone), genannt Solfatara. (Vgl. C. 1936. II. 2588.) 
Das untersuchte W . stellt ein kaltes Mineralwasser mit 0,197 Millimolen freiem H,S 
im Liter dar, das noch Na', Ca", M g", CI', S 04" ,  H C03' u. HS' enthält. (Ann. Chim. 
applicata 26. 398— 405. Sept. 1936. Rom, Univ., Hygieneinst.) R. K . M ü l l e r .

John Bowman, Deutsche Wasserwerkspraxis. Überblick. (Water and Water 
Engng. 38. 665— 80. 694— 96. 1936.) M a n z .

Maurice Montel, Die Verbesserung der Wasserbeschaffenheit. Übersicht über die
bekannten Verff. zur Schönung, Klärung, Filterung u. Entkeimung des Trinkwassers 
unter Berücksichtigung französ. Spezialverff., des Ferro-Chlorverf. nach DüCK- 
HOVATSON (gleichzeitiger Zusatz von Chlorkalk u. FeCl2 oder Aluminiumsulfat) u. 
der Stufenfiltration nach P u e c h -C h a b a l . (Trav. [Areliitect., Construct., Trav. publ.] 
20. 118— 20. 441— 44. 483— 85. 591— 95. 21. 30— 33. Jan. 1937.) M a n z .

W . G. Kirchoffer, Die Verwendung von Manganerzschichten bei Enteisenung und 
Entmanganung. Inhaltlich ident, mit der C. 1936. II. 2191 referierten Arbeit. (J. Amer. 
Water Works Ass. 28. 1488— 99. Okt. 1936. Madison, Wis.) M a n z .

R. Stümper, Die physikalische Chemie der Carbonalausscheidung und der ther
mischen Enthärtung des Wassers. (Vgl. C. 1935. I. 1173.) Zusanunenfassende Darst.: 
Gleichgewicht des Syst. Ca0-C02-H20 , Einfl. der CaC03-Modifikation u. fremder 
Zusatzstoffe, Bedeutung der Unterss. für die Chemie des Kesselspeisewassers. (Russ.- 
dtsch. Nachr. Wiss. Techn. [russ.: Russko-germanski Westnik Nauki i Techniki] 1936. 
Nr. 7. 10— 16. Juli.) R . K . M ü l l e r .

Harold Bottomley, Wasserenthärtung mit Kalk-Soda. Anleitung zur Ermittlung
der Chemikalienzusätze u. ihrer Korrektur aus den Ergebnissen einer einfachen Roh
wasser- u. Weichwasser unters, für kleinere Kesselanlagen. (Refiner natur. Gasoline 
Manufaeturer 15. 416— 18. Okt. 1936. Arkansas City, Kansas.) M a n z .

F. R. Jones, Wasserreinigung fü r Dampferzeugung. Grundlagen der Verhütung 
von Kesselstein u. Korrosionen nach H a l l  u . STRAUB; für ehem. gereinigtes Speise
wasser empfiehlt der Vf. 4,8— 11,2 mg/1 NaOH u. 14,8— 26,5 mg/1 Na2C 03-Überschuß, 
Werte, die am leichtesten durch Vorreinigung mit Soda oder Ätznatron u. Rückführung 
von Kesselwasser erzielt werden. (Trans. Instn. chem. Engr. 13. 84— 90. 1935.) M a n  Z.

R. Stümper, Die moderne Speisewasserpflege mit besonderer Berücksichtigung der 
Hochdruckkessel. Überblick über die Probleme u. Verff. der W.-Entliärtung. (Russ.- 
dtsch. Nachr. Wiss. Techn. [russ.: Russko-germanski Westnik Nauki i Techniki] 1936- 
Nr. 7. 3— 9. Juli.) R. K . M ü l l e r .

A. S. Behrman und H. Gustafson, Wirkung von Wasser mit niedrigem pn  auf  
Zeolithe. Durch Enthärtung von saurem W. (pn =  6,0) wird das Austauschvermögen 
von Zeolithen allmählich bis zu einem später konstanten Betrag ohne Beeinträchtigung
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der Lebensdauer des Materials vermindert; spätere Enthärtung'von mehr alkal. W. 
stellt das höhere Austauschvermögcn zum Teil wieder her. Der pn-Wert u. der S i02- 
Gch. des Weichwassers sinkt im Laufe einer Enthärtungsperiode von dem höheren 
iiber den Rohwasserwerten liegenden Anfangswert allmählich auf einen unter den 
Rohwasserwerten liegenden Endbetrag ab, während in der Regenerierlauge u. im 
Spülwasser nach der Abnahme ein Anstieg dieser Werte beobachtet wird. (Ind. Engng. 
Chem. 28. 1279— 82. Nov. 1936. Chicago, Ul., International Filter Co.) Man z.

J. Guy, Behandlung und Reinigung des Abwassers. Apparatur für mechan. A b
wasserklärung u. Schlammbeliandlung nach deutschen Vorbildern. (Trav. [Architect., 
Construct., Trav. publ.] 20. 587— 91. 21. 39— 43. Jan. 1937.) M a n z .

— , Die Behandlung und Reinigung der städtischen Abwässer. Überblick über Zus., 
Reinigung u. Beseitigung. (Trav. [Architect., Construct., Trav. publ.] 20. 121— 24. 
März 1936.) M a n z .

C. de Chessin und J. Guy, Die Behandlung und Reinigung des Schlachthaus
abwassers. Es wird die Sammlung, Beschaffenheit, mechan. u. biol. Reinigung be
sprochen. (Trav. [Architect., Construct., Trav. publ.] 20. 486— 92. Okt. 1936.) M a n z .

R. Pursche und w. Wichmann, Kraftwerksbetrieb mit Faulgas. Angaben über 
Betrieb u. Wirtschaftlichkeit der mit Faulgas betriebenen Gasmotoren u. -maschinell 
der Kläranlage Wassmannsdorf; das Faulgas wird von H2S befreit. (Arch. Wärme- 
wirtsch. Dampf kesselwes. 18. 53— 58. Febr. 1937. Berlin.) Manz.

C. Sumuleanu und M. Botezatu, Die colorimetrische Mikrobestimmung von 
Natrium in Mineralwässern. Vff. wenden die von B a r b e r  u . K o l t h o f f  (C. 1928.
II. 589) angegebeno Best. von Na als (U 02)3ZnNa(C2H 30 2)9-n H ,0  für die Best. von 
Na in Mineralwässern an, wobei sic das zur Fällung benutzte Reagens mit der 1,5-fachen 
Menge 96%ig. A. versetzen, um die Löslichkeit des Nd. herabzusetzen. Der zentri
fugierte Nd. in W. gelöst u. die bei Zusatz von Brenzcatechin entstehende Farbe mit 
einer Standardfarblsg. aus Bismarckbraun u. Sepiatusche im AuTHENRIETH-Colori
meter verglichen. Der durchschnittliche Fehler ist nicht größer als 1,4%. Gegen
über gravimetr. Bestimmungen mit H2[PtClc] überschreiten die Abweichungen nicht 
l°/p. K  hat in Konzz. von weniger als 0,1 g/1000 com keinen Einfl. auf die Bestimmung. 
Bei höheren Konzz. bedingt es positive Abweichungen. In diesem Fall, besonders 
wenn die K-Konz. die des Na übersteigt, ist es notwendig, den größten Teil des K  
durch Fällung mit NH4C104 nach B a r b e r  u . KOLTHOFF (C. 1930. I. 1184) zu ent
fernen. Bei Li-reichen Wässern ist das Li durch Fällung mit (NH4)2F2 (ebenfalls C. 1930.
I. 1184) zu beseitigen. Wenn P O /"  in größerer Menge vorliegt, fällt es während des 
Analysenganges als unlösl .Uranylphosphat aus, das auf die colorimetr. Best. ohne 
Einfl. ist. (Mikrochemie 21. 68— 74. 1936. Jassy, Univ., Labor, de Chimie Médi
cale.) W o e c k e l .

Farcy, Bemerkungen über die colorimetrische Nitratbestimmung im JFasser. (Vgl. 
Danet , C. 1936. I. 4049.) Hinweis auf den bekannten Zusatz gleicher Mengen HCl 
zu Probe u. Vgl.-Lsg. zur Vermeidung von Cl-Verlusten bei der Plienolsulfosäure- 
methode. (J. Pharmac. Chim. [8] 24 (128). 367— 68. 16/10. 1936.) Ma n z .

C. F. Burgess Laboratories Inc., V. St. A., Reinigen von Wasser, bes. Entfernung 
der darin gelösten Fe- u. Mn-Verbb. unter Verwendung eines Filters, bestehend aus 
einer körnigen, porösen M., wie Bimsstein, Lava, Porzellan- u. Steingutstücke, Koks 
oder Holzkohle, ferner aus Zement, wie Portlandzement oder ein anderer Zement mit

• einem hohen Geh. an A120 3, u. aus feinverteiltem M n02, wie gefälltes M n02 oder Pyro- 
lusit oder ein anderes M n02-Mineral, gegebenenfalls zusammen mit Fe30 4. —  Z. B. 
werden 125 (Teile) Bimssteinstückchen, 60 Zement u. 35 W. zu einer gleichmäßigen M. 
gemischt, u. dann werden 50 Braunstein in Form von Pyrolusit zugegeben. —  Zeichnung. 
(P. P. 806 509 vom 14/5. 1936, ausg. 18/12. 1936. A. Prior. 22/5. 1935.) M. F. Mü l l e r .

Atilio Antonio Manuel Bado, Buenos Aires, Argentinien, Bakteriologische Rei
nigung von Wasser und anderen Flüssigkeiten durch Filtrieren derselben durch ein 
Filtermaterial, das erhalten wird durch Tränken von porösem, körnigem Zement
klinker mit einer kalten Lsg. von Cu- oder Ag-Nitrat, was etwa 8— 20 Stdn. dauern 
soll. (A. P. 2 066 710 vom 25/11. 1933, ausg. 5/1. 1937. Argent. Prior. 22/8.
1933.) _ M. F. Mü l l e r .

Pillard Frères & Cie., Frankreich, Physiko-chemische Reinigung von Wasser, bes. 
von Kesselwasser, zwecks Entfernung der Härtebildner, wobei die in dem W. gelösten 
Salze in eine in W. unlösl. Form übergeführt werden. Das W. wird auf so hohe, im
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allg. über 100° liegende Tempp. u. Drucke gebracht, daß die Löslichkeit der Härte
bildner gleich null wird, u. anschließend filtriert. —  Zeichnung. (P. P. 806 369 vom 
14/5. 1936, ausg. 15/12. 1936.) M. E. Müller .

Antonio d’Amore, Genua, Italien, Mittel zur Verhütung bzw. Entfernung von Ab
scheidungen an Kesseln, Kondensatoren u. dgl. Man erhitzt ziemlich konz. Sodalsg. mit 
so viel Carragheenpulver (I) zum Sieden, daß völlige Neutralisierung erfolgt. In dem 
gallertigen Prod. soll kein freies I  mehr vorhanden sein. Man kann dem Kesselwasser 
z. B. 400— 500 g des Prod. (je t W . u. je 1000 Betriebsstdn.) zusetzen. (It. P. 331586 
vom 14/2.1935.) D onle.

Gottlieb Aellig, Schiltberg b. Sehwarzenburg, Schweiz, Entfernung von Kessel
steinansätzen in Dampfkesseln, Boilern, Kondensatoren, Zentralheizungen und dergleichen, 
dad. gek., daß der eine Leiter einer Wechselstromquolle über einen bzw. mehrere 
Wechselstromwiderstände an einen bzw. mehrere Punkte des zu schützenden Objektes 
angeschlossen wird, während der andere Leiter über mindestens einen Wechselstrom
widerstand an eine Elektrode angeschlossen wird, die von den Wandungen des zu 
schützenden Objektes isoliert ist u. unmittelbar mit dem W. in leitender Berührung 
steht. —  Zeichnung. (Schwz. P. 185 962 vom 17/5. 1934, ausg. 2/11. 1936. D. Prior. 
6/10. 1933.) _ M. P. Mü ller .

Maschinenfabrik Oerlikon, Zürich, Schweiz, Enthärten von Wasser mittels elek
trischen Stromes, dad. gek., daß das zu enthärtende W. in den Kathodenraum einer 
Elektrolysierzelle gebracht wird u. durch Einw. des Stromes die Anionen im durch 
ein poröses Diaphragma vom Kathodenraum abgetrennten Anodenraum angereichert 
u. die Kationen der mehrwertigen Metalle durch die hierbei auftretende Verminderung 
der Wasserstoffionenkonzz. mindestens teilweise als schwerlösl. Salze ausgefällt werden.
(Schwz. P. 185 966 vom 9/1. 1936, ausg. 2/11. 1936.) M. P. Mü lle r .

Pacific Flush-Tank Co., New York, N. Y ., übert. von: John R. Downes, Midd- 
lesex, N. J., V. St. A., Behandlung von Abwässern zwecks Entfernung der darin sus
pendierten Stoffe u. zwecks Geruchlosmachung durch biol. Oxydation. Die festen 
Stoffe werden durch ehem. Fällung in Verb. mit Absitzenlassen abgeschieden. — Die 
Abwässer werden zunächst einer biol. Oxydation unterworfen, dann mit einem Koagu
lationsmittel versetzt u. absitzen gelassen, worauf die festen Stoffe von der Fl. getrennt 
werden. Die festen Stoffe werden zum Teil dem frischen Abwasser wieder beigegeben, 
um an Koagulationsmittel zu sparen. —  Zeichnung. (A. P. 2 065 123 vom 20/11.1933, 
ausg. 22/12. 1936.) M. F. Mü ller .

Dorr-Oliver Co. Ltd., London, und Robert Claud Gibbs, Banstead, England, 
Behandlung von Abwasserschlamm. Dieser wird unter Rühren erhitzt, um eine Trennung 
der Fl. von den festen Anteilen zu erreichen. Die festen Anteile werden einer Gärung 
unterworfen u. das dabei entstandene Gas wird gesammelt. —- Zeichnung. (E. P. 
458 177 vom 12/3. 1935, ausg. 14/1. 1937.) M. F. Mü lle r .

W. H. Maxwell, Water supply P r o b l e m s  and developments. 2. ed. London: Pitman. 1937.
(367 S.) 25 s.

V. Anorganische Industrie.
Per Agren, Über die Herstellung von Schwefel aus schwefeldioxydhaltigen Oasen. 

Vortrag. Vf. bespricht theoret. u. experimentelle Grundlagen, sowie techn. Ausgestaltung 
eines von der BOLIDENS GRUVAKTIEBOLAG ausgearbeiteten Verf. zur Herst. von 
Schwefel aus S 0 2-haltigen Gasen durch Red. von S 0 2 mit einem reduzierenden Gas, 
das ähnlich der Herst. des gewöhnlichen Generatorgases aus Koks, Luft u. W.-Dampf 
gewonnen wurde, in Ggw. einer patentierten Mischung von Fe- u. Al-Oxyden als Kata
lysator. Angaben über moderne Kontroll- u. Überwachungsvorr. des Betriebes in 
Rönnskär u. über ein von der I m p e r i a l  Ch e m i c a l  I n d u s t r i e s  L t d . ausgearbeitetes 
Verf. zur Konzentrierung der S 0 2, welches darin besteht, daß die S 0 2 von einer bas. 
Al-Sulfatlsg. zuerst absorbiert u. dann durch Erwärmung als 100% 'g- Gas gewonnen 
wird. Tabellen, Kurven, Abbildungen. (Svensk Pappcrstidn. 39. 470— 82. 1936. 
Schmelzwerk Rönnskär.) E. MAYER*

W . I. Nikolajew und M. A. Frischmut, Zur Frage der Salzextraktion aus See
schlämmen. Auf Grund von wss. Extraktionsverss. mit verschied. Seeschlämmen werden 
künstliche Salzlaugen erhalten, die eine gewisse Anreicherung von K - u. Br-Ionen auf
weisen. Diese Anreicherung ist aber ungenügend, um die Salzlauge für K - oder Br-Salz-
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gewinnung techn. zu verarbeiten. Dio Laugen könnten aber für techn. Gewinnung von 
Kochsalz, Glaubersalz, Bittersalz u. vielleicht MgCl2 benutzt werden. (Chem. J. Ser. B. 
J. angeiv. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 9. 
1588—95. 1936. Elista, Wissensch. Salzstation.) v . F ü n e r .

Metallgesellschaft Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Kontinuierliche Gewinnung von 
Schwefel und/oder Schwefelwasserstoff oder Gemischen von Schwefelwasserstoff, Schwefel
dioxyd und Schwefel aus schwefelhaltigen Materialien. (D. R. P. 639 710 Kl. 12i vom 
4/10. 1932, ausg. 11/12. 1936. —  C. 1934. II. 109 [F. P. 761 686].) H o l zam er .

Metallgesellschaft Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verarbeitung von schwefelhaltigen 
Rohstoffen auf Schwefel und/oder Schwefelwasserstoff oder Gemischen dieser mit Schwefel
dioxyd nach D. R . P. 639 710, dad. gek., daß als C-haltiger Zuschlag zu dem S-haltigen 
Ausgangsstoff Grudekoks, Halbkoks u. a. mit W .-Dampf schon bei verhältnismäßig 
niedriger Temp. Wassergas ergebende Brennstoffe verwendet werdon. Auf 6 t 80%ig. 
Meggener Kies mit 41%  S kommen z. B. 20%  Grudekoks. Es gelingt so, ein Temp.- 
Bereich zwischen 500 u. 1000° für dio Durchführung des Verf. einzuhalten, wodurch ein 
Zusammenschmelzen der M. u. eino Dissoziation des H 2S verhindert wird. Holzkohle, 
Schwelkoks oder Anthrazit sind gleichfalls geeignet. (D. R. P. 641011 Kl. 12i vom 
1/12. 1932, ausg. 18/1. 1937. Zus. zu D. R. P. 639 710; vgl. vorst. Ref.) H olzam er.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Schwefeldioxyd durch Ver
brennen von Schwefel. Mit Teer, Bitumen verunreinigter S wird in geschmolzenem 
Zustand (240°) mit vorteilhaft erhitzten Gasen behandelt. Die S 0 2 u. S-Dampf ent
haltenden Gase werden in einer Kammer mit neuen Mengen Luft oder 0 2 abgebenden 
Gasen zwecks vollständiger Oxydation des S in Rk. gebracht. Der S-Dampf kann auch 
kondensiert werden, so daß reiner S erhalten wird. Vorrichtung. (F. P. 807 221 vom 
8/6. 1936, ausg. 7/1. 1937. D. Prior. 15/6. 1935.) H o l zam er .

Friedrioh Böhm, Mannheim, Kontinuierliche Herstellung von trockenem Chlor- oder 
Fluorwasserstoff aus deren wässerigen Lösungen, dad. gek., daß die aus der wss. Absorption 
oder Kondensation stammenden Lsgg. zunächst in Wärmeaustausch mit schon ent
gasten Lsgg. gebracht, dann dem Entgaser zugeleitet, hier im Wärmeaustausch mit im 
Kreislauf geführten, durch Abhitze der Erzeugungsanlage stark vorerhitzten Lsgg. ent
gast u. dann wieder zur neuen Aufnahme von HCl oder HF zurückgeleitet werden, 
während die entweichenden, hauptsächlich aus HCl oder HF bestehenden Gase durch 
Kühlung noch vom W .-Dampf befreit werden. Vorrichtung. (D. R. P. 640 647 Kl. 12i 
vom 13/4. 1935, ausg. 9/1. 1937.) H o l zam er .

N. V. Vennootschap Industrieele Maatschappij V. H. Noury & van der Lande, 
Deventor, Holland, Herstellung von Chlorstickstoff. Eino sauer reagierende Lsg. mit 
NH4- u. Cl-Ionen, vorzugsweise mit einem pH-Wert von 4,4 wird unter Regelung der 
Strommenge elektrolysiert. Als Säuren werden HCl, H 2S 04 oder H3P 0 4 verwendet, 
vorzugsweise jedoch HCl, da hierbei eine Nutzbarmachung des Cl-Ions erfolgt. Eine 
NHjCl-Lsg. (110 g in 400 ccm) mit 6 (ccm) HCl liefert in der Stde. 0,42 (g), eine solche 
mit 16 0,53, mit 66 0,48 u. mit 116 HCl 1,62 NC13. Durchleiten von Luft oder anderen 
Gasen oder Verringerung des Druckes verhindert die Abscheidung fl.. NC13. Hohe, ver
hältnismäßig schmale Zellen mit Graphitelektroden, von denen die Kathode zweck
mäßig mit Asbestschnur umwickelt ist (Verhinderung der Red.), oder mit solchen aus 
Pt bzw. Fe30 4, ohne Diaphragmen, jedoch mit bewegtem Elektrolyt werden vorteilhaft 
verwendet. Gegen NC13 widerstandsfähige Werkstoffe sind Steinzeug u. Ebonit. 
(Schwz. P. 185 667 vom 3/12. 1935, ausg. 2/11. 1936. D. Priorr. 4/12. 1934 u. 13/5.
1935.) H olzam er .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurta. M. (Erfinder: Walter Strath- 
meyer, Oppau), Flußsäure aus Ammoniumfluoridlösungen, die durch Neutralisieren von 
HF u. SiF4 enthaltenden Gasen erhalten werden, dad. gek., daß man die erhaltene 
NH4F-Lsg. nach Abtrennung des S i02 u. nach starker Einengung mit mindestens so viel 
H2S04 oder H3P 0 4 versetzt, als zur Bldg. von NH4H S 04 bzw. NH4H2P 0 4 nötig ist, u. 
sodann die HF durch Erhitzen abtreibt. Die Einengung kann bis zur Bldg. von NH4HF 
getrieben werden. Es wird 80%ig. H F erhalten, während etwa 4 Gewichtsteile H F im 
Dest.-Rückstand verbleiben. (D. R. P. 634 756 Kl. 12i vom 13/6. 1935, ausg. 7/1.
1937.) H o l zam er .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Niederschlagen gasförmiger 
Fluorverbindungen. Bei der Erhitzung von H3P 0 4 zwecks Konz, werden die darin ent
haltenen F-Verbb. als HF u. SiF4 verflüchtigt. Diese Dämpfe werden in zwei hinter

X IX . 1. 183
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einandergeschalteten Waschräumen mit auf 00— 100" erhitztem W . behandelt. W. ver
dampft u. eine F enthaltende Fl. sammelt sich in den Kammern. Der Waschfl. können 
auch noch F-bindende Stoffe, wie NH3, zugesetzt werden. Dann entsteht NHjF, 
während sich SiO„ abscheidet. 96%  des F in der Säure können so gewonnen werden. 
(F. P. 805 568 vom 18/5. 1936, ausg. 19/12. 1936. D. Prior. 29/5. 1935.) Holzajier.

Canadian Industries Ltd., Montreal, Canada (Erfinder: Stanley L. Handforth, 
Gibbstown, N. J., V. St. A.), Herstellung von Salpetersäure. Stickoxydhaltige Gase 
werden im Gegenstrom mit kalter H N 03 unter Überdruck behandelt, u. zwar unterhalb 
der Oxydationstemperatur. Die Stickoxyde aufnehmende Fl. wird dann im Gegen
strom mit 0 2 enthaltenden Gasen geführt, bis keine gelösten Oxyde mehr vorhanden 
sind. Die verstärkte H N 03 wird nach Kühlung wieder als Absorptionsfl. verwendet. 
Vorrichtung. (Can. P. 359 877 vom 1/3. 1933, ausg. 18/8. 1936.) H olzajier .

Chemische Fabrik Budenheim Akt.-Ges., Mainz, Kontinuierliche Verdampfung 
von Phosphor und Erzeugung von Phosphorverbindungen, dad. gek., daß man fl. oder 
fein zerkleinerten P mit einer solchen Menge eines Gases, wie 0 2, CI, teilweise verbrennt, 
daß die entstehende Verbrennungswärme genügt, den übrigen P zu verdampfen, worauf 
der erhaltene P-Dampf außerhalb der Kammer mit festen oder gasförmigen Stoffen, 
wie O.,, Luft, CI, oxydiert wird. Zweckmäßig werden weniger als 10%  P >n der Ver
brennungskammer verbrannt. Die Kammer kann aus keram. Stoffen, Quarz, Kohle 
oder Graphit bestehen. Werden die beiden zuletzt genannten Werkstoffe verwendet, so 
tränkt man sie vor dem ersten Gebrauch mit Ortho-, Pyro- oder Metaphosphorsäure. 
Vorrichtung. (D. R. P. 640 648 Kl. 12i vom 23/10. 1935, ausg. 9/1. 1937.) H olzajier.

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: John C. Woodhouse, Wilming- 
ton, Del., V. St. A., Wasserstofferzeugung. W .-Dampf u. KW-stoffe werden mittels 
Katalysatoren der Fe-Gruppe umgesetzt, wobei zwecks Steigerung der Umsetzung dieser 
Katalysator vorher einer Hitzebehandlung mittels eines durch katalyt. Zers, von 
CH3OH erhaltenen H„-CO-Gemisches unterworfen wird. Die Tempp. sollen hierbei 
zwischen 175 u. 525° liegen. Bei Verwendung eines aus N i(N 03)2 hergestellten Ni- 
Katalysators steigt der Umsatz von 45%  auf 65%  bei 480°. Das Verhältnis von 
W .-Dampf zu CH, beträgt 10 oder 11: 1 Volumen. (A. P. 2  064 867 vom 15/8. 1930, 
ausg. 22/12. 1936.) H olzajier .

Gesellschaft für Linde’s Eismaschinen A .-G ., Deutschland, Wasserstoff reiche 
Gemische durch Oxydation von Methan. Das CH., enthaltende Gas wird in bestimmten 
Zeitabschnitten durch eine heiß geblasene Koksschicht geleitet, u. zwar von oben nach 
unten. In einem im unteren Teil des Ofens befindlichen seitlichen Verb.-Stutzen wird 
die erforderliche Menge 0 2 eingeleitet u. das Rk.-Gasgemisch durch den dort an- 
geschlosscnen zweiten Ofen von unten nach oben geführt, in dem es sich abkühlt unter 
Heißblasen dieses mit Koks gefüllten Ofens. Diese miteinander verbundenen Öfen 
dienen also abwechselnd zur Umsetzung u. zum Vorerhitzen des Frischgases. Vor
richtung. (F. P. 806 085 vom 7/5. 1936, ausg. 7/12. 1936. D. Priorr. 11/5. 1935 u. 28/2. 
1936.) H olzajier .

Enzo Lanzetti, Como, Italien, Herstellung von Alkalisulfiden. Man stellt die 
Allcalisulfide durch Elektrolyse aus Alkalisalzen u. Alkalipolysulfiden oder aus Alkali- 
polt/sidfiden allein mit Na-Amalgam als Kathode in Diaphragmenzellen dar. Im ersteren 
Fall bildet sich das Amalgam an der Hg-Kathode durch die elektrolyt. Zers, des Alkali
salzes, im letzteren Falle muß fertiges Amalgam verwendet werden. —  Z. B. wird in 
einer Zelle mit Diaphragma bekannter Art anod. eine NaCl-Lsg. u. kathod. eine NatS„- 
Lsg. elektrolysiert. Zur Vermeidung der Bldg. von Hg-Sulfiden muß immer Na- 
Amalgam vorhanden sein. (It. P. 330 529 vom 15/6. 1935.) E b e n .

Oskar Kaselitz, Berlin, Deutschland, Alkaliorthophosphate. Alkalichloride werden 
mit etwa 89%ig. H3P 0 4 so hoch u. so lange erhitzt (310°, 25— 30 Min.), bis mindestens 
90%  des Cl2 als HCl ausgetrieben sind. Die aus Meta- u. Pyrophosphaten bestehende 
Schmelzmasse wird nun bei etwa 250° mit W. oder wss. H3P 0 4 oder der Mutterlauge 
aus einer früheren Krystallisation behandelt u. gekühlt. Die ausgeschiedenen Krystalle 
werden in bekannter Weise umkrystallisiert. (A. P. 2 064 979 vom 21/1- 1935, ausg. 
22/12. 1936. D. Prior. 9/12. 1933.') H olzajier .

M. Antoine, Regnouf de Vains, Frankreich, Löschen von Kalk. CaO u. eine 
äquivalente Menge W. oder W .-Dampf werden getrennt in ein geschlossenes Gefäß, 
das drehbar in einem Silo angeordnet ist, eingeführt u. in Rk. gebracht. (F. P. 806 190 
vom 2/9. 1935, ausg. 9/12. 1936.) Reic h e l t .
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Antoine Regnouf de Vains, Frankreich, Herstellung von Calcimnchloril. Eine 
stark bewegte Ca(OH)2-Lsg., die etwa 3 Mol. CaO auf 11 Mol. bzw. 200 ccm W. ent
hält, wird mit am Boden des Rührbehälters eingeleitetem Cl2 umgesetzt, wobei auf
1 Mol. Cl2 11— 12 Mol. CaO kommen. Es wird zunächst Ca(C10)2 gebildet, das sich 
mit Ca(OH)s zu Ca(0H)C10 umsetzt, welches mit Ca(C10)2 CaCl(ClO) bildet. Der 
aus diesem Gemisch bestehende Nd. wird von der CaCl?-Lsg. getrennt, z. B. mittels 
einer mit Ebonit ausgekleideten Zentrifuge oder durch Filtration oder Dekantation. 
Anstatt W. kann auch die Hypochloritwaschlauge verwendet werden. (F. P. 806 001 
vom 30/8. 1935, ausg. 5/12. 1936.) H o l z a m e r .

Antoine Regnouf de Vains, Frankreich, Herstellung von Calciumhypochlorit. 
Kalkmilch (3 Mol. im Liter W.) wird mit 3 Mol. Cl2 chloriert. Die entstehende 33° Be 
starke CaClOCl-Lsg. wird nun mit 3 Mol. NaOCl-Lsg. bei 100° unter Auffüllen auf 3 l 
behandelt. Eine solche Lsg. besitzt eine Konz, von 67° auf akt. Cl2 bezogen. (F. P. 
806 003 vom 30/8.1935, ausg. 5/12. 1936.) " H olzam er .

Magall, Akt.-Ges., Zürich, Schweiz, Entwässerung von Magnesiumchlorid durch 
Einbringen von wasserhaltigem MgCl2 in eine Salzschmelze, die in einem elektr. Ofen 
auf 600—1000° erhitzt wird. Der Ofen enthält eine Füllung von Koks, Elektroden
kohle u./oder Holzkohle, diese dient als Widerstandsmaterial zur Erzielung der er
forderlichen Temp. u. zur teilweisen elcktrolyt. Cl-Entw., wodurch MgO-Freiheit ge
währleistet ist. (E. P. 457 588 vom 1/5. 1936, ausg. 31/12. 1936. F. P. 806 624 vom 
20/5. 1936, ausg. 21/12. 1936. Beide Oe. Prior. 23/11. 1935.) R eich elt .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt, Frankfurt a. M., Herstellung von 
Berylliumverbindungen aus berylliumhaltigen Rohstoffen. Durch Rk. mit NH4F, vorzugs
weise NHjF-HF, u. bei erhöhtem Druck wird nur die Hälfte oder wenig mehr an Fluorid 
verwendet als zur Überführung des gesamten Be in (NH4)2 • Be • F4 erforderlich ist. 
(E. P. 457 315 vom 11/6. 1936, ausg. 24/12. 1936. F. P. 807 237 vom 8/6. 1936, 
ausg. 7/1. 1937. Beide D. Prior. 20/6. 1935.) R eich elt .

Emil Makray, Budapest, Herstellung von Titantdrachlorid durch Chlorieren 
solcher Ti u. Fe enthaltender Stoffe (Bauxitschlamm), die das Fe in einer nicht chlorier
baren Form, z. B. als FeS  enthalten. Das Fe20 3 wird z. B. mit elementarem S oder 
Ĥ S (techn. Gase) in das Sulfid übergeführt. Das T i0 2 wird in Ggw. reduzierender 
Stoffe (C, CO, S, SCl2, CG/,) zu TiCl4 chloriert. Das FeS wird hierbei nicht verändert. 
(Ung. P. 115 530 vom 16/4. 1935, ausg. 1/12. 1936.) K ön ig .

VI. Silicatcliemie. Baustoffe.
H. J. Karmaus, Die Emailliertechnik im Deutschen Reich. Ausführlicher Bericht 

über den gegenwärtigen Stand der Emailliertechnik, die in den letzten Jahren große 
Fortschritte gemacht hat. (Foundry Trade J. 56. 11— 12.7/1.1937. Berlin.) K u t z .

J. W . Mellor, Die Chemie der Chrom-Zinnfarben. Nach Klassifizierung der 
Chromfarben werden die Absorptions- u. Reflexionsspektren der Chromfarben erörtert. 
Daß Chrom-Zinnfarben rosa sind, beruht auf der Ablagerung von hochdispersem 
Chromoxyd auf dem als Beizmittel wirkenden Zinnoxyd. Weiter werden Herst. u. 
Einw. der Glasur auf die Chrom-Zinnfarben erörtert. Literaturverzeichnis. (Trans, 
ceram. Soc. 36. 16— 27. Jan. 1937. Shelton, Stoke-on-Trent, Mellor Labor.) Platzm .

J. W . Mellor, Die Verfärbung von Chromoxydgrünfarben. Die besten Farben 
werden erhalten, wenn die ursprünglichen Mischungen reduzierend gebrannt werden. 
Vorhandenes Zinnoxyd dürfte bei oxydierendem Brand etwas Chrom-Zinn-Karmoisin 
liefern. Da grün u. karmoisin fast komplementäre Farben sind, ist die Möglichkeit 
einer Verfärbung gegeben. Auch die Bestandteile der Glasur können schädlichen Einfl. 
besitzen. Hoher Geh. an Kieselsäure scheint erwünscht. B20 3 beeinflußt die Farbe 
nicht, wenn der Anteil an Kalk hoch ist. Es soll stets weniger B ,0 3 als A120 3 vor
handen sein. Die Bldg. unbeständiger Chromate im Ofen ist zu vermeiden. (Trans, 
ceram. Soc. 36. 28— 30. Jan. 1937. Shelton, Stoke-on-Trent, Mellor Labor.) Platzm .

J. W . Mellor, Kobalt- und Nickelfarben. Kobaltblaufarben gliedern sich in Kobalt
silicate u. -aluminate. Beim Eintreten von ZnO in das Syst. Co0-Al20 3 tritt eine Um
wandlung der Farbe in Grün ein. Tritt MgO an Stelle von ZnO, so erfolgt Farbumschlag 
nach Rosa. Es folgt eine Erörterung des Syst. C00-Zn0-Al20 3 u. der in diesem erziel
baren bleihaltigen bzw. bleifreien Glasuren, sowie der Schädigungen, denen dieso 
Glasuren ausgesetzt sind. Vf. beschreibt weiter die Kobaltglasuren der Chinesen, die 
als C'hinesischblau oder möhammedan. Blau bekannt sind. Beim Ersatz des CoO durch

183*
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NiO entstehen unbeständige Nickelfarben. Ausführliches Literaturverzeichnis. (Trans, 
ceram. Soe. 36. 1— 9. Jan. 1937. Shelton, Stoke-on-Trent, Mellor Labor.) Platzm.

G. E. Meir und J. W . Mellor, Die Eisenoxydfarben. Eisenoxyd bildet die Grund
lage einer großen Zahl von Farben, die von Rot über Orange, Gelb, Grün, Blau bis 
Violett rangieren. Während die grünen u. blauen Farben bei reduzierendem Brand 
entstehen, entwickeln die anderen sich bei oxydierender Feuerführung. Die übliche 
Farbe ist rot; in einer Bleiglasur tritt indessen Lsg. ein zu einem Eisenbleisilicat von 
gelber bis gelbbrauner Farbe, die bei Tempp. bis 1000° nicht angegriffen wird. Bleibt 
Fe20 3 in gewöhnlichen Majolikaglasuren ungelöst, so ist dio Färbung von der Vor
behandlung des Oxyds abhängig. Die Calcinierung von FeSO,, bei niedrigen Tempp. 
liefert orangerote Farben, während bei hohen Tempp. violette Farben resultieren. 
Auch dio Korngröße der Teilchen ist von Einfl. auf die Farbe. Es werden weiter die 

> natürlichen, Eisenoxyd enthaltenden Erden u. die Einw. von Hitze auf diese erörtert. 
Für eine schwarze Unterglasur wird folgende Zus. angegeben: CoO 31,0, Cr20 3 7,0, 
Fe20 3 36,2, Mn20 3 12,0, NiO 12,8. Literaturverzeichnis. (Trans, ceram. Soc. 36. 31 
bis 43. Jan. 1937.) Platzm ann .

J. W . Mellor, Die Chemie der Kupferrotglasuren. II. (I. vgl. C. 1937- I- 154.) 
In Ergänzung zur ersten Veröffentlichung klärt Vf. einige zu ’ Mißverständnissen 
möglicherweise Veranlassung gebende Ausdrücke. Opalescenz ist die dem Keramiker 
bekannte Trübung bzw. Milcliigkeit, während als „Pfirsichhauch“  kleine Stellen auf 
anders gefärbtem Grund bekannt sind. Letztere sind vom Grad der Oxydation ab
hängig. Grünliche Flecken entstehen endlich durch Oxydation metall. Kupfers zu 
Kupferoxyd. (Trans, ceram. Soe. 35. 487— 91. Nov. 1936. Shelton. Stoke-on-Trent, 
Mellor Labor.) Platzm ann .

Rudolph Hohlbaum, Kleine Glaswannen. Auch kleine Wannen mit 500 kg Tages
leistung sind in jeder Hinsicht günstiger als Hafenöfen gleicher Leistung. Die Brenn
stoffersparnis beträgt auch unter ungünstigen Verhältnissen mindestens 25% ; s‘e 
sind widerstandsfähiger gegen den Angriff aggressiver Gläser (z. B. mit hohem Kryolith- 
geh.) u. gestatten die aufeinanderfolgende Schmelze sehr verschiedenartiger Gläser, 
da sie leichter u. gründlicher von den Resten der vorhergehenden Schmelze zu reinigen 
sind als Häfen. Die Beheizung geschieht bei geringwertigen Gasen am besten über 
ein Regenerativsyst., bei hochwertigen Gasen zweckmäßiger mittels Rekuperatoren. 
( G lass Ind. 17- 417. 427. Dez. 1936.) RÖLL.

A . I. Stosharow und W . A . Florinskaja, Die Verteilung von Schlieren und 
optischen Inhomogenitäten in Rohglas. Durch Entnahme von Proben aus einem der 
freiwilligen Abkühlung überlassenen Hafen mit opt. Glas wurde festgestellt, daß die 
Schlieren hauptsächlich in der Nähe des Bodens, der Wände u. der Oberfläche auf- 
treten, offenbar bedingt durch dio therm. Strömungen in dem abkühlenden Glas. 
Dagegen treten die Inhomogenitäten (ohne Schlieren) hauptsächlich in einer einige 
Zentimeter dicken Schicht an der Oberfläche des Glases auf. (Opt.-mechan. Ind. 
[russ.: Optiko-mechanitscheskaja Promyschlennost] 6. Nr. 5 .12— 14. Mai 1936.) R öll.

Niuta Klein, Ursachen und Wirkungen der Glashärtung. Die Erscheinung der 
Glashärte wird fast stets identifiziert mit Spannungen, die durch die Viscosität während 
eines mehr oder minder schnellen Abkühlens verursacht sind. Doch ist das Problem 
verwickelter, u. dio Spannungen stellen nur einen weniger wichtigen Faktor dar. Die 
Erscheinung wird vornehmlich durch dio physikal.-chem. Heterogenität des Glases 
bedingt, d. h. durch das Vorhandensein von zwei allotropen Modifikationen, von denen 
a in der Kälte, ß  in der Hitze die stabile ist. Beide Modifikationen sind überdies durch 
verschied, pliysikal. Konstanten, wie Brechungsindex, Ausdehnungskoeff. charakte
risiert. Das Verhältnis von a u. ß  im Gleichgewicht bei einem gegebenen Glas wird 
durch den gegebenen Druck u. die gegebene Temp. bestimmt. Es ändert sich, wenn 
einer dieser Faktoren sich ändert. Man versteht, daß sich gleichzeitig die Eigg. des 
Glases ändern. Bes. verändert sich der Brechungsindex, u. die Oberfläche verformt 
sich, weil a u. ß  verschied. Ausdehnungskoeff. besitzen. Wenn man überdies durch 
irgendein Mittel ein Glas erhält, in dem das Verhältnis a u. ß  für gegebenen Druck u. 
gegebene Form nicht dem Gleichgewicht entspricht, so ändert sich das Verhältnis 
augenblicklich in Richtung zum Gleichgewichtswert. Ein Mittel, um ein solches Glas 
zu erhalten, besteht darin, es plötzlich abzukühlen. Derart erklärt man das plötzlicho 
Zersplittern gehärteter Gläser. (Rev. Opt. théor. instrument. 15. 281— 97. Sept. 1936. 
Inst. d’ Optique théorique et appliquée.) P latzmann .
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Friedrich Dettmer, Die Vakuumpresse —  ein grundlegender technischer Fortschritt 
im Dienste der Porzellanherstellung. (Sprechsaal Keram., Glas, Email 70- 13— 16. 
14/1.1937. —  C. 1937. I. 2000.) Pl a t zm a n n .

G. Gerth, Neue Wege der Aufbereitung von Tonen. Um bei der Aufbereitung hoch
wertige Konzentrate zu erhalten, wird der Elotationsprozeß für Ton beschrieben u. 
empfohlen. (Ziegelwelt 65. 28—-30. 4/2. 1937. Köthen, Deutsches Forschungsinst. f.
Steine u. Erden, Veredelungsteehn. Abt.) PLATZMANN.

W . Neimann, Gewinnung, Zerkleinerung, Mischung und Aufbereitung der Tone. 
Es worden behandelt die maschinelle Tongewinnung, die Formgebung von Hand, die 
maschinelle Aufbereitung, Fehler beim Pressen, die Vakuumpresse. (Tonind.-Ztg. 61. 
83-87. 111— 14. 28/1.1937.) Pl a t zm a n n .

P. Thomas, Trocknen in der Grobkeramik. Trockenrisse werden durch Verlängerung 
der Trockendauer vermieden. Vf. bespricht dann die bei Anlage künstlicher Trooknereien 
zu beachtenden techn. u. wirtschaftlichen Gesichtspunkte. (Ziegelwelt 65. 30— 32. 
4/2. 1937.) Pl a t zm a n n .

Seiji Kondo und Hiroshi Yoshida, Über den Elastizitätsmodul von feuerfesten 
Magnesitsteinen. II. Elastizitätsmodul der Nebenbestandteile feuerfester Magnesitsteine 
wie von Kieselsäure, Tonerde und Chromoxyd. (I. vgl. C. 1936. II. 4036.) Zur Ermittlung 
des Einfl. der Nebenbestandtoile feuerfester Magnesitsteine wie des von Kieselsäure, 
Tonerde, Eisenoxyd u. Chromoxyd auf die Elastizität sind die Elastizitätsmodule 
solcher Steine bestimmt worden, die zur Hauptsache aus diesen Bestandteilen zu
sammengesetzt sind. Proben von 1,5 X 2 X 12 cm wurden auf 10 cm voneinander 
entfernten Schneiden belastet u. ihre Durchbiegung ermittelt. Es wurde das Verhältnis 
zwischen der zentralen Belastung u. der Durchbiegung bei Zimmertemp. u. höheren 
Tempp. bis zu 950° bestimmt. Außerdem wurden die Mikrostruktur- u. die lineare 
Wärmeausdehnung untersucht. Diese Ergebnisse wurden in Beziehung zum Elastizitäts
modul gebracht. Aus den Resultaten ist folgendes hervorzuheben. Das Verhältnis 
zwischen Belastung u. Durchbiegung ist bei Zimmertemp. für diese Steine ungefähr 
linear. Bei Zimmertemp. ist der Elastizitätsmodul für tonerdereiche Steine am größten, 
während Chromitsteine einen etwas niedrigeren Wert aufweisen. Für andere Steine 
beträgt er nur Vr V13 des für tonerdereichc Steine erhaltenen Werts. Zwischen dem 
Elastizitätsmodul u. der Mikrostruktur besteht bei Zimmertemp. eine enge Beziehung. 
Selbst bei ähnlicher Struktur sind die Körnchen im tonerdereichen Stein durch in- 
cinandergreifende Krystalle u. Gläser verdichtet u. überdies durch hohen Preßdruck 
u. hohe Feuerungstemp. eng gelagert. Eino ähnlich dichte Struktur besitzen die 
Chromitsteine. Restliche Quarzkömer können in Silicasteinen Risse bedingen. Bei 
den Schamottesteinen ist die Bindung zwischen den einzelnen Körnchen nur locker. 
Der Elastizitätsmodul ist proportional zur Druckfestigkeit, obwohl der erstere stärkeren 
Schwankungen als die letztere unterliegt. Zwischen Elastizitätsmodul u. Hohlräumig
keit besteht für Schamottesteine eine nahezu lineare Beziehung. Die Durchbiegung 
der Silicasteine nimmt im Temp.-Bereich von 90— 230° stark zu, u. zwar bes. bei der 
Umwandlungstemp. des Tridymits. Sie fällt dann bei 230° plötzlich ab. Dann folgt 
weiter langsames Abfallen bei 280° u. darüber, worauf bei etwa 550° wieder ein schnelles 
Absinken erfolgt, um dann ziemlich konstant zu bleiben. Ähnlich verhalten sich 
Schamottesteine. Bei tonerdereichen u. Chromitsteinen ist keine sprunghafte Änderung 
bis 750° festzustellen; darüber beginnt schnelles Ansteigen. Das Resultat der genauen 
Messung des linearen Ausdehnungskoeff. beim Erhitzen dieser feuerfesten Steine zeigt, 
daß die Durchbiegung schnell nur bei der Umwandlung der Kieselsäure zunimmt. 
Wahrscheinlich beruht die schnelle Steigerung der Durchbiegung bzw. der schnelle 
Abfall des Elastizitätsmoduls bei 700— 800° auf der Erweichung der in den Steinen 
enthaltenen Glassubstanz. (Dainippon Yogyo Kyokwai Zasshi [J. Japan, ceram. Ass.] 
44. 713— 24. Okt. 1936. Tokio, Univ., Engng., Dept. ceram. Engng. [Nach engl. Ausz. 
ref-l) ___ Pla t zm a n n .

Seiji Kondo und Hiroshi Yoshida, Über den Elastizitätsmodul von feuerfesten 
Magnesitsteinen. III. Elastizitätsmodul bei Zimtnertemperaturen. (II. vgl. vorst. Ref.) 
Als Vers.-Körper dienten 1,5 x  2 x  12 cm große, aus japan. Magnesitsteinen heraus
geschnittene Prismen. Dieso wurden auf 2 10 cm voneinander entfernte Schneiden 
gelegt u. zentral mit 1— 13 kg belastet. Es wurde die mittlere Durchbiegung per kg 
Belastungssteigerung bestimmt u. hieraus der Elastizitätsmodul berechnet. Weiter 
wurden Verss. ausgeführt, um das Verhältnis zwischen Modul u. Hohlräumigkeit sowie 
zwischen Modul u. Mikrostruktur zu ermitteln. Aus den Ergebnissen rechtfertigen
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sich folgende Folgerungen: 1. Bei Kapseltonen sollen Elastizitätsmodul u. Porosität 
umgekehrt proportional sein, während dieses für Magnesitsteine nicht immer zutrifft;
2. Spaltungen von Periklaskrystallen sind in den feuerfesten Steinen in den Teilen 
fast null, die reich an Forsterit sind. Sie sind in forsteritarmen Teilen fein u. zahlreich. 
Sie sind groß u. zahlenmäßig klein in Teilen, die kein Forsterit enthalten; 3. feuerfeste 
Steine mit gut entwickelten Periklaskrystallen sind nicht zwangsläufig elast.;
4. feuerfeste Steine mit großer Spaltbarkeit besitzen niedrigen Elastizitätsmodul;
5. die Korngröße geht parallel mit der Elastizität; 6. bei runden Körnern wird offenbar
dio Elastizität verbessert. (Dainippon Yogyo Kvokwai Zasshi [ J. Japan, ceram. Ass.] 
44. 789— 96. Nov. 1936. [Nach engl. Ausz. ref.]) Platzmann .

Seiji Kondo und Hiroshi Yoshida, Über den Elastizitätsmodul von feuerfesten 
Magnesitsteinen. IV. Elastizitätsmodul bei hohen Temperaturen. (III. vgl. vorst. Ref.) 
Als Vers.-Material standen wiederum japan. u. Radex-Magnesitsteine zur Verfügung. 
Die Durchbiegung des Radexsteines war bei 50° am stärksten, um dann bei steigenden 
Tempp. allmählich, aber unregelmäßig abzunehmen. Die Durchbiegung anderer Steine 
nahm merklich in Temp.-Bereichen von 125— 450, 300— 475, 350— 450, 250— 425° zu. 
Die Durchbiegung war bei 450° ausgeprägt höher als bei 25°; bei 625 bzw. 600° wurde 
ein Maximum erreicht. Die Durchbiegung nahm im Bereich bis 825° stark ab, obwohl 
der Radexstein zwischen 900 u. 950° eine kleine Zunahme aufwies. An einem vor 
10 Jahren hergestellten japan. Magnesitstein wurde beobachtet, daß das Maß thermaler 
Dissoziation von 390— 440° schnell zunimmt u. daß die Steigerung der Durchbiegung 
zwischen 300 u. 475° beim Erhitzen auf 950° aufhört. Es ist somit sehr wahrscheinlich, 
daß Magnesitsteine an der Luft unter Bldg. von Hydroxyd u. bas. Magnesiumcarbonak-ii 
hydratisieren, womit eine Elastizitätssteigerung verbunden ist. Die geringe aber schnelle 
Zunahme der Durchbiegung bei 600° kann nicht erklärt werden. Die intensiv schnelle 
oder allmähliche Abnahme der Durchbiegung zwischen 400 u. 825° dürfte auf der Bldg. 
einer Glasphase beruhen. Die Elastizitätsmoduli von feuerfesten Magnesitsteinen bei 
hohen Tempp. sind den bei Zimmertempp. erhaltenen proportional. (Dainippon Yogyo 
Kyokwai Zasshi [J. Japan, ceram. Ass.] 44. 866— 71. Dez. 1936. [Nach engl. Ausz. 
ref.]) Platzm ann .

S. M. Kier, Mitteilungen über Ofeneinwirkungen auf Schamottesteine. Beim Brennen 
von Schamottesteinen treten in der Hauptsache zwei verschied. Möglichkeiten der 
Verformung auf. Dio erste u. Hauptursache besteht in der Last, die der Stein beim 
Stapeln im Ofen zu tragen hat. Dio zweite Ursache basiert auf der sog. „Sekundär
expansion“ , die bei relativ niedrigen Tempp. erfolgt. (Refractories J. 12. 591—93. 
Nov. 1936. Pittsburgh, Pa., Gen. Refractories Co.) PLATZMANN.

J. A . Bowers und Charles Green, Die Vermeidung von Rinnenschwierigkeiten 
durch monolithischen Rinnenstein. (Trans. Amer. Foundrymen’s Ass. 7. 248— 53. 
Okt. 1936.) " Platzm an n .

W . Gilbert, Untersuchungen eines Schlammtrockners oder Calcinators. Die Wärme- 
bilanz.eines Naßdrehofens, dessen Leistung durch Einbau eines Miag-Schlammtrockners 
um 27%  gesteigert u. dessen Kohlenverbrauch um 18%  gesenkt wurde, wird unter 
Zugrundelegung der im Betrieb gewonnenen zahlenmäßigen Unterlagen aufgestellt. 
Der Staub der Abgase, die im Calcinator den größten Teil ihrer Übertemp. von dem 
Rohschlamm abgegeben haben, wird in 2 Zentrifugalabscheidern gesammelt (145 kg/ 
Stde.). Wenn die Abgase mit 16,5 m/sec tangential in den Abscheider eingeführt 
wurden, wurde ihnen eine Zentrifugalkraft von etwa dem 100-fachen des E ig en g ew ich ts  
erteilt u. dadurch die Abscheidung entsprechend beschleunigt. In der Originalarbcit 
sind genaue Rechnungen für die Ermittlung der durch ähnliche Staubabscheider noch 
erfaßbaren Korngrößen mit Hilfe von STOKES Fallgesotz durchgeführt. —  Der Wärme
austausch der Abgase des Zementdrehofens mit dem Rohschlamm u. Füllkörpern 
in einem Calcinator wird untersucht. Der W.-Geh. des Dickschlamms sinkt im Calcinator 
von ca. 38 auf 32% . Dann krümelt das Rohmaterial in Granalien bis zu 2 cm Größe 
von den 3,4 kg schweren eisernen Füllkörpern ab u. wird durch die Abgase weiter auf 
ca. 18%  W.-Geh. getrocknet. Die Abgase treten in den Calcinator der Anlage in 
Chinnor in England, die der vorliegenden Unters, zugrunde lag, mit 636° ein u. ver
lassen ihn mit 14S°. 90%  des Wärmeaustauschs vollziehen sich durch Konvektion, 
10%  durch Strahlung. Eine vollständige Wärmebilanz eines Calcinators ist zahlen
mäßig gegeben u. eingehend diskutiert worden. (Cement, Cement Manuf. 9. 115— 28. 
207— 20. Okt. 1936.) E ls n e k  v . G r o n o w .
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Hanns Kolb, Bestehen Zusammenhänge zwischen der Mahlfeinheit der Zemente 
und der Wasserundurchlässigkeit bei Betonen ? Verschiedene Betone mit je 250 kg Binde
mittel (Portlandzement, Traßzement 30/70) pro cbm zeigten bei der Prüfung auf W.- 
Undurchlässigkcit bei 17— 21° (W.-Druck 8 at) eine Abhängigkeit derselben von der 
Kornabstufung der feinsten Fraktionen unter 0,2 mm. Denn bei gleicher Kornabstufung
0,2—45 mm u. gleicher Beweglichkeit, die durch einen geringeren W.-Zusatz erzielt 
wurde, hatte der mit Portlandzement gebundene Beton eine rund 3-mal größere 
W.-Durchlässigkeit als der mit Traßzement gebundene (W.-Zementfaktoren 0,72 bis
0,82). Ein geringer Geh. an Quctschsand begünstigt die W.-Dichtigkeit der Betone, 
bes. der portlandzementhaltigen. (Zement 26. 69— 72. 4/2. 1937.) E l s n e r  v . G r o n o w .

Kei-iti Akiyama, Untersuchungen über schnell erhärtende und wärmeabgebende 
Zemente. I. über die Zemente mit der Aktivitätszahl I . Bei 1400, 1450 u. 1500° wurden 
30 Min. lang Mischungen von 40— 70%  CaO mit wechselnden Mengen S i02 u. Al2On 
gebrannt mit dem Ziel, einen schnell erhärtenden Zement mit hoher Wärmetönüng 
beim Abbinden zu erzielen. Ein solches Prod. könnte für Spezialzwecke erwünscht 
sein. 2 Zemente der folgenden Zuss. hatten die gewünschten Eigg.: a) 60%  CaO, 
20%A120 3, 20%  Si02; b) 70%  CaO, 15%  ALO.,, 15%  S i02- (J- Soc. ehem. Ind.. 
Japan [Suppl.] 39. 357 B— 58 B. Okt. 1936. Waseda, Univ., Inst. f. angewandte 
Chemie. [Nach engl. Ausz. ref.]) E l s n e r  V. GRONOW.

Masami öno, Untersuchungen über verschiedene Beimischungen zu Portland
zement. I. Diskussion der Kalkbindung durch die trockenen Zusatzstoffe bei 1 0 5 Die 
Kalkbindung durch puzzolanartige Stoffe innerhalb der ersten 24 Stdn. wird als A d
sorption gedeutet, erst bei längerer Einw.-Zeit fanden ehem. Bkk. statt. Bei 20 Puzzo- 
laneu wurden der Trockenverlust bei 105°, ihr unlösl. Rückstand bei Behandlung 
mit 10% NaOH-Lsg. u. 5 %  HCl u. die Entfärbung wss. Rhodamin-B-Lsg. bestimmt. 
Der W.-Verlust bei 105°, die entfärbende Kraft u. die Adsorptionsfähigkeit der Puzzo- 
lane scheinen in enger Beziehung zueinander zu stehen. (J. Soc. ehem. Ind., Japan 
[Suppl.] 39. 365 B— 66 B. Okt. 1936. [Nach engl. Ausz. ref.]) E l s n e r  v. G r o n o w .

T. A. Shann, Kalkauslaugung von Beton. Wenn man dest. W. durch Mörtel
zylinder aus Portlandzementmörtel u. Tonerdezementmörtel 1 :5  (Durchfluß etwa
з,3 ccm je qcm Querschnitt der Mörtclzylinder) hindurchsickern läßt, so wird zwar mehr
Kalk aus dem Portlandzement herausgelöst; da aber merkliche Mengen Tonerde u. 
Eisenoxyd aus dem Tonerdezement in Lsg. gehen, wird seine Festigkeit durch kalk
arme Sickerwässer bes. stark herabgesetzt. 14 Tage lang feucht gelagerte Probekörper 
wurden anschließend 48 Tage lang mit W. durchsickert. Auch die Festigkeiten eines 
sohwed. W.-Bauzements, dessen Al20 3-Geh. bei sonst nahezu gleicher Zeit nur G,14% 
betrug gegenüber 8,08%  bei dem vergleichsweise untersuchten Portlandzemcnt, fielen 
bei der Durchsickerung um etwa 40% , beim Tonerdezement (41,2% A1„03, 36,8%  CaO, 
9,8% FeO, 5,1%  Fe,,03, 5,3%  S i02, 1,5%  T i0 2) aber um 70% . (Bautenschutz 7. 
105— 10. 5/9. 1936.) E l s n e r  v . G r o n o w .

P. N. Grigorjeff und S. Bargtell, Wasser- und erdölbeständige Betonanstriche. 
Da Beton u. Mauerwerk zumeist durchlässig für Mineralöle sind, wurden sie mit einem 
Anstrich aus 24,2 Gew.-Teilen künstlichem Firnis (Naphthensäuren), 33,3 Gew.-Teilen 
gelöschten Kalk u. 42,4 Gew.-Teilen Magerton versehen. Der Ton ist ersetzbar durch 
andero ehem. unwirksame Füllstoffe. Der Teig erstarrt in 7— 8 Tagen. Eine weitere 
M. bestand aus 7,8 Gew.-Teilen Portlandzement, 59,4 Gew.-Teilen fein zermahlenem 
Ton, 2 Gew.-Teilen Kieselfluornatrium u. 37,4 Gew.-Teilen Wasserglas (38° Be, Modul 
2,3). In 1— 2 mm Stärke aufgebracht, bildet die M. nach 30— 40 Minuten einen dichten 
glänzenden Überzug, der für W ., ö l oder Benzin völlig undurchlässig ist u. auch von 
diesen Stoffen nicht angegriffen wird. (Tonind.-Ztg. 61. 127— 28. 4/2. 1937.) P l a t z m .

F. Hundeshagen, Untersuchung von Mörteln aus der Kirche der Zisterzienser- 
Abtei Ollerberg in der Pfalz. Dio beim Bau der Klosterkirche Otterberg um 1200 be
nutzten Mauermörtel waren wegen des Fehlens von Kalk in der Pfälzer Buntsandstcin- 
landschaft sehr mager (1: 6,7 bis 1: 37). Ihre geringe Druckfestigkeit (ca. 20 kg/qcm)
и. große Porosität hat aber dem Bestand des Mauerwerks nicht Abbruch getan. (Bauten
schutz 7. 101— 05. 5/9. 1936. Stuttgart, Techn. Hochsch.) E l s n e r  v. G r o n o w .

0 . Stadler, Wie verhält sich der Ziegel vom wärmetechnischen Standpunkt? Infolge 
allmählicher Austrocknung des Hauses verbessert sich mit der Zeit die wärmeisolierende 
Eig. des Ziegels. Ebenso wie bei anderen Stoffen erfolgt gelegentlich durch Rißbldg. 
Feuchtigkeitsaufnahme, die die Wärmeisolierung mindert. Durch Herst. von Hohl
ziegeln ist es gelungen, die wärmeisolierenden Fähigkeiten weiter zu verbessern. Jeden-
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falls braucht der Ziegel die Konkurrenz keines anderen Baustoffes zu scheuen, zumal die 
Werte für die Wärmeleitfähigkeit nicht nur auf Labor.-Verss. beruhen, sondern gerade 
durch die Praxis bestätigt sind. (Rev. Mat<5r. Construct. Trav. publ. 1936. 145 B—-48 B. 
165 B— 69 B. Nov.) Platzm an n .

Arthur Meier, Gedämpfte Ziegel. Zur' Herst. dunkelgetönter u. blaugedämpfter 
Dachziegel genügt die Anschaffung von Dämpföfen allein nicht. Das Schmauchen der 
Dämpföfen muß so durchgeführt werden, daß Sehmauchanflüge vermieden werden. 
Das Dämpfen erfolgt bei der Garbrandtemp. durch Mischen der Kohle mit Teer oder 
Öl; es kann auch grünes Holz verwendet werden. Bei der Vergasung unter Luftabschluß 
bilden sich Kohlenoxyde, die eine Umsetzung des roten Eisenoxyds in schwarzgraues 
Eisenoxydul herbeiführen. Auch dem Kühlen der Öfen ist jo nach ihrer Anordnung 
bes. Beachtung zu schenken; jo schneller gekühlt wird, um so besser fallen die Farben 
aus. (Tonind.-Ztg. 61. 61— 62. 21/1. 1937.) Pl atzm an n .

E. Raisch und w. Weyh, Untersuchungen an der Prüficciage fü r  Kieselgurwärme
schulzmassen. CAMMERER hat eine Prüfwaage für Kieselgur-Wärmeschutzmassen 
konstruiert, die in indirektem Meßverf. Wärmeleitzahl u. Raumgewicht anzeigt. Bei 
der Erprobung ergab sich, daß die Prüfwaage den W.-Geh. der Proben richtig anzeigte; 
sie kann daher auf Grund der vorliegenden Erfabrungswerte über den Zusammenhang 
zwischen W.-Geh., Wärmeleitzahl u. Raumgewicht zur indirekten Feststellung der 
letzten beiden Größen dienen. Die Abweichungen gegen genauere Messungen nach 
dem Labor.-Verf. oder mit Hilfe der Wärmeflußmesser durchgeführten direkten Wärme
leitzahlbestimmungen sind unerheblich u. selten. Für die Praxis bedeutet diePrüfwaage 
daher ein bedeutsames Hilfsmittel zur schnellen Orientierung über die wärmeschutz- 
teclm. Eigg. von Kieselguraufstrichmasscn. (Wärme- u. Kälte-Techn. 39. 1— 4. Jan.
1937. München, Forschungsheim f. Wärmesehutz.) PLATZMANN.

P. Schläpfer und P. Esenwein, Untersuchungen über die Bestimmung des freien 
Kalkes und des Calciumhydroxydes in Zementklinkem, Zementen, Schlacken und ab- 
gebundenen hydraulischen Mörteln. Die bei der Rk. der Zemente mit W. gebildeten 
Calciumhydrosilicatgele u. Hydroaluminatgele geben einen Teil ihres Konst.-W. meist 
erst bei Tempp. oberhalb von 350° ab, so daß man nicht gemäß dem Verf. von BESSEY 
den Gewichtsverlust erhärteter Zementmörtelproben beim Glühen zwischen 350 
u. 550° allein auf die Entwässerung des Ca(OH)2 zurückführen darf. Auf diese Weise 
sind häufig viel höhere Ca(OH)2-Gehh. im Mörtel mit dem Verf. nach Be s s e y  gefunden 
worden, als überhaupt in ihm vorhanden waren. Die Gele im erhärteten Zement geben 
die letzten 0,5%  W. sogar meist erst oberhalb von 800° ab. Durch C 02-Aufhahme 
beim Glühen können die gefundenen W.-Abgaben bei Erhöhung der Temp. kleiner 
erscheinen als sie wirklich gewesen sind. —  Eine spezif. Rk. für das Vorhandensein 
von freiem CaO in Zement wird angegeben: Nelkenöl bildet mit CaO schon in 0,5 Stdn. 
große stark golbgefärbte u. doppelbrechende Krystalle von Ca-Eugenolat, n =  1,59— 1,57. 
Vermutlich gehören diese Krystalle dem rhomb. Syst. an: ihr opt. Charakter ist positiv, 
sie zeigen gerade Auslöschung. Da sich die Ca-Eugenolat-Neubildungen nur am CaO- 
Korn selbst zeigen, kann man Größe u. Verteilung der Körnchen des freien Kalks 
im Klinker beobachten, während das WHITEsche Reagens durch Ausscheidung des 
Ca-Phenolats im ganzen Gesichtsfeld aus einer übersatt. Lsg. nur anzeigt, daß über
haupt freier Kalk vorhanden ist. —  Die Analysenvorschriften für die Ausübung der 
Glykolatmeth. zur Best. des freien Kalks in trockenem Zement u. in abgebundenen 
Mörteln sowie die Vorschrift für die modifizierte Glyceratmeth. sind ausführlich mit
geteilt. Feinste Substanzen werden nach dieser in folgender Weise analysiert: 0,25 bis 
1,0 g werden in trockener Achatschale mit 2 ccm absoL Alkohol u. 3 ccm wasserfreiem 
Glycerin etwa 10 Min. lang zerrieben. Diese Substanz wird in einen 300-ccm-Glas- 
rundkolben gebracht, 2-mal wird mit je 10 ccm Alkohol nachgcwasclien, dann 50 ccm 
reines, wasserfreies Glycerin zugesetzt. Anschließend wird 20 Min. lang bei 70°, dann 
10 Min. bei 95° geschüttelt u. darauf mit 0,1-n. Benzoesäure titriert (Indicator je 
3 Tropfen 100 mg Phenolphthalein u. 150 mg a-Naphtholphthalein in 100 ccm Äthanol). 
Beendigung der Titration beim ersten Umschlag in hellbraunrosa. (Schweizer Arch. 
angew. Wiss. Techn. 2- 283— 96. Dez. 1936.) E lsn er  V. GronoW.

R. Sandri, Uber die Messung der Wärmetönung langsam verlaufender Reaktionen.
I. Methoden der Dauercalorimelrie. Vf. gibt zunächst einen Überblick über die verschied. 
Methoden zur Messung von Wärmetönungen, welche wie z. B. beim Abbinden von 
Zement erst innerhalb sehr langer Zeiträume freiwerden. Von indirekten Methoden wie 
Best. der Differenz der Lsg.-Wärmen von Zement in Säuren vor u. nach dem Abbinden
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(Woods, S te in o u r  u. S ta rk e , C. 1933. I. 285) abgesehen, unterscheidet er drei 
wesentliche Verfahren. Bei dem „Kompensationsverf.“  (z. B. T ian , C. 1934. I. 2317) 
wird die Wärmeentw. der Rk. durch entsprechend regulierte Kühlung oder Heizung 
kompensiert. Bei dem „adiabat. Verf.“  wird das Syst. dadurch therm. vollkommen 
isoliert, daß die Temp. der Umgebung durch Nachregulierung stets gleich der des Syst. 
gehalten wird; man mißt die durch die Rk.-Wärme verursachte Temp.-Erhöhung des 
Syst. (A bel, F i l lu n g e r ,  R e d l i c h  u . S a n d ri, C. 1933. II. 2311). Erfahrungen mit 
der adiabat. Meth. führten Vf. zur Ausarbeitung einer 3. Meth., der „Wärmefluß- 
calorimetrie“ , bei der die Rk.-Wärme an eine isotherme Umgebung abgeleitet u. hierbei 
der gesamte Wärmefluß durch eine geeignete Hülle von mäßiger Wärmeisolation (Kunst
kork) gemessen wird. —  Die adiabat. u. dio Wärmeflußmeth. werden darauf eingehend 
besprochen, vor allem ihre Fehlerquellen, ihre Eichung u. die rechner. Korrektur der 
Ergebnisse, welche bei der adiabat. Meth. für Wärmeverlusto, bei der Wärmeflußmeth. 
für die Speicherwärme des Syst. erforderlich ist. Um die Korrektur klein zu halten, 
arbeitet man bei der adiabat. Meth. vorteilhaft mit großen Probekörpem, bei der 
letzteren mit kleinen. Ein von dem Vf. gebautes Wärmeflußcalorimeter wird genauer be
schrieben. Es befindet sich in einem Thermostaten von 0,001° Temp.-Konstanz, u. kann 
durch Verwendung verschied, gut isolierender Hüllen der Rk.-Geschwindigkeit angepaßt 
werden. Die Temp.-Differenz zwischen Innen- u. Außenseite der isolierenden Hülle 
wird durch eine Reihe von hintercinandergeschalteten Differentialthermoelementcn ge
messen. Um an der inneren Oberfläche der isolierenden Hülle eine überall gleiche Temp. 
zu garantieren, wird in die Hülle ein Kupferblock eingepaßt, der die zu untersuchende 
Substanz aufnimmt. Eine Wärmeentw. von 1— 10 cal/kg pro Stde. kann mit einer 
Substanzmenge von 70 g auf diese Weise noch bequem verfolgt werden. An Verss. über 
Erhärtungswärmen von Zementen wird die Leistungsfähigkeit der Meth. erläutert. 
(Mh. Chem. 68. 415— 30. Dez. 1936. Wien, Techn. Hochsch., Inst. f. physikal. 
Chem.) R e itz .

Maurice Dlribere, Neuartige Messung der Penetration, Absorption und des Wider- 
staiidsvermögens von Baustoffen gegen Wasser. (Vgl. C. 1937. I. 1984.) Mittels der 
WoODschen Lampe wird eine plane Probe, die im erweiterten Rohr zweier kommuni
zierender Röhren eingespannt ist, derart beobachtet, daß die Oberseite der Probe mit 
einem im trockenen Zustande nicht fluorescierenden, im feuchten aber fluorescierenden 
Salz bestreut wird. Man mißt die Zeit bis zum Aufleuchten des Salzes. Als auf
zustreuende Salze eignen sich Mischungen aus fluorescierenden Salzen, wie Rhodamin, 
Aminofluorescin mit einem gierig W. absorbierenden Stoff, wie gemahlenem Zucker, 
Stärke usw. (Rev. Mater. Construct. Trav. publ. 1936. 280— 81. Dez.) Pl a t zm a n n .

Titanium Alloy Mfg. Co., New York, übert. von: Charles J. Kinzie, Niagara 
Falls, N. Y ., V. St. A., Herstellung von blaugefärbten Emails. Man schm. 26 (Gewichts
teile) Na-Zr-Silicat (56%  Z r0 2, 28 S i02, 14 Na20 , 0,2 andere Beimengungen), 8,06 
A1(0H)3, 9,2 K-Feldspat, 20,04 Quarzpulver, 3,50 NaN03, 32,5 Borax, 5,41 CaF2,
3,44 Kryolith, 12,07 ZnO u. 10 TiOj. 100 Teile der Fritte worden mit 6 Ton u. 35 W. 
gemahlen. —  Dio ursprünglich weiße M. färbt sich beim Einbrennen blau. (A .P . 
2063 252 vom 9/2.1934, ausg. 8/12.1936.) M a r k h o f f .

Norton Co., Worccster, Mass., übert. von: Merton B. Lane, Holden, Mass., Her
stellung von Schleifscheiben. Die Schleifkörner (A120 3, SiC, Diamant, Quarz, B-, W-, 
Ta-Carbid, Corund) werden mit Kautschuk (I), 20— 50%  S u. Thermopren (II) ge
mischt, geformt u. vulkanisiert. Man kann auch II allein oder zusammen mit S ver
wenden oder die Schleifkörner mit I überziehen. Schließlich kann man auch statt II 
Phenolsulfonsäure in I einmischen. (A. P. 2 063 685 vom 11/11. 1935, ausg. 8/12. 
!936.)_ _ Pa n k o w .

Victor Moritz Goldschmidt, Oslo, Norwegen, Herstellung feuerfester Gegenstände. 
Den feuerfesten Massen nach E. P. 441516 werden Cr-Verbb., z. B. Chromit, in grob
körniger Form in Mengen von 50— 70%  zugesetzt. (E. P. 458 407 vom 14/6. 1935, 
ausg. 14/1. 1937. Zus. zu E. P. 441 516; C. 1936. I. 4059.) H offm a n n .
v  „^ arborundum Co., übert. von: Raymond C. Benner, Niagara Falls, N. Y ., 
V . St. A., Herstellung feuerfester Gegenstände. Feuerfeste Oxyde, welche krystallin aus 
einem Schmelzfluß erstarren, werden unter Zusatz gasentwickelnder Stoffe (I) ge
schmolzen u. in Metallformen verformt, so daß ein poröser krystalliner Körper entsteht. 
Beispielsweise wird Bauxit geschmolzen; der Schmelze werden als I  zugesetzt: Fe20 3, 
«■oks, CaS04oder A1(0H)3. (A. P. 2 060 017 vom 27/4. 1934, ausg. 10/11. 1936.) H offm .



Victor Moritz Goldschmidt, Oslo, Norwegen, Feuerfester Baustoff. Dieser soll 
im wesentlichen aus Chromit oder Chromit-Magnesitmischungen bestehen, denen 
nicht über 50%> vorzugsweise 10— 40%  Olivin zugesetzt ist. Beispielsweise werden 
Chromit u. Olivin zerkleinert, daß die Korngröße dieser Stoffe G mm nicht über
schreitet. Die beiden Zerkleinerungsprodd. werden im Verhältnis 3: 1 gemischt, mit 
W . angefeuchtet, verformt u. bei etwa 1430° gebrannt. (E. P. 456 207 vom 3/G. 1936, 
ausg. 3/12. 1936 u. F. P. 806 982 vom 30/5. 1936, ausg. 30/12. 1936. A. Priorr. 4/6. 
u. 16/7. 1935.) H offmann.

Ê. J. Lavino & Co., Philadelphia, übert. von: Gilbert E. Seil, Cymvyd, Pa., 
V. St. A., Herstellung feuerfester Chromitsteine. Chromiterz, welches von Natur aus 
leichter schm. S i02-haltige Verunreinigungen enthält, wird nach dem Zerkleinern 
mit Mg-Salzen in solchen Mengen vermischt, daß nach dem Verformen u. Brennen der 
Mischung S i02 im wesentlichen in die feuerfeste Verb. (M g0)2-S i02 (Forsterit) über
geführt w'ird. (A. P. 2 060 697 vom 10/10. 1935, ausg. 10/11. 1936.) Hoffmann.

Pickîord, Holland & Co. Ltd. und Randolph John Pickford, Sheffield, England, 
Herstellung von Silicasteinen. Als Bindemittel für Quarzit wird zerkleinertes Olivin
gestein benutzt, welches der Grundmasse in Mengen von etwa 2 %  zugesetzt wird. 
Die M. wird nach dem Verformen bei etwa 1400° gebrannt. (E. P. 455 526 vom 15/8.
1935, ausg. 19/11. 1936.) H offmann .

Soc. an. des Ciments Français et des Portland de Boulogne-sur-Mer et Co.
des Portland de Desvres, Paris, Herstellung von farblosen (weißen) Zementen. Zement
klinker wird unmittelbar aus der heißesten Zone der Brennvorr. (Drehofen) in eine 
Kühlvorr. übergeführt, in der der Klinker durch Kühlmittel, wie W ., W.-Dampf, 
Wassergas oder dgl., unter Fernhaltung von Luft oder anderen 0 2-lialtigen Gasen rasch 
auf etwa 400° abgekühlt wird. (D. R. P. 641122 Kl. 80 b vom 12/5.1933, ausg. 
20/1.1937. F. Prior. 25/4. 1933.) H offmann .

Henkel & Co. G. m. b. H ., Düsseldorf-Holthausen, Deutschland, Mörtelmasse. 
42,5 (Teile) Traß werden mit 39 CaO, 3,5 Zementklinker u. 15 festem Wasserglas ver
mischt u. gemahlen. Die M. wird mit Sand u. W. vermischt u. liefert einen Mörtel, 
der nicht zur Rissebldg. neigt. (E. P. 455 575 vom 7/1. 193G, ausg. 19/11.1936.
D. Prior. 14/9. 1935.) ' ' Hoffm ann .

Parker C. Choate, Essex, und Arnos K . Hobby, Canton, Mass., V. St. A., Her
stellung gips- und kalkhaltiger Bindemittel. Um die Entwässerung von Gipsstein beim 
Erhitzen zu erleichtern, wird dieser mit CaO vermischt, welches das frei werdende 
W. bindet u. dabei in Ca(OH)2 übergeht. Das Gemisch bildet beim Anmachen mit 
W . ein schnell erhärtendes Bindemittel. (A. P. 2 063 488 vom 1/11. 1933, ausg. 8/12. 
193G.) H o f f m a n n .

Werner Wilîred Duecker, Pittsburgh, Pa., V. St. A., Schwefelhaltiges Binde
mittel. Die nach E. P. 453 203 (C. 1936. II . 4770) hergestellte S-haltige M. wird als 
zementartiges Bindemittel für beliebige Füllstoffe, z. B. Sand, benutzt. (E. P. 453202 
vom 4/3. 1935, ausg. 1/10. 1936. A. Prior. 27/4. 1934.) H offm ann .

Noel Phillips, Bexleyheath, England, Dübelmasse, bestehend aus 50%  Asbest
fasern verschied. Länge, 25%  eines mineral. Füllstoffes u. 25%  eines schnell erhärtenden 
Bindemittels, wie weißen Zement. Die Ml wird mit W . angemacht u. in plast. Zustande 
in Dübellöcher in der Wand geschmiert. (E. P. 457 523 vom 27/5. 1935. ausg. 24/12.
1936.) H offm ann .

Ernest H. Nichols, Hagerstown, Md., V. St. A., Herstellung körniger Stoffe für
Dachdeckungszwecke. Körniges Gestein wird mit einer M. überzogen, welche aus einer 
fein gemahlenen Porzellanfritte, einem alkal. Flußmittel, einem schmelzbaren Fluorid 
u. W . besteht. Als Fluoride kommen in erster Linie Silicofluoride u. Na-, K-, Zn-, 
Mg-, Al- u. Cr-Fluorid in Frage. Die Fritte kann folgende Zus. haben: 17 (% ) Na20,
5 CaF2, 1 Na„AlF0, 7 Sb20 , .  11 B 20 3, 41 S i02, 14 T i0 2 u. 4 Z r0 2. Das Gestein wird 
nach dem Aufbringen des Überzuges bis zum Schmelzen des letzteren erhitzt. (A. P-
2 061246 vom 12/6. 1935, ausg. 17/11. 1936.) H offm ann .

Stephen G. Wright, Chicago, Hl., V. St. A., Herstellung von körnigen Stoffen 
für Dachdeckungszwecke. Körnige Mineralstoffe werden mit einer, gegebenenfalls mit 
Pigmentfarbstoffen vermischten Wasserglaslsg. von 40° B6 überzogen; hierauf wird das 
Gut auf 1100— 1200° F  erhitzt u. schließlich mit einer verd. H N 03 zur Verfestigung 
des Überzuges behandelt. (A. P. 2 062 080 vom 23/1. 1935, ausg. 24/11. 1936.) H offm.

Central Commercial Co., 111-, übert. von: Henry R. Gundlach, Baltimore, 
Md., V. St. A., Herstellung körniger Stoffe fü r DachdeCkungszwecke. Körnige Mineralien
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werden zuerst mit einer Suspension von Pigmentfarben in einem. Gemisch aus Ca(OH)2, 
Casein u. W. überzogen. Hierauf werden sie mit einer Wasserglaslsg. behandelt, welche 
mit dem Kalk unter Bldg. von Ca-Silicat in Bk. tritt. Zum Schluß werden sie noch 
mit einem Fluorid behandelt, um den überschüssigen Kalk in CaF„ überzuführen, 
der den Überzug widerstandsfähig u. unlösl. macht. —  Die Farbstoffe können aber auch 
mit Hilfe von Phosphorsäureverbb. auf den Mineralkörnern festgekittet werden. Dies 
geschieht dadurch, daß entweder die Mineralkörner mit einem Überzug versehen werden, 
der zusammengesetzt ist aus einem vorgebrannten u. dann gepulverten Gemisch aus 
Ton, CaC03 u. Kryolit, dem später die Farbstoffe sowie H3PO.t beigemengt sind, oder 
daß als Bindemittel für die Farbstoffe das Phosphorsäuresalz einer alkal. Erde benutzt 
wird, wie es sich beispielsweise aus einem Gemisch aus CaO u. H 3P 0 4 in Ggw. von 
W. bildet. (A. PP. 2 057 677 vom 17/11. 1933, 2 057 678 vom 21/3. 1935 u. 2  057 679 
vom 3/10. 1935, ausg. 20/10. 1936.) H o ffm a n n .

VII. Agrikulturchemie. Schädlingsbekämpfung.
Geuer, Vom 46°/0igen Harnstoff zum 20°/oigen Kalkharnstoff mit 25°/n Kalk (CaO). 

Durch Vermischen des Harnstoffs mit Caleiumsilicatschlacke u. CaCO^ wurde der 
N-Geh. (in Form von Amid-N) auf 20%  herabgesetzt, ferner sind im Kalkharnstoff 
noch 25% CaO u. bodenaufbauende Silicate enthalten. Seine Lagerfähigkeit ist gut, 
seine Wrkg. teils dem Harnstoff gleich, teils —  vor allem auf schwachsauren Böden —  
überlegen. Er kann mit Thomasmehl, Bhenaniaphosphat u. allen K-Düngern ohne 
weiteres gemischt werden. (Kunstdünger u. Leim 33. 351— 52. Dez. 1936.) Lu t h e r .

A. P. Krjutschkowa, Mikrobiologische Diagnostik bei Ausarbeitung der Methoden 
der Einführung von PhospJiatdüngern unter Rüben. Verss. über Verteilung u. Migration 
der Phosphate bei Reihendüngung. Die Meth. der Bodenplatten mit Azotobacter ge
stattet die Best. der Verteilung der Phosphate. Die Meth. zeigte, daß sich die Phosphate 
nur schwach von der Eintragungsstelle ausbreiten. (Microbiol. [russ.: Mikrobiologija] 
5. 167— 93. 1936.) Sc h ö n f e l d .

Henri Lagatu und Louis Maume, Blattdiagnose bei Tabak: Vergleich des Einflusses 
von Thoniasschlacke, Superphosphat und basischen Phosphaten auf das NPK-Gleich
gewicht. Die Wirkungen der 3 Phosphatdünger Thomasschlacke, Superphosphat 
u. bas. Phosphat auf Tabak werden bei feldmäßigem Anbau geprüft. Zur Unters, 
kommen das 2.— 3., 6.— 7. u. das 9.— 10. Blatt der Pflanzen aller Vers.-Parzellen. 
Bestimmt wird der Geh. an N, P20 5 u. K ,0 . Es zeigt sich, daß die NPK-Einheit bei 
älteren Blättern an der Stengelbasis geringer an N u. P20 5 u. größer an K 20  ist als 
bei jüngeren Blättern der Sproßspitze. Mit fortschreitender „R eife“  des Blattes wird 
im Nährstoffverhältnis N PK  der N durch K  ersetzt. —  Die 3 Phosphatdünger unter
scheiden sich nur wenig in ihrer Wrkg. auf die Phosphorsäureassimilation, dagegen 
iiben sie verschied, starke Wrkgg. auf die N-Versorgung des Blattes aus: Bas. Phosphat 
wirkt stärker als Superphosphat u. dieses wiederum stärker als Thomasschlacke. 
Ähnlich wie der Tabak verhält sich die Kartoffel. Beide Pflanzen gehören zu der gleichen 
Familie: neben der morphologischen Analogie scheint außerdem eine Gleichartigkeit 
in der Mineralstoffversorgung der Blätter zu bestehen. (C. R. hebd. Seances Acad. 
Sei. 200. 502— 04. 11/2. 1935.) Stö r m er .

Herbert Ulbricht, Der Einfluß der Kalidüngesalze auf die Ausbildung der anato
mischen Verhältnisse des Roggenhalmes (mit und ohne, Kalkung) K-Zufuhr war vorteil
haft für Halmlänge u. -dicke. 40er K-Düngesalz u. schwefelsaures Kali ergaben den
mengenmäßig höchsten Anteil an Sklerenchymgewebe; ersteres bewirkte auch großen 
Zellenumriß. Kalimagnesia bewirkte kleinen Zellenumriß u. dicke Zellwand, in der 
teilweise die Mittellamelle sichtbar war. Ca beeinträchtigte im allg. die günstige 
K-Wrkg. (Ernährg. d. Pflanze 33. 28— 32. 15/1.1937. Dresden, Techn. Hochseh., 
Botan. Inst. LUTHER.

F. Alten und G. Goeze, Versuche über die Wirkung des Kaliums auf die Kohlen
säureaufnahme von Weizenblättem. (Vgl. G assn er u . G oeze, C. 1935. I. 1108.) Die 
Assimilationsgröße steigt mit steigenden K-Gaben nur bis zu einer bestimmten Größe; 
dann tritt keine Erhöhung mehr ein. Eine starke Iv-Gabe wirkt nicht schädigend, wenn 
Vegetationsbedingungen u. Versorgung mit anderen Nährstoffen günstig sind. Das 
Maximum hegt bei einer N-Versorgung von 10 mg je Gefäß bei 25— 50 mg K zO. 
(Ernährg. d. Pflanze 33. 21— 28. 15/1.1937. Berlin-Lichterfelde, Landwirtsch. Vers.- 
Station.) L u th e r .



2852 Hm- A g b ik d ltd r c h e m ie .  S ch ä d lin g sb e k ä m p fu n g . 1937. I.

*  M. Ott, Über den Qeha.lt von Feld- und Gartenfrüchten an Vitamin C und Carotin bei 
verschiedener Düngung. (Vgl. Pfützer  u. Pf aff , C. 1 9 3 6 .1. 1334.) In aus 10-jährigen 
Mangelfeldverss. stammenden Kartoffeln stieg der Vitamin-C-Gcli. bei N- u. P-Düngung 
u. sank bei K - u. Ca-Düngung, während er bei Volldüngung der gleiche wie in den 
Kartoffeln des ungedüngten Kontrollfeldes war. Bei Verabreichung eines Teiles der 
Nährstoffe in Form von Stallmist ergaben sich höhere Vitamin-C-Werte als bei aus
schließlicher Anwendung von Handelsdüngern. In gelben Rüben stiegen der Vitamin-C- 
u. Carotingch. bei Anwendung von K-Düngern bis zu einem Optimum u. sanken bei 
höheren Gaben wieder, wobei K 2SO., günstigere Werte lieferte als KCl. Die Bldg. von 
Carotin wurde durch dio Düngung viel stärker beeinflußt als die von Vitamin C. 
(Angew. Chem. 50. 75— 77. 9/1. 1937. München, Bayer. Landesanst. f. Pflanzenbau u. 
-schütz u. Dtsch. Forsch.-Anst. f. Lebensmittelchemie.) Luther.

V. Morani, Graphische Reproduktion des Reaktionsoptimums fü r die Ertragsfähigkeit 
landwirtschaftlicher Kulturen. Inhaltlich ident, mit der C. 1 9 3 5 .1 .1291 referierten Arbeit. 
(Congr. int. Quim. pura apl. 9. VII- 125— 35. 1934. Rom.) GRIMME.

P. I. Andrianow, Die Wärmekapazität des gebundenen Wassers und des Bodens. 
Die spezif. Wärmekapazität der festen Bestandteile u. des hygroskop. W. verschied. 
Bodenarten wird untersucht. Es wird eine empir. Formel für die spezif. Wärmekapazität 
feuchten Bodens angegeben. (Kolloid-Z. 78. 107— 08. Jan. 1937. Moskau.) SlEHß.

D. L. Lindgren, Vakuumräucherung. Bericht über HCN-Begasungen bei gewöhn
lichem Druck, mit intermettierendem u. mit ständigem Vakuum. Bei letzterem wurde 
stets die stärkste Wrkg. erreicht. (J. econ. Entomol. 29. 1132— 37. Dez. 1936. 
Riverside.) G r im m e .

R. B. Harvey, John Zalar und R. H. Landon, Natriumäthylxanthat als Pflanzen
gift. Die Äthylxanthate zerfallen in wss. Lsg. in Sulfide u. Thiocarbonate; auf diesen 
beruht die tox. Wirkung. (Science [New York] [N. S.] 84. 356. 16/10. 1936.) Gri.

Ralph H. Smith und J. P. La Due, Blutalbuminnetzmittel in Ölspritzungen. 
Bericht über Prüfung u. Bewertung von Blutalbumin u. seine Verwendung als Netz- 
mittel in ölhaltigen Spritzmitteln. (J. econ. Entomol. 29. 838— 42. Okt. 1936. River
side [Cal.].) G r im m e .

Randall Latta, Versuche mit Ölspritzungen zur Bekämpfung der weißen Rhodo
dendronfliege. 2°/0ig. Mineralölemulsionen zeigten gute Wrkg. auf Larven 11. Puppen 
des Schädlings, Steigerung der Ölkonz, über 4°/0 ergab unerträgliche Blattschädigungen. 
(J. econ. Entomol. 29. 1126— 28. Dez. 1936.) G r im m e .

John D. Hitchcock, Laboratoriums- und Feldversuche über die Chlorbehandlung von 
Bienenwaben. Vf. verwirft die Chlorbehandlung von Honigwaben zur Bekämpfung 
der Faulbrut, weil eine exakte Cl-Dosierung prakt. unmöglich ist. (J. econ. Entomol. 
29. 895— 904. Okt. 1936. Minneapolis [Minn.].) G r im m e .

Zbigniew Gibiński, Zduńska Wola, Polen, Herstellung von Düngemitteln aus 
Schlamm (I) nach der ersten Saturation u. Defäkation, dad. gek., daß man I  aus den 
Filterpressen in dio Zentrifuge bringt, in welcher die Entzuckerung u. das Trocknen von I 
durch Dampf u. heiße Luft stattfindet. Das feuchte, 5— 10 (°/0) W. enthaltende Prod. 
wies 0,24— 0,25 N2, 0,89— 1,00 H3P O „ 0,24— 0,25 K  u. 24,0— 24,5 Ca auf. (Poln. P- 
2 2 5 0 3  vom 14/11. 1933, ausg. 1/2. 1936.) K a u t z .

F. Joh. Kwizda, Wien, Verfahren zur Kenntlichmachung von Carbolineum- 
emulsionen. Zu Oo. P. 144383; C. 1936. I. 4493 ist nachzutragen, daß man den unverd. 
Präpp. darin lösl. oder suspendierbare Farbstoffe, die beim Verdünnen mit W. die Emulsion 
intensiv färben, zusetzt. (Ung. P. 115 578 vom 26/10. 1935, ausg. 15/12. 1936. 
Oe. Prior. 30/10. 1934.) K ö n ig .

O. & W . Thum Co., Grand Rapids, übert. von: Walter S. Burgess und Earl 
K . Golley, Benton Harbor, Mich., V. St. A., Insekticid. (Vgl. Schwz. P. 165071; 
C. 1934. I. 3108.) Zu ergänzen ist, daß z. B. l° /0ig. Pyrethrumlsg. mit der 1— 8-fachen 
Menge Dampf vernebelt werden kann. (Can. P. 3591 06  vom 4/9. 1934, ausg. 14/7.
1936.) G r ä g e r .

Winthrop Chemical Co., New York, N. Y ., V. St. A., übert. von: Fritz Schön- 
höfer, Wuppertal-Elberfeld, und Wilhelm Bonrath, Leverkusen, Herstellung von 
Alkoxyalkylmercurisalzen mehrbasischer Säuren. Alkoxyalkylmercurihydroxyde oder ihre 
Salze (Acetate, Chloride) oder die entsprechenden Alkoxycycloalkylmercuriverbb. werden 
in  Ggw. von W. od er eines organ. Lösungsm. (A., Aceton) mit mehrbas. Carbonsäuren 
[Oxal- (I), Bernstein- (II), Weinsäure (III)], Kieselsäure bzw. Wasserglas (IV) bzw.
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SiCl4 oder o-Phosphorsäure (V) umgesetzt. Die erhaltenen Prodd. dienen als Pflanzen
schutz- u. Konservierungsmittel. —  15,9 (Teile) Methoxyäthylmercuriacetat werden in 
derselben Menge W. gelöst, worauf ein Gemisch aus 20 techn. IV (spezif. Gewicht 1,35 
bis 1,4) u. 25 W. zugefügt wird. Die sich nach kurzer Zeit abscheidende feste M. wird 
abgesaugt, mit W. gewaschen u. getrocknet. Man erhält das Methoxyäthylmercurisilicat 
in Form eines weißen Pulvers, dessen F. oberhalb 250° liegt. Es ist unlösl. in W. u. A., 
ziemlich lösl. in NaOII-Lösung. —  Methoxyäthylmercurihydroxyd (VI) u. V ergibt 
llelhoxyäthylmercuriphosphat, F. 112— 113° unter Zersetzung. —  Aus VI u. wasser
freier I das Methoxyäthylmercurioxalat, F. 164— 165° unter Zersetzung. —  Aus VI u. II 
das Methoxyäthylmercurisuccinat, F. 93°. —  Aus o-Methoxycyclohexylmercurihydroxyd 
u. V das o-Methoxycyclohexylmercuriphosphat, F. oberhalb 250°. —  Aus VI u. III das 
Meihoxyäthylmercuritarlrat, F. 153°. (A. P. 2 066 367 vom 9/6. 1934, ausg. 5/1.
1937.) SCH W ECH TEN .

VIII. Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
H. J. T. Ellingham, Elektrolytische Metallgewinnung und Raffination. Die Grund

lagen der Gewinnung reiner Metalle aus Erzen werden erörtert u. anschließend einige 
Verbesserungen der Verff. gezeigt. (Metal Ind. [London] 50. 57— 63.15/1.1937.) G o l d .

Martin storch, Fertigguß. Fertigguß (Spritz- u. Preßguß) wird vorzugsweise 
beim Bau von Lichtbildgeräten, Meßgeräten, Beiais u. feinmechan. Teilen angewandt. 
Der Bericht enthält Angaben über Werkstoffe (niedrigschm.: Pb-, Sn- u. Zn-Legie- 
rungen; hochschm.: Al-, Mg- u. Cu-Lcgierungen), Maschinen (Kolbenspritzmaschinen, 
Druckluft- u. Preßgießmaschinen), kennzeichnende Verwendungen, techn. Eigenheiten 
(Gestaltung u. Formenbau, Wandstärke u. Anzug, Einlagen, Genauigkeit, Beständig
keit u. Korrosion) u. Wirtschaftlichkeit (vorteilhafte Anwendung schon ab 500 Stück). 
(Z. Ver. dtsch. Ing. 81. 119— 25. 30/1. 1937. Berlin-Siemensstadt.) GO LDBACH .

M. M. Leibowitsch, Reduktion von Eisenoxyden durch Kohlenstoff im Hochofen. 
(Vgl, C. 1937.1. 985.) Gang der Red. von Eisenoxyden im Hochofen. Red.-Bedingungen 
für festen C. Berechnung des Anteils der direkten Reduktion. Einfl. anderer Erschei
nungen auf den durch Rechnung ermittelten Grad der direkten Reduktion. Berechnungs- 
formoln. (Metallurgist [russ.: Metallurg] 1936. Nr. 10. 48— 60. Okt.) H o c h s t e in .

H. V. Crawford, Der Einfluß der Windzufuhr auf den Kupolofenprozeß. Die im 
Kupolofen stattfindenden Rkk., sowie der Einfl. des Windes, der Koks- u. Eisen- 
ehargen auf den therm. Wrkg.-Grad des Kupolofens werden diskutiert. (Trans. Amer. 
Foundrymen’s Ass. 7. 303— 12. Febr. 1936.) R e i f  .

S. Pilarski und L. Szenderowski, Die Warmbehandlung von grauem Gußeisen 
zwecks Erzielung optimaler Festigkeitseigenschaften. Um graues Gußeisen von günstigen 
raechan. Eigg. zu erhalten, schlagen Vff. vor, statt des üblichen Zweistufenverf. (Härten 
u. Anlassen), eine einzige Härtungsstufe zu verwenden. In den Verss. wird a) mit 
komprimierter Luft, b) mit stabiler Emulsion, c) mit Salzschmelze gehärtet. Von den 
untersuchten Gußmaterialien hat I 0,75% P> II  0,21% Cr u. 0,11% Ni, HI, IV u. V
0,10, 0,29 u. 0,50% Mo. I  erfährt beim üblichen Zweistufenverf. eine Zunahme der 
Biegefestigkeit um 11%. bei Härtung nach a) um 25,40%» bei Härtung nach b) um 
26%- Bei II nimmt die Biegefestigkeit zu bei Zweistufenarbeit um 6,7%. bei Härtung 
nach b) um 17,7%. nach c) um 16,7%- Die erzielte Härte ist allerdings bei den Verff. 
a)> b) u. c) goringer als beim Zweistufenverfahren. Bes. stark werden III, IV u. V bei 
Behandlung nach c) (Glühtemp. 850°, Salzbad 300°) beeinflußt; so nimmt bei III die 
Biegefestigkeit um 49,8, die Zerreißfestigkeit um 71,50, die Druckfestigkeit um 72,8% 
zu, bei V sind die entsprechenden Werte 109,9, 63,5 u. 201,0%- Forritperlitguß kann 
nach der vorgeschlagenen Meth. in reinen Perlitguß umgewandelt werden, selbst bei C- u. 
Si-Geh. von 5,60%. Bei gewöhnlichem Gußeisen wirkt Härtung in Emulsion bei 100° 
u. in Salzbad bei 300° etwa gleich gut. Mo-Zusatz führt bei Härtung mit Emulsion 
zu Martensitstruktur, unabhängig von der Temp., offenbar infolge der entsprechenden 
Geschwindigkeiten der Austenitumwandlung von gowöhnlichem u. Qualitätsguß. 
(Wiadomości Inst. Metalurg. Metaloznawstwa 3. 119— 29. 4 Tafeln. 1936. Warschau, 
T. H., Inst. f. Metallurgie u. Metallkunde.) R. K . M ü l l e r .

Gustav Meyersberg, Gußeisen als Werkstoff und sein Verhalten in der Wärme. 
Nach einem Überblick über die Eigg. des Werkstoffes Gußeisen u. seine Verwendbarkeit 
bei höheren Tempp. werden Gefüge u. Gefügebestandteile des Gußeisens näher be
schrieben u. dio Rolle des Graphits u. der Graphitverteilung u. der übrigen Eisen-
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begleiter behandelt. Weiter wird auf das Wachstum von Gußeisen eingegangen, die 
Maßnahmen zu seiner Verhütung erörtert u. noch andere Schädigungsursachen bei Ge
brauch von Gußeisen in der Wärme aufgezeigt. Schließlich wird eine kurze Übersicht 
über wärmebeständige Gußeisensorten u. Legierungen gegeben. (Feuerungstechn. 25. 
17— 20. 15/1. 1937. Berlin.) FRANKE.

A. Matagrin, Hitzebeständiges Gußeisen und Stähle. Nach einem Überblick über 
die an hitzebeständige Werkstoffe zu stellenden Anforderungen, bes. hinsichtlich ihrer 
mechan. Eigg., u. über die bei der Wahl ihrer Zus. maßgeblichen Gesichtspunkte werden 
die verschiedensten Elemente, wie Cr, Mn, Mo, W, Zr, V, Co, Ta, Ti, Cu, Al, Mg, Pb, 
Si, As u. S, hinsichtlich ihres Verh. bei höheren Tempp. bzw. ihrer Wrkg.-Weise in den 
verschiedensten Stählen u. Legierungen näher untersucht. (Ind. chimique 22. 655—61. 
723— 28. 1935.)  ̂ "  F r a n k e .

H. Willners, Uber den Zusammenhang zwischen Gehalt und Druck des Kohlenstoffs 
im flüssigen Stahl. Die Abweichungen der Proportionalität zwischen Geh. u. Druck 
des C in Abhängigkeit vom C-Geh. der Fe-C-Schmelzen werden behandelt. (Jern- 
kontorets Ann. Î20- 691— 97. 1936.) Barnick .

Isak Forslund und Ake Wahlberg, Untersuchung der Vorgänge in den schwedische 
sauren Bessemerprozessen. Temp.- u. Luftverhältnisse sowie Chemismus der Vorgänge 
in sauren BESSEMER-Pi’ozessen worden untersucht tu eingehend besprochen. (Jern- 
kontorets Ann. 120. 659— 84. 1936.) ' B arn ick .

A. A. Schatalin, Einfluß des Lichtbogens auf die Stickstoffaufnahme von flüssigem 
Stahl. Unters, über dio N2-Absorption von fl. Stahl unter dem Einfl. eines Licht
bogens im Elektroschmelzofen. Beschreibung der App., Temp.-Meßvorr. für den fl. 
Stahl u. des Ausgangs Werkstoffes. Best. der Abhängigkeit zwischen Spannung, Strom
stärke u. Lichtbogenlänge sowie des Einfl. der Lichtbogenvcränderungen auf die N2-Ab- 
sorption. (Metallurgist [russ.: Metallurg] 11. Nr. 6. 19— 34. Juni 1936.) HOCHSTEIN.

A. A. Schatalin, Einfluß der Zusammensetzung des Metalls, der Schlacke und der 
Gasphase auf die Stickstoffabsorption, des flüssigen Stahles. (Vgl. vorst. Ref.) Die ehem. 
Zus. des fl. Stahles beeinflußt die N2-Absorption insofern, daß eine Erhöhung des C-Geh. 
den N2-Geh. erniedrigt u. ein erhöhter Mn-Geh. die N 2-Aufnahme begünstigt, während 
die Wrkg. von Si u. Al in dieser Beziehung noch nicht ermittelt werden konnte. Die 
Dicke sowie die physikal. u. ehem. Eigg. der Schlacke beeinflussen die N.-Aufnahme 
durch den fl. Stahl derart, daß mit Vergrößerung der Schlackenmenge der N2-Geh. 
fällt, mit der Vergrößerung der der Schlacke zugesetzten ICoksmenge der N2-Gek. 
wächst u. dio Veränderung des Verhältnisses zwischen CaO, MgO, A120 3 u. Si02 in der 
Schlacke die N»-Absorption beeinflußt. Die Anwesenheit von NH3 im Elektrolicht- 
bogen des Schmelzofens erniedrigt den N2-Geh. im Stahl. (Metallurgist [russ. : Metallurg]
11. Nr. 7. 55— 64. Juli 1936.) " H ochstein.

André Michel, Werkzeugstähle. In Fortsetzung seines Aufsatzes (vgl. C. 1936.
I. 1947) gibt Vf. einen zusammenfassenden Überblick über die Eigg. der einzelnen Eisen
begleiter u. der Legierungseiemen to Cr, V, W, Mo, Ni, Co u. Cu u. über ihren Einfl. auf 
die mechan. Eigg. von Werkzeugstählen. (Métaux 11 (12). 12— 19. Jan. 1936.) FRANKE.

T. Biernacki und L. Bukowiecki, Festigkeitseigenschaften und Warmbearbeitung 
von Chrom-Nickel-Konstruktionsstählen mit umgekehrtem Verhältnis Cr: Ni. Die Festig- 
keitseigg. von Stählen mit Cr: Ni =  2: 1 (0,17— 0,53% C, ca. 2,8%  Cr, ca. 1,5% Ni) 
sind denen von Stählen mit Cr : Ni =  1: 3 gleichwertig oder überlegen. Bei geeigneter 
Dosierung des Ni- u. Mo-Zusatzes führt hoher Cr-Geh. nicht zu Sprödigkeit u. man 
kann Stähle mit hohem Cr-Geh. u. zugleich guter Zähigkeit erhalten. Die Umwandlungs
punkte Act u. Ac3 sind bei den Stählen mit hohem Cr-Geh. höher als bei den üblichen 
Cr-Ni-Stählen, man muß daher bei höheren Tempp. (ca. 720°) glühen u. erhält dabei 
geringe Härte (gute Bearbeitbarkeit), hohe Duktilität u. genügende Zugfestigkeit. 
Die untersuchten Stähle weisen zwei günstige Anlaßzonen auf, eine bis ca. 200° u. eine 
(zu geringerer Härte führende) bei 600— 700°. Ihre Härtungstiefe ist sehr günstig, 
auch bei größeren Querschnitten. Sie können leicht zementiert werden, wobei die 
zementierte Schicht eine Härte von 700— 800 kg/qmm nach der Warmbehandlung 
aufweist, der Kern aber seine Zähigkeit u. seine günstigen mechan. Eigg. weitgehend 
boibehält. (Wiadomości Inst. Metalurg. Metaloznawstwa 3. 157— 69. 1 Tafel. 1936. 
Warschau, T. H., Inst. f. Metallurgie u. Metallkunde.) R. K . MÜLLER.

J. Czochralski und C. Niewiadomski, Der Einfluß eines dritten Elementes auf die 
Struktur von Zinklegierungen mit Eisen, Nickel und Kobalt. Bei Zn-Fe-, Zn-Ni- u. Zn-Co- 
Legierungen mit hohem Zn-Geh. (91,5— 96% ) bewirkt ein Zusatz von Na, Li, Cu, Hg,
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Cd, Sb, Pb, Ag, Mn, Cr, Sa oder Ca keine Strukturänderung, wohl aber ein Zusatz 
von Al, das die mechan. Eigg. (untersucht: Bruchgrenze, Dehnung, Brinellhärte) ver
bessert. So wirkt z. B. ein Zusatz von 3,7%  Al sehr günstig. (Wiadomości Inst. Metalurg. 
Metaloznawstwa 3. 116— 18. 1 Tafel. 1936. Warschau, T. H., Inst. f. Metallurgie u. 
Metallkunde.) R . IC. M Ü L L E R .

L. B. Robinson, Die englische Zink- und Cadmiumindustrie. Neuerung in der 
Zn-Gewinnung ist die kontinuierliche Dest. in vertikalen Anlagen, die näher be
schrieben wird. Laufende spektrograph. Überwachung führte zu erhöhter Reinheit der 
Produkte. Cd wird in England ausschließlich als Nebenprod. der Zn-Verhüttung 
gewonnen. Durch Dest. werden Reinheitsgrade von 99,95% erreicht. Neben der 
Verwendung bei der Farbenherst., als Platticrungsmittel, als Legierungsbildner in 
Zn-, Pb- u. Cu-Legierungen u. in Batterien hat Cd neuerdings größere Bedeutung 
als Grundstoff der Cd-Lagermetalle erhalten, die als Ersatz der Sn- u. Pb-Lagermetalle. 
anzusehen sind. (Metal Ind. [London] 50. 111— 13. 15/1. 1937.) G o l d b a c i i .

— , Die zinnerzeug enden Industrien. Nach einem kurzen Tätigkeitsbericht des 
In t e r n a t io n a l  T in  C o m m i t t e e  wird die wirtschaftliche u. techn. Lage der einzelnen 
Sn-erzeugcnden Länder betrachtet. Daran schließt sich ein Überblick über die heutigen 
Verff. der Sn-Gewinnung. (Metal Ind. [London] 50. 87— 94. 15/1. 1937.) G o l d b a c h .

W. T. Butcher, Die Entwicklung der Bleierzeugung. An der im letzten Jahre 
erheblich gesteigerten Pb-Erzeugung Englands nehmen hautsächlich zwei Pb-Hütten 
teil: Die M i l l  Cl o s e  M lNES in Derbyshire u. die H a l k y n  M ines in Flintshire. 
Die in diesen Hütten angewandten Gewinnungsverff. werden besprochen. (Metal Ind. 
[London] 50. 105— 10. 15/1. 1937.) G o l d b a c h .

H. J. Miller, Fortschritte in der Metallurgie des Kupfers. An Hand neuerer angel- 
sächs. Literatur wird über folgende Fragen der Cu-Metallurgie berichtet: Cu-Erze u. 
ihre Behandlung, elektrolyt. u. Feuerraffinierung, Gießmethoden. (Metal Ind. [Lon
don] 50. 77— 82. 15/1.1937.) G o l d b a c h .

— , Die Herstellung und Behandlung von Draht aus Kupferlegierungen. Herst. des 
Blockmaterials, Ziehen, Ziehmasehinen u. -W erk zeu ge , Wärmebehandlung, Beizen u. 
Färben des Drahtes. (Canad. Chem. Metallurgy 20. 200— 02. Juni 1936.) G O LD B AC H .

W. T. Griffiths, Gewinnung und Raffinierung des Nickels. Schilderung des Mond 
Carbonylverfahren. (Metal Ind. [London] 50- 95— 98. 15/1. 1937. Mond Nickel Comp., 
Res. and Develop. Dep.) G o l d b a c h .

Harold E. Searle, Korrosionsbeständige Nickellegierungen. Kurzer Überblick über 
korrosionsbeständige Nickellegierungen u. über die verschied. Faktoren, die den 
Korrosionsangriff bestimmen. (Canad. Chem. Metallurgy 20. 355. Nov. 1936. Birming
ham, International Nickel Opens Research Labor.) F r a n k e .

Robert C. Stanley, Fortschritte in der Metallurgie und in der Verwendung von 
Nickellegierungen. (Vgl. C. 1935. II. 2276.) Überblick. (Sheet Metal Ind. 10. 293— 95. 
April 1936. International Nickel Co. o f Canada, Ltd.) G O LD B AC H .

— , Die Entwicklung in der Anwendung von Aluminium in den letzten fünfzig Jahren. 
(Revue Aluminium Applicat. 13. 381— 98. 1936.) G o l d b a c h .

George Boex, Die Entwicklung der Aluminiumerzeugung. Die techn. Fortschritte
der Al-Gewinnung bestehen nicht in Neuerungen, sondern in der gesteigerten 

Genauigkeit der Betriebsüberwachung, auf die im einzelnen eingegangen wird. (Metal 
Ind. [London] 50. 83— 86. 15/1.1937.) G o l d b a c h .

Wm. Ashcroft, Aluminium und seine Legierungen. Schilderung der physikal. 
Ligg. der Al-Legierungen (geringe D., gute mechan. u. elektr. Eigg.) u. deren Beständig
keit bei therm. u. chem. Beanspruchungen. Eignung der Al-Legierungen für den 
Maschinen- u. Apparatebau. (Metallurgia 15. Nr. 87. 83—84. Jan. 1937.) G o l d b a c h .

L. W . Kempf, C. S. Smith und C. S. Taylor, Thermische und elektrische Leit
fähigkeit von Aluminiumlegierungen. An einer großen Anzahl handelsüblicher Al- 
Legierungen (19 Sandguß-, 14 Kokillengußlegierungen, 9 geschmiedete Legierungen, 
m verschied. Werkstoffzuständen) wurde die elektr. u. therm. Leitfähigkeit bestimmt. 
Die Beziehung zwischen beiden Leitfähigkeiten wird durch die Gleichung 

K  =  5,02 ?.T  x  IO-9 +  0,03 
ausgedrückt, in der K  dio therm., X die elektr. Leitfähigkeit u. T  die absol. Temp. 
bezeichnet. Wenn die Proben nicht sehr sorgfältig ausgeführt waren, traten bei dem 
zur therm. Leitfähigkeitsbest, notwendigen Erwärmen Gefügeänderungen ein, die die 
Leitfähigkeit empfindlich beeinflußten. Bei hoch-Si-haltigen Al-Legierungen spielen 
zudem die Si-Verteilung uv die Teilchengröße eine wesentliche Rolle. Das Verhältnis
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K ' . I T  ist bei diesen Legierungen größer als bei den anderen Al-Legierungen. (Metals 
Teehnol. 4. Nr. 1 ; Techn. Publ. Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. Nr. 783. 12 Seiten. 
Jan. 1937. Cleveland, Ohio u. New Kensington, Pennsylvania, Aluminium Comp, of 
America, Res. Labor., u. Waterbury, Connecticut, Tho American Brass Co.) Gold.

M. G. Corson, Aluminiumbronzen und ihre Wärmebehandlung. Anwendungen, 
Gießeigg., Gefügeaufbau, mechan. Eigg. u. Wärmebehandlung. (Metal Ind. [New York] 
34. 250— 53. Juli 1936. New York.) G oldbach.

— , Die Gewinnung des Magnesiums, Elektrolyse oder Elektrothermie. Die Ausgangs
stoffe für die Mg-Gewinnung Bind: Das Chlorid, das entweder im reinen Zustand aus 
dem Meerwasser oder aus Ablagerungen erhalten wird oder als Doppolsalz des Mg u. K 
bei der Dehydration des Carnallits entsteht; das Carbonat u. das Oxyd, das bei der 
K-Erzeugung anfällt oder durch Calcination des Magnesits (C03Mg) oder des Dolomits 
(C03Mg, CaC03) entsteht. Für dio elektrolyt. Gewinnung kommen in erster Linie 
Chloride u. Oxyde in Frage. Nachteilig sind hierbei dio Forderung nach reinen Aus
gangsstoffen, dio Verluste durch Verflüchtigung der Bäder, der hohe Energieverbrauch, 
die kostspielige Anlage u. die hohen Anforderungen an dio Arbeiter. Bei der elektro- 
therm. Gewinnung wird Mg direkt aus dem Dolomit oder Magnesit nach der Formel 
MgO +  C =  Mg +  CO erhalten. (J. Four électr. Ind. électro-chim. 46. 16— 18. Jan.
1937.) Goldbach.

— , Die Magnesiumerzeugung. Dio hauptsächlichsten Mg-Erzeuger sind in Deutsch
land die I. G. F a r b e n in d u s t r ie , in England die Im p e ria l M agnesium  Corp., die 
M agnesium  E le c t r o n ,  L td . u . die M agnesium  M e ta ls  & A l lo y s ,  Ltd., in 
Frankreich dio SOCIÉTÉ GÉNÉRALE DU MAGNESIUM, in Amerika die Dow Che
m ica l Comp., in Japan dio N ippon  M agnesium  K on zik u  u . die Nichiman 
M agnesium  K .K ., in Österreich die O e ste r re ich is ch -A m e r ik a n isch e  Magnesit 
A.-G. u. in Rußland dio Werke bei Kichkas u. Solikamsk. Die Welterzeugung beläuft 
sich auf 25000 Tonnen pro Tag. Diese Menge wird fast ausschließlich elektrolyt. ge
wonnen, doch ist in Zukunft mit einem steigenden Anteil aus therm. Red.-Verff. zu 
rechnen. Einzelheiten der Mg-Elektrolyso werden besprochen. (Metal Ind. [London] 
50. 99—104. 15/1.1937.) G oldbach .

Jean Herenguel und Paul Lacombe, Über den Einfluß der Korngröße auf die 
mechanischen Eigenschaften von hochreinem Magnesium. Im Bereich zwischen 200 bis 
8000 Körner pro qmm ändern sich Bruchspannung u. Dehnung geradlinig mit dem 
Logarithmus der Kornzahl. Bei sehr grobem Gefüge mit Kornzahlen unter 200 bleibt 
dio Dehnung bei einem sehr niedrigen Wert konstant. (Métaux 11 (12). 185—86. 
Sept. 1936. Lille, Inst. f. angew. Chemie.) G oldbach .

W illi Claus, Gegossene Leichtmetallegierungen. II. Mg-Leichtlegierungen. (I. vgl. 
C. 1 9 3 7 .1. 1527.) Entw.-Geschichte, Arbeiten von S c h r e ib e r  u . M enking, Festig
keit, Gießbarkeit, Formenbau. (Techn. Zbl. prakt. Metallbearbg. 46. 788— 92. Nov. 
1936. Berlin.) G oldbach .

I. S. Brochin, Die physikalisch-mechanischen Eigenschaften von metall-keramischen 
Hartlegierungen bei hohen Temperaturen. An verschied. Proben von Pobjedit mit ca. 
5,3%  C, 10— 11%  Co, 82,4% W, 0,17% Si, Rest Fe wird die Härte, B ie g e - , Zerreiß- 
u. Schlagfestigkeit bestimmt. Dio bei gewöhnlicher Temp. verhältnismäßig große 
Härte (87,5— 89,5) geht beim Erhitzen von etwa 500° an etwas zurück. Auch die Biege
festigkeit (n. Temp. 125 kg/qmm) nimmt zwischen 500 u. 800° (ca. 80 kg/qmm) ab. 
Die Druckfestigkeit beträgt bei 11. Temp. ca. 200 kg/qmm, dio Bruchgrenze liegt bei 
50— 60 kg/qmm (bei 900° 20 kg/qmm). Die Kerbzähigkeit ist gering, ändert sich aber 
beim Erhitzen nur wenig. Nach dilatometr. Messungen tritt bei 550— 750° eino Um
wandlung unter Vol.-Änderung ein, offenbar infolge Phasonänderung des Co. Metallo
graph. kann bis 900° keine Änderung der Mikrostruktur festgestellt werden. Beim 
Erhitzen an der Luft erfolgt von 450— 500° an Bldg. eines oxyd. Überzugs, der schließ
lich eine Stärke von 1— 1,5 mm erreicht; er ist weich u. läßt sich leicht von der Ober
fläche entfernen. (Metal Ind. Herald [russ.: Westuik Metallopromyschlennosti] 16. 
Nr. 14. 63— 71. Nr. 15. 20— 25. Okt. 1936.) R. K. M ü lle r .

G. Weiter, Dauerbiege- und Dauerzug-Druckversuche. I. Vf. weist auf den Einfl. 
der Vorgänge in der äußersten Mantelzone beim Dauerbiegevers. hin, die u. a. durch 
kleine Materialzerklüftungen oder Spalten bestimmt werden können, wie sie bei der 
Herst. der Probestäbe auftreten. Die verschied. Legierungen zeigen erhebliche Unter
schiede in der Güte der Oberfläche, die mit der Sehneidbearbeitbarkeit u. Polierfähig
keit Zusammenhängen. Bei geringfügigen plast. Deformationen der Randzone zeigt
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sich verschied. Vorli. einer homogenen Randzone u. eines heterogenen Randgefüges. 
Die inneren Spannungen spielen ebenfalls eine Rolle beim Dauerbiege versuch. Zu 
berücksichtigen ist ferner eine Oberflächenoxydation. Die für Dauerbiegeveres. er- 
rechneten Randfaserspannungen gelten nur bei rein elast. Beanspruchungen u. geben 
keinen sicheren Anhalt für die wirklichen Spannungen in der Mantelzone u. ihre Tiefen
reichweite. Einige konstruktive Mängel der Dauerbiegemaschinen werden besprochen. 
(Wiadomości Inst. Metalurg. Metaloznawstwa 3. 149— 56. 1 Tafel. 1936. Warschau, 
T. H., Inst. f. Metallurgie u. Bietallkunde.) R . K. MÜLLER.

Gr. Weiter und A. Bukalski, Der Einfluß der Dicke der Proben auf die Ergebnisse 
ton Härtemessungen. Vff. untersuchen die Härte von Stahl auf Unterlage von Armco-Fe 
u. umgekehrt mit keilförmigen Proben, um die Abhängigkeit von der Frobedicke zu er
mitteln. Bei der Prüfung von Armco-Fe nimmt mit zunehmender Probedicko die Härte 
zuerst ab, nach einem Minimum dann scharf zu, bei der Prüfung von Stahl ist ein meist 
scharfer Anstieg von einer sehr geringen Härte auf den eigentlichen Härtewert des Ma
terials festzustellen; in beiden Fällen sind die Ergebnisse wesentlich beeinflußt durch die 
Unterlage. Mit Armco-Fe werden einige Verss. mit verschied, harten Unterlagen durch
geführt. Allgemein läßt sieh sagen, daß bei der Härteprüfung nach VlCKERS (Diamant, 
P =  5 kg) für weiche Materialien eine Mindestprobedicke von 0,6 mm, für harte 
Materialien eine solche von ca. 0,2 mm anzuwenden ist; bei anderen Prüfverff. sind 
noch dickere Proben anzuwenden. Von Einfl. ist außer der Natur der Unterlage auch 
die Art ihrer Berührung mit dem Probestück (gleitend oder hemmend), die die Möglich
keit des Ausweichens der Probe bestimmt. (Wiadomości Inst. Metalurg. Metaloznawstwa
3. 142— 48. 1936. Warschau, T. H., Inst. f. Metallurgie u. Metallkunde.) R. K. Mü.

R. C. Stockton, Die Vorbereitung von Metallprobestücken für das Mikroskop. Es 
werden die bekannten Vorbereitungsarbeiten an Metallprobestücken, wie Haltern 
bzw. Einbetten oder Einpressen, Schleifen u. Polieren geschildert. (Metallurgia 14. 
57—58. Juli 1936.) W o e c k e l .

R. Stümper, Anwendung der Metallographie zur Beurteilung der Dampfkessel
schäden. Zusammenfassender Vortrag (vgl. C. 1934. I. 2465). (Russ.-dtsch. Nachr. 
Wiss. Techn. [russ.: Russko-germanski Westnik Nauki i Techniki] 1936. Nr. 9. 29 bis 
38. Sept.) R. K . M ü l l e r .

Günther Klatte, Einiges über Warmbehandlung von Nichteisenmetallen. Die zum 
Schmelzen, Glühen u. Vergüten von Nichteisenmetallen benutzten Feuerstellen werden 
beschrieben u. einige Betriebsdaten mitgeteilt; Der Aufsatz berücksichtigt in erster 
Linie die Gasbefeuerung u. weist auf deren betriebliche wirtschaftliche Vorteile (leicht 
regelbar, anpassungsfähig an Größe u. Form der Schmelz- u. Arbeitsräume) hin. (Gas 
[Düsseldorf] 9. 13— 17. 1/1. 1937.) G o l d b a c h .

E. M. Korolewitsch, Neue durch experimentelle Arbeiten, des Wissenschaftlichen 
Forschungszentralinstituts für Maschinenbau aufgestellte Normen zur Bearbeitung von 
Metallen durch Schneiden. (Metal Ind. Herald [russ.: Westnik Metallopromyschlennosti] 
16. Nr. 14. 83— 99. Sept. 1936.) R. K. M ü lle r .

K. Bihlmaier, Das Löten. In Fortsetzung seines Aufsatzes (C. 1936. I. 3211) 
behandelt Vf. nach der Begriffsbest, für das Löten den Lötvorgang selbst u. gibt einen 
Überblick über die verschied. Lötmittel u. über die beim Löten auftretenden Fehler
erscheinungen. (Mitt.,Forsch.-Inst. Probieramt Edelmetalle Staatl. Höhere Fachschule 
Schwab. Gmünd 10. 68— 72. 84— 86. Aug./Sept. 1936.) F r a n k e .

Ralph Miller, Über die Entwicklung der Schweißtechnik. An Hand zahlreicher 
Abb. wird ein Überblick über die letztjährige Entw. auf dem Gebiete des Brenn
schneidens, der Thermit-, Acetylen-Sauerstoff-, Lichtbogen-, Widerstands- u. Auf
tragsschweißung, der dazugehörigen Schweißmaschinen u. Schweißeinrichtungen sowie 
Elektroden u. Schweißstäbe gegeben. (Iron Age 139. Nr. 1. 564— 68 570. 572— 74. 
576—80. 7/1. 1937.) F r a n k e .

Charles H. Jennings, Das Schweißen von 29 verschiedenen Metallen. I. Vf. unter
sucht in einer umfassenden Arbeit die Bedingungen, unter denen sich die Schweißung 
von 29 verschied. Metallen, die von der W e s t in g ii o u s e  E l e c t r i c  & M a n u f a c t u r i n g  
Co. durchgeführt wird, vollzieht. Hierbei werden umfassende Angaben gemacht sowohl 
über die Metallurgie u. die Eigg. der Kohlenstoffstähle als auch über die eigentliche 
Durchführung der Schweißung, wobei Vf. an Hand einer großen Anzahl von Skizzen 
die Bldg. der Schweißnähte bei den verschied, gebräuchlichen Arten der Schweißung 
näher erläutert. (Iron Age 138. Nr. 26. 30— 45. 21/12. 1936.) F r a n k e .

X IX . 1. 184
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Charles H. JenningS, Das Schweißen von 29 verschiedenen Metallen. II. (I. vgl. 
vorst. Ref.) In Fortsetzung seines Aufsatzes behandelt Vf. die Schweißbarkeit u. die 
bes. einschlägigen Verhältnisse beim Schweißen von legierten Stählen, wie 3,5°/0ig. 
Ni-Stahl, Cromansil-, 4— 6%ig. Cr-, Man-ten-, Cor-ten-, Yoloy- u. R. D. S.-Stälilen. 
(Iron Age 138. Nr. 27. 30— 35. 31/12. 1936.) F r a n k e .

S. P. G. de Lange, Gleichstrom- und Wechselstromschweißung. Es werden dio 
Vorteile einer Allstrom-Schweißapp. gek., dio durch Verwendung von Gleichrichter
röhren sowohl bei Gleich- als auch bei Wechselstrom benutzbar ist. (Machinery 
[London] 49. 443— 44. 7/1. 1937.) F r a n k e .

H. Kilger, Der Abbrennvorgang beim Widerstandsschweißen. Es werden die 
Einzelvorgänge der Abbrennschweißung, die in drei Stufen: Vorwärmen, Abbrennen 
u. Stauchen vor sich geht, erläutert u. durch Vers.-Ergebnisse belegt. Auf Grund der 
hieraus entwickelten Vorstellung vom Gesamtverlauf einer Schweißung wird zu einer 
Reihe von Fragen Stellung genommen, denen für die Durchbldg. der Maschinen u. 
ihre Benutzung grundsätzliche Bedeutung zukommt. Herausgegriffen sind der Beginn 
des Abbrennens, die Grenzbedingungen für die Vorschubgeschwindigkeit u. schließlich 
dio Frage, ob beliebig große Querschnitte abgebrannt werden können. (Elektro- 
schweiß. 8. 4— 8. Jan. 1937.) F r a n k e .

Albert Portevin und D. Séîérian, Beitrag zur Untersuchung der Bolle des Stick
stoffs beim Schweißen. Vff. führten an Armcoeisen Unterss. zur Klärung der N2-Auf- 
nahme beim Schweißen durch. Diese Verss. ergaben, daß bei Anwendung der Acetylen- 
Sauerstoffschweißung nur eine sehr geringe N2-Aufnahme (maximal 0,02% N2) statt
findet, während bei der Lichtbogenschweißung 0,15— 0,20% N2 aufgenommen wurden. 
Die N2-Aufnahme bei der Metallichtbogenschweißung wird im wesentlichen von der 
Länge, Natur u. Charakteristik des Lichtbogens, von der Beschaffenheit der umgebenden 
Atmosphäre (so kann z. B. durch Anwendung einer Elektrode mit H2 entwickelnder 
Ummantelung die N2-Absorption bis auf 0,02% erniedrigt werden), sowie von der 
Dicke der Ummantelung bestimmt, da der Gebrauch sog. „neutraler“  Elektroden mit 
bes. starker Ummantelung eine Senkung der N2-Aufnahme bis auf 0,03% zur Folge 
hatte. Der Stickstoff liegt, wie auf Grund dilatomctr. u. thermomagnet. Bestimmungen 
sowie durch Gefügeunterss. festgestellt wurde, als Fe4N  in Form abgeplatteter, isolierter 
Krystalle vor, deren Bldg. durch die Einw. des atomaren N auf das Eisen erklärt wird. 
Das in der „Flamme“  von atomarem N geschmolzene Eisen enthält eine große Menge 
Nitrate (N2 =  0,35— 0,40%). Bei der Unters, wärmebehandelter erschmolzener Fe-Ni- 
Legierungen konnte im Härtungsgefüge N2-haltiger Martensit u. Austenit beobachtet 
werden, während bei der Alterung N2-haltiger Ferrit fcstgestellt wnirdo. —  In einem 
Anhang wird eine Übersicht über dio verschied. Methoden zur Best. des N2-Geh. ge
geben u. die für vorst. Unters, entwickelte Best.-Meth. ausführlicher beschrieben. 
(Rev. Métallurg. 33. 705— 20. Dez. 1936.) F r a n k e .

— , Die Prüfung von Schweißnähten. Allg. Übersicht über die Prüfung von 
Schweißnähten, wobei auf die mechan. Prüfverff. sowie auf die elektr., magnet. u. 
röntgenograph. Methoden zur Best. der Güte einer Schweißnaht eingegangen wird. 
(Métallurgie Construct. mécan. 69. Nr. 1. 11— 17. 2/1. 1937.) F r a n k e .

Adolf Voigt, Die Metallreinigungsmittel. (Vgl. C. 1937. I. 1534.) (Sprechsaal 
Keram., Glas, Email 70. 29— 30. 21/1. 1937.) K u t z e l n ig g .

Richard Springer, Die •ps-Zahl galvanischer Bäder. (Vgl. C. 1936- ü .  823. 2608.) 
(Metal Ind. [New York] 34. 473— 76. Dez. 1936. Leipzig, L a n g b e i n - P f a n h a U S E R -  
Werke.) K u t z e l n ig g .

Edwin M. Baker, Die Einrichtung galvanischer Betriebe. —  Die Werkstoffe. Be
trachtungen über die zweckmäßigste Einrichtung einer Galvanisourwerkstatt unter 
bes. Berücksichtigung der Werkstofffrage. (Metals and Alloys 7. 287— 89. 296. Nov. 
1936. Ann Arbor, Univ. o f Michigan.) '  KUTZELNIGG.

H. E. Fritz und G. R. Milligan, Ein Schutzüberzug fü r die Einhängevorrichtungen 
galvanischer Bäder. Der als Schutzüberzug geeignete, Korolac benannte Werkstoff, 
bildet eine feste Gallerte, die durch Erhitzen auf 90° in eine zähe Fl. übergeführt wird, 
in die man die zu schützenden Teile taucht. Der trockene Korolacfilm isoliert u. ist 
gegen Säuren u. Laugen sowie gegen dio Verchromungsfl. beständig. (Chem. metallurg. 
Engng. 43. 314. Juni 1936. Akron, O ., G o o d r ic h  Co.) K u t z e l n ig g .

— , Schützender Wert von galvanischen Überzügen auf Stahl. Überblick über die 
Ergebnisse der langfristigen Außenkorrosionsverss. des Bureau o f Standards. (Macbinist 
80. 1049. 23/1. 1937.) K u t z e l n ig g .
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— , Die galvanischen Chromüberzüge und die mechanische Industrie. Besprechung 
der Hartverchromung u. der dabei manchmal auftretenden Schwierigkeiten. Anwen
dungsbeispiele. (Metallurgie Construct. mecan. 68. Nr. 24. 11— 13. 19/12. 1936.) K u tz .

B. G. Hogaboom, Die galvanische Verzinkung. (Vgl. C. 1937.1. 1536.) (M etallnd. 
[London] 49. 589— 91. 11/12. 1936.) K u tzeln ig g .

A. H. Beebe, Glanzvemickelung. Erörterung der Anforderungen, dio die Praxis 
an ein Glanznickelbad stellt. (Metals and Alloys 7. 273— 74. Okt. 1936. Detroit, 
Chrysler Corp., Eng. Labor.) K u tzeln ig g .

W. Helling und H. Neunzig, Das Färben von Aluminium und seinen Legierungen 
mit anorganischen Stoffen auf MBV-Grundlage. Durch Anwendung des MBV-Verf. 
chem. oxydiertes Al kann mit Metallsalzlsgg. in verschied. Tönen einfach u. sicher 
gefärbt werden. —  1. Mit KM n04-haltiger (bis 4 g/1) MBV-Lsg. erhält man bei 95° 
ein Hellbraun bis Rötlichbraun, das wohl nicht vollkommen lichtecht, aber gegen 
W.-Dampf, Schwitzwasser u. NaCl-Lsg. u., durch farblosen Lack geschützt, auch 
wetterbeständig ist. Mangal wird tief braunrot, Silumin Cu-ähnlich gefärbt. —- 2. Mit 
einer Lsg., die im Liter W. 25 g Cu(N03)2, 10 g KM n04 u. 4 ccm 65%ig. H N 03 ent
hält, bekommt man bei 80° je nach der Einw.-Dauer dunkelgelbbraune, rotbraune 
oder schwarze Töne. Diese Schichten sind lichtecht, aber nicht wetterbeständig. Eine 
Tiefschwarzfärbung, die sowohl lichtecht als wetterbeständig ist, erhält man, wenn 
man das Cu(N03)2 durch Co(N03)2 ersetzt. Dunkelblau färbt man mit K 3Fe(CN)0 u. 
FeCl3. Diese Färbung ist lichtecht, gegen NaCl-Lsg. beständig u. wetterbeständig, 
wird aber von Schwitzwasser zerstört. —  Zur Erhöhung der Beständigkeit der gefärbten 
Gegenstände wird empfohlen, sie kurz bei 100— 150° zu trocknen u. anschließend mit 
einem I. G.-Wachs-Paraffingemisch oder einem farblosen Lack zu imprägnieren. —  
Einzelheiten über Färbung u. Korrosionsbeständigkeit im Original. (Aluminium 18.' 
608—11. Jan. 1937. Grevenbroich, Vereinigte Al-Werkc A.-G., Erftwerk, Metallurg.- 
metallograph. Labor.) KUTZELNIGG.

G. L. d’Ombrain und C. L. Fortescue, Kathodenzerstäubung von Metallen. Vff. 
beschreiben eine universell zu benutzende App. zur Herst. dünner, sehr gleichmäßiger 
Metallschichten durch Kathodenzerstäubung. Als Anode dient eine Aluminiumplatte, 
parallel zu ihr befindet sich die etwa gleich große Kathode aus dem zu zerstäubenden 
Material, außerdem die zu bestäubende Fläche, jedoch so, daß die letztere auf der der 
Anode abgewandten Seite der Kathode angebracht ist. Das Ganze ist in einem Raum 
angeordnet, der mit Ar von einem solchen Druck gefüllt ist, daß der Dunkelraum etwa
1—2 cm Stärke hat. Dio Spannung beträgt ca. 1000 V, die Stromstärke 3 Milliampere. 
Die zu bestäubendo Fläche soll sieh etwa 1 cm außerhalb des Dunkelraumes befinden. 
Die so erzeugten Ndd. haften gut auf der Unterlage. Bei Cu z. B. wird in etwa 10 Min. 
eine Schicht von 1,5-10-8  cm Dicke erzeugt, bei Au ist die entstehende Dicke etwa 
der 10. Teil davon. Die Dicke wurde mit Hilfe des elektr. Widerstandes gemessen 
unter der Voraussetzung, daß der spezif. Widerstand dieser dünnen Schichten gleich 
dem des kompakten Materiales ist. Vff. bringen noch einige prakt. Angaben über das 
von ihnen ausgearbeitete Verf., das sie für die Zerstäubung von Pt, Au, Ag u. Cu ge
prüft haben. (Wld. Power 26. 176— 77. Dez. 1936.) R eusse .

W. Palmaer, Eine Schnellprüfungsmelhode bei Korrosionsuntersuchungen. (Russ.- 
dtsch. Nachr. Wiss. Techn. [russ.: Russko-germanski Westnik Nauki i Techniki] 1936. 
Nr. 9. 11— 17. Sept. —  C. 1936. II. 2221.) R. K. Mü ller .

Harald Sjovall, Praktische Methode zur Bestimmung der Korrosionsbeständigkeit. 
Eine Meth. zur Best. der Korrosionsbeständigkeit wird angegeben u. Meßergebnisse 
für Al, Fe, Cu u. Pt werden mitgeteilt. (Jernkontorets Ann. 120. 684— 91. 1936.) Ba rn .

Herbert R. Simonds, Fortschritte im Bostschulz. Allg. Überblick über den 
heutigen Stand der Rostschutzverff., bes. auf dem Gebiete des Galvanisierens u. 
Phosphatisierens. (Iron Age 138. Nr. 16. 147— 48. 150. 152. Nr. 17. 32—35. 22/10.
1936. New York, Metal Products Exhibits, Ine.) F r an k e .

— , Gründliche Verhütung des Röstens von Baustahl auf wissenschaftlicher Grundlage. 
(Synhibitverf. von THOMPSON & Co., Pittsburgh.) Rost u. lose haftender Walzsinter
werden mit Drahtbürsten entfernt. Darauf folgt eine Behandlung mit einer Lsg.,
die neben Lösungsm. u. Dispersionsmittel Phosphorsäure u. eine Cr-Verb. enthält. 
Diese Lsg. dringt auch in Risse u. Hohlräume ein, beseitigt den verbliebenen Rost u. 
schlägt auf der Oberfläche des Fe ein komplexes Fo-Cr-Phosphat nieder, auf welchem 
Anstriche gut haften. Die Grundierung erfolgt mit Zinkchromat-Eisenoxyd u. einem

184*
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künstlichen Bindemittel. Für den Deckanstrich wird AI-Bronze empfohlen. (Steel 9Í 
Nr. 26. 44— 46. 28/12. 1936.) K utzelnigg.

Merrill W . Mac Afee, Berkeley, Cal., V. St. A., Schaumschwimmverfahren, bes.
R l Rj R3 R4 für nichtsulfid. Erze, z. B. Zirkon, Rutil oder Ilmenit ent-

lialtende Erze. Die Erztriibe wird in Ggw. einer Verb. der
nebenst. Formel flotiert. Hierin bedeuten R x, R2, R3 u. K4
aliphat. oder cyel. Radikale oder ihre Substituenten. (A. P.
2 060815 vom 3/9. 1935, ausg. 17/11. 1936.) Geiszler.

Frederic August Brinker, Denver, Col., V. St. A., Schaumschwimmverfahren 
für Erze mit Gehh. an Cu-, Pb-, Zn- u. Fe-Sulfiden. Aus den Erzen wird eine nicht 
alkal. reagierende Trübe hergestellt, die Zn(CN)2, Thiocarbanilid, gegebenenfalls eine 
lösl. Pb-Verb. u. einen Schäumer enthält. Beim Flotieren treten nur die Cu- u. Pb- 
Sulfide in den Schaum. (Can. P. 358 326 vom 6/10. 1934, ausg. 9/6. 1936. A. Prior. 
9/10. 1933.) Geiszler.

General Engineering Co., übert. von: Ernest Gayiord und J. Howard Hegin- 
botham, Salt Lake City, Utah, V. St. A., Schaumschwimmverfahren. Um eine gute
Verteilung der Luft in der Erztriibe zu erzielen, bläst man die Luft von unten her
gegen eine in der Trübe rasch umlaufende Scheibe, die sie in kleine Bläschen zerteilt, 
ohne dabei eine starke Bewegung der Trübe hervorzurufen. (Can. P. 358 386 vom 
28/8. 1934, ausg. 9/6. 1936. A. Prior. 14/6. 1934.) Geiszler.

Walter Villa Gilbert, London, England, Verbessenniq der physikalischen Eigen
schaften von Metallen. Geschmolzene Metalle, die frei sein müssen von oxydierbaren 
Verunreinigungen, werden mit dem Chromat eines Metalls der 2. Gruppe des period. 
Syst. oder Chromaten von Fe, Ni oder Co oder ihren Mischungen in Abwesenheit von 
fl. Schlacke behandelt. (Beispiel: Al mit 3 %  ZnCr04, Gußeisen mit Zn- oder Erd- 
alkalichromaten oder ihren Gemischen, Mg mit 2%  Zn- oder 1%  Sr-Chromat). (Aust. P. 
23416/1935 vom 9/7. 1935, ausg. 6/8.1936.) Geiszler.

Carl Goetz, Berlin, Gewinnung von Metallen aus eisenhaltigen Erzen sulfid. oder 
arsen. Natur u. ähnlichen Ausgangsstoffen nach D. R. P. 589 448, dad. gek., daß den 
Ausgangsstoffen metall. Fe, Fe-Oxyd oder andere Fe-Verbb. zugesetzt werden, worauf 
die Mischung im Strom eines reduzierenden Gases, z. B. CO, H2, Leuchtgas oder Wasser
gas oder Gemischen dieser Gase, erhitzt wird. —  Ein weiterer Anspruch. Neben redu
zierenden Gasen können die Gemische auch noch W.-Dampf enthalten. (D. R. P- 
636 773 Kl. 40 a vom 14'10. 1932, ausg. 14/10. 1936. Zus. zu D. R. P. 589 448;
C. 1934. I. 1385.) G eisz ler.

H. A. Brassert & Co. Ltd., Herman Alexander Brassert und Tom Peach Col- 
clouch, England, Schmelzen von Eisenerzen im Hochofen. Der Zusatz von Kalkstein 
wird auf die Menge vermindert, die zur Bldg. größtenteils von Bisilicaten statt Ortho- 
silicaten in der festen Schlacke erforderlich ist. Das Verhältnis CaO: S i02 soll un
abhängig von der MgO-Menge ca. 1 betragen; die Höhe beider Gehh. wird in Abhängig
keit vom Al20 3-Geh. entsprechend einer angegebenen Tabelle geregelt. Die nieder
gehende Schlacke wird infolge ihres niedrigen F. überhitzt u. steigert dadurch  die 
S-Entfernung. Das noch S-haltige Roheisen wird in einer vorgeheizten Pfanne mit S 
entfernenden Verbb., z. B. Alkali- oder Ca- oder Al-Verbb., behandelt. Zum Ver
dicken der gebildeten Schlacke wird Kalk zugesetzt. Die S-haltige Schlacke kann durch 
Aufgießen von W. entfernt werden. —  Zur Entfernung von S aus dem Gußeisen oder 
von im geschmolzenen Eisen oder Stahl eingeschlossenen Oxyden werden H2-haltige 
Gase mit der Schmelze in Berührung gebracht, z. B. durchgeleitet. (F. P. 805 114 
vom 16/4. 1936, ausg. 12/11. 1936. E. Priorr. 17/4. 1935 u. 27/3. 1936.) H ab be l.

Metallgesellschaft Akt.-Ges. (Erfinder: Carl Paul Debuch und Emst Mark
worth), Frankfurt a. M., Reduktion von Eisenerzen mit gasförmigen Red.-Mitteln u. 
mit oder ohne Zusatz fester Red.-Mittel zur Beschickung im Drehrohrofen, der mit 
mehreren auf seine Länge verteilten Zuführungen für die gasförmigen R k.-Mittel auB- 
gestattet ist, dad. gek., daß ein Teil des erforderlichen Red.-Gases schon an der Aus- 
tragsstelle für das red. Gut in den Ofen eingeführt wird, u. daß bei unmittelbarer oder 
mittelbarer u. unmittelbarer Beheizung des im Ofen befindlichen Gutes die für die 
Verbrennung benötigte Luft bzw. 0 2 oder 0 2-angereieherte Luft für sich oder in Mischung 
mit brennbarem Gas ebenfalls auf die Ofenlänge verteilt eingeleitet wird, derart, daß die 
Tempp. u. der Geh. der Ofenatmosphäre an reduzierenden Bestandteilen in allen Teilen 
der Rid.-Zone annähernd gleich sind. Die Tempp. können in der Mitte der Red.-Zone
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etwas niedriger liegen als an ihrem Anfang u. Ende. Unter mittelbarer Wärmezufuhr 
zur Beschickung kann das feste Red.-Mittel bes. in Form stark reaktionsfähiger Stoffe, 
wie Tieftemp.-Koks oder Grudekoks, für sich oder in Mischung mit anderen festen 
Eed.-Mitteln in solcher Menge angewendet werden, daß bei der Red. vorwiegend CO 
gebildet wird. —  Erhöhte Durchsatzleistung u. Ausbeute aus festem Metall. (D. R . P. 
639 900 Kl. 18a vom 15/11. 1934, ausg. 17/12. 1936.) H a b b e l .

Hermann Josef Schiffler, Düsseldorf, Stahl für die Herstellung von nahtlosen 
Rohren. Dio Verwendung eines Stahles mit weniger als 0,2°/o C, 1— 5%  Al, 5— 11% Cr, 
weniger als 12% Cr -f- Al, wobei den höheren Cr-Gehh. die niedrigeren Al-Gehh. u. die 
niedrigeren Cr-Gehh. den höheren Al-Gehh. entsprechen, Fe u. die üblichen Mengen 
an Mn, Si, S u. P als Rest, zur Herst. von nahtlosen Rohren, die zwischen 800 u. 1100° 
zunderbeständig sein müssen. Der Stahl kann auch noch zur Erhöhung der Warm
festigkeit ca. 0,3% Mo enthalten. (D. R. P. 639 065 K l. 18d vom 17/2. 1929, ausg. 
27/11. 1936.) H a b b e l .

Deutsche Edelstahlwerke Akt.-Ges., Krefeld, und Henry Conrad Heide, 
London, Flugzeugkurbelwellen und andere Maschinenteile, die hohen Schwingungs
beanspruchungen ausgesetzt sind, aus Stahl mit 0,2— 0,4 (0,3)% C, 1,3— 3 (2)%  Cr, 1— 3 
(2)% Ni u. 0,3— 0,6 (0,4)%  Mo, Rest Fe u. n. Gchh. an Mn, Si, P u. S. (E. P. 457 896 
vom 10/8. 1935, ausg. 7/1. 1937.) H a b b e l .

Gebr. Böhler & Co. Akt.-Ges., Wien (Erfinder: Max Schmidt, Kapfenberg), 
Herstellung von Warmarbeitwerkzeugen, wie Warmpreßmatrizen, Spritzkokillen, Rezi
pientenbüchsen usw. aus Mn-Cr-Stählen mit 0,15— 0,6%  C, bis 0,6%  Si, 1,5— 3%  Mn
1—4% Cr, gegebenenfalls noch mit Mo, W  u. V, einzeln oder gemeinsam, bis zu 1% . 
(Vgl. Oe. P. 146179; C. 1936. II. 1612.) (Oe. P. 148142 vom 18/10. 1935, ausg. 
28/12. 1936.) H a b b e l .

Titanium Alloy Mfg. Co., New York, übert. von: George F. Comstock, Niagara 
Falls, N. Y., V. St. A., Ferro-Tilan-Siliciumlegierung mit niedrigem Kohlenstoffgehalt. 
Die Ferrolegierung enthält 38— 42%  Ti, 7— 15%  Si, 2— 5%  Al u. 0,01— 0,12% C, 
bes. 40% Ti, 11% Si, 3,5%  Al u. bis 0,12% C. —  Die Vorlegierung dient zum Ti-Zusatz 
zu Stählen u. zur Reinigung des Fe-Badcs. (A. P. 2064150 vom 23/7. 1936, ausg. 
15/12. 1936.) H abb e l .

William Guertler, Deutschland, Zunderfeste Legierung aus Fe, Co, Ni oder Cu, 
allein oder zu mehreren, z. B. aus Fe-Ni, Fe-Co oder Cu-Ni auch mit andoren Metallen, 
bes. mit Cr, sollen außerdem bis 2%  Th enthalten, z. B. 0,5— 2%  Th. —  Hoher Wider
stand gegen den 0 2 der Luft bei hohen Tempp., bes. geeignet für elektr. Heizelemente. 
(F. P. 805 531 vom 28/4. 1936, ausg. 21/11. 1936. D. Priorr. 29/4. u. 14/5.
1935.) H a b b e l .

„Sachtleben“ Akt.-Ges. für Bergbau und chemische Industrie, Köln, übert. 
von: Adolf Krus, Stürzelberg über Neuß, und Waldemar Jensen, Clausthal-Zeller
feld, Verblasen von zink- und schwefelhaltigem Out mit hohem Fe-Geh., z. B. Kies- 
abbränden, zusammen mit Brennstoff im Schmelzkonverter nach D. R. P. 626 205, 
dad. gek., daß der zur Red. erforderliche Brennstoff mit der Luft in den Konverter 
eingeblasen wird. —  Bei weitgehender Zn-Verflüchtigung wird weniger Brennstoff 
als bei der üblichen Beimischung des Brennstoffs zum Verblasegut benötigt. (D. R. P. 
637463 Kl. 40 a vom 17/1. 1930, ausg. 29/10. 1936. Zus. zu D. R. P. 626 205; 
C. 1936. I. 4072.) Ge iszle r .

Societä Mineraria e Metallurgica di Pertusola, Genua, Reinigung von Zink
laugen, bes. ZnS04-Laugen für die elektrolyt. Zn-Gewinnung. Die Entfernung von Ni 
erfolgt mittels Glyoxim, vorzugsweise Dimethylglyoxim, das im allg. in verd. NaOH- 
Lsg. gelöst der Lauge zugesetzt wird. (It. P. 291416 vom 3/5. 1930.) Geiszle r .

Amaldo Del Bue, Rom, Legierung für Druck-platten und Setzmaterial, bestehend 
aus 90—97%  Zn, 3— 10%  Al. Die Eigg. können noch verbessert werden durch Zusatz 
von 1—5%  Cu, Spuren bis 5 %  Cd, Spuren bis 5 %  Sn. (It. P. 331812 vom 8/9.
1934.) K ittle r .

Leopold Kurz, Wien, Lagermetallegierung, bestehend aus je 9— 11% Sn u. Sb, 
je 1,4— 1,8% Cd u. Cu, 0,9— 1,7%  As, Rest Pb. (It. P. 328 969 vom 26/2.1935.) Geiszl.

Paul Kemp und Emanuel Feuer, Wien, Bleihaltige Kupferlegierungen für Lager
zwecke. Die Legierungen enthalten neben Cu 10— 40%  Pb, bis zu 2%  Sn u. Ni sowie 
Cd im Ausmaß von 1— 10%  des Pb-Gehalts. Das Cd bewirkt eine Steigerung der 
Festigkeit u. Härte der Grundmasso ohne ihre Geschmeidigkeit herabzusetzen. (Oe. P. 
147775 vom 2/1.1935, ausg. 25/11.1936.) Ge iszler .
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Carobronze Röhrenwerk G. m. b. H ., Wien, Formstücke aus homogenen, n-Slruk- 
lur aufweisenden Kupfer-Zinnlegierungen mit einem Geh. an Sn zwischen 6 u. 14% 
u. einem Geh. an P über 0,1%, vorzugsweise 0,2— 0,4%  (wobei P durch Si, B oder Be 
ersetzt sein kann), bes. aus Legierungen von etwa 91,2% Cu, etwa 8,5% Sn u. etwa
0,3%  P, dad. gek., daß die Formstücke gekrümmte Flußlinien des Materials aufweisen, 
welche um im Innern des Formstücks gedacht© Zentren herumgelagert sind. —
6 weitere Ansprüche. Zweckmäßig werden Gußstücke aus den Legierungen nach einem 
Vorglühen bei einer Temp. unter 700° (z. B. 600°) einer mäßigen, allenfalls unter 
Zwischenglühungen wiederholten Verformung durch Stauchen unterworfen, wobei 
das Stauchen kalt oder warm erfolgen kann. Die endgültigo Formgebung geschieht 
durch Schmieden. Die Werkstücke kommen hinsichtlich der Festigkeit den Schmiedc- 
bronzen gleich, übertreffen sie aber an Gleitfahigkeit u. somit Verschleißfestigkeit. 
Anwendungsgebiete sind: Gleitsteine, Kupplungsteile, Zahnräder, Pressemuttem. 
(Oe. P. 147 778 vom 6/4.1935, ausg. 25/11.1936. F. P. 804 588 vom 4/4.1936, 
ausg. 27/10. 1936. Oe. Prior. 6/4. 1935.) G e is z l e r .

A. E. de Vael, Corbeau, Anvers, Belgien, Kupferlegierung, bestehend aus 
94,5% Cu, 5,05% Sn, 0,35% Fe, 0,08% Zn u. 0,012% P. Die Legierung dient zur 
Herst. von Diamantsägen. (Belg. P. 405 590 vom 9/10. 1934, ausg. 2/3. 1935.) G eiszl .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, England, Kupferlegierung, be
stehend aus 2— 8 %  Al, 1— 3 %  Ni, Rest Cu mit der Maßgabe, daß der Ni-Geh. niedriger 
als der Al-Geh. ist. Eine geeignete Legierung besteht z .B . aus 91% Cu, 7%  Al u. 
2 %  Ni. Die Werkstoffe dienen zur Herst. von Röhren für Wärmeaustauscher, z. B. 
Kondensatoren für Dampfturbinen. Wegen ihrer geringen D. eignen sie sich bes. für
Rohre in Sehiffskondensatoren. (It. P. 324 358 vom 23/5. 1933. E. Prior. 25/5.
1932.) Ge is z l e r .

Akt.-Ges. für Industriegasverwertung, Berlin-Britz, Kupferlegierung zur Her
stellung von Behältern für verflüssigte Oase, bestehend aus 1— 3%  Si, 0,3— 3% Mn, 
Rest Cu (vgl. D än.P. 48 413; C. 1934. I. 2650). (D. R. P. 639 051 Kl. 40 b vom 
4/3. 1934, ausg. 27/11. 1936. A. Prior. 11/3. 1933.) GEISZLER.

Victor Sauter, Schaffhausen, Schweiz, Gefriltete Legierung, bestehend aus min
destens einem Metall der Gruppe 1 b (Cu, Ag, Au) in einer Gesamtmenge von höchstens 
70%  u. mindestens 2 Metallen der Gruppen 4— 8 des period. Systems. Das Fritten 
des gepulverten Gemisches erfolgt mittels eines elektromagnet. Wechselfeldes. Der 
Werkstoff dient zur Herst. elektr. Leiter, zur Erzeugung magnet. Felder. Er besitzt 
zwar geringere elektr. Leitfähigkeit als das bisher für diesen Zweck verwendete Cu, 
ist ihm aber wegen seiner magnet. Eigg. vorzuziehen. (Schwz. P. 181 867 vom 17/8.
1935, ausg. 16/9.1936.) G e is z l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Emst Hautge 
und Georg Pfleiderer, Ludwigshafen a. Rh.), Elektrolytische Gewinnung von Chrom, 
in dicken Schichten aus Chromsäurelsgg., dad. gek., daß man Lsgg. mit einem Fremd
säuregeh. von mehr als 1,2% der Chromsäure (Cr20 3) benutzt u. den Geh. des Bades 
an 3-wertigem Cr während der Elektrolyse so niedrig hält, daß er zur Neutralisation 
der Fremdsäure nicht ausreicht. —  5 weitere Ansprüche. Die E nergieausbeute wird 
gesteigert. (D. R. P. 639 446 Kl. 40 c vom 16/2.1934, ausg. 5/12. 1936.) G e i s z l e r .

Societä Fratelli Caltarossa, Mailand, Herstellung von Legierungen, die Si, Ca, 
10— 50%  Mn u. 1— 10% Al enthalten im elektr. Ofen. Die aus Si02, Kalk, Bauxit 
u . Mn-Erzen bestehende Beschickung wird in einem mit niedriger Spannung betriebenen 
Ofen erschmolzen, dessen Elektrode so bemessen ist, daß sich die höchste Stromdichtc 
Uv Temp. unmittelbar unter ihr entwickeln wird. Der Abstich des Ofens befindet sich 
in unmittelbarer Nähe dieser Stelle. Die erschmolzene Legierung dient z u r  D e s -  
o x y d a t i o n  u. E n t s c h w e f e l u n g  v o n g e s c h m o l z e n e n  M e t a l l e n ,  
z. B. Gußeisen, Stahl oder Bronze. (It. P. 326 680 vom 3/8. 1933.) G e i s z l e r .

Cecilio Gilardini, Mailand, Aluminiumlegierung zur Herst. von Spiegeln, Re
flektoren u. dgl., bestehend aus 72%  Al, 17% Ag, 10% Cu, 0,4%  Si u. 0,6% Sn. 
(It.P . 328 640 vom 12/2.1935.) / • • » / «  G e isz l^k.

Aluminium Ltd., Toronto, Canada, Vergütung von Aluminiumlegierungen. Le
gierungen aus 81,75— 94,98% Al mit höchstens 0,3%  Verunreinigungen, 5— 15% Mg,
0,01— 2 %  Ca u. 0,01— 1,25% Pb, Sn oder beiden, z. B. 10% Mg, 0,1%  Ca u. 0,6%  Pb 
oder 0,4%  Sn, Rest Al, werden bei 250— 450° geglüht u. rasch von dieser Temp. ab
gekühlt. Durch die Behandlung steigen sowohl Zugfestigkeit als auch Dehnung. 
(Schwz. P. 185 467 vom 4/5. 1935, ausg. 1/10.1936. A. Prior. 15/8.1934.) G e i s z l e r ,
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Nicralumin Co., übert. von: Sven E. Hybinette und Justin E. Tingay, Jackson, 
Mich., V. St. A., Herstellung von Nieten aus künstlich alternden Aluminiumlegierungen. 
Aus Al-Legierungen mit nur geringen Cu- u. Si-Gehh. werden Drähte mit unrundem, 
z. B. 4-, 6- oder 8-eekigem Querschnitt, u. geringerer Dieke als die des Nietschaftes 
gezogen, in üblicher Weise geglüht u. abgeschreekt. Bes. geeignete Legierungen be
stehen aus mindestens 92%  Al, 0,5— 1%  Ni, 0,1— 1 %  Cu, 0,25— 0,5%  Cr oder einem 
anderen Metall der Cr-Gruppe oder Mn u. ungefähr 0,5%  Mg. Die Drähte werden 
im Gesenk durch Stauchen auf Niete verarbeitet, wobei die Querschnittsvergrößerung 
des Schaftes mindestens 5 %  betragen muß, damit der Schaft infolge der Kaltverformung 
genügende Festigkeit erhält. Die fertigen Niete werden bei etwa 150° angelasscn. 
(A. P. 2062977 vom 23/2. 1934, ausg. 1/12.1936.) Ge iszle r .

Paul Briske, Victor Prohl und Alexander Luschenowsky, Berlin, Herstellung 
von Aluminium-Magnesiumlegierungen. Von Verunreinigungen, wie Oxyden, Nitriden, 
Chloriden, Fluoriden u. C, befreites Mg, dessen Verbrennbarkeit infolgedessen sehr 
stark herabgesetzt ist, wird ohne Flußmittel verschmolzen u. die Schmelze in fl. Al 
unter kräftigem Rühren eingegossen. Nachdem sich die heftige Rk. zwischen den 
beiden Metallen unter Temp.-Steigerung des Bades vollzogen hat, wird die Schmelze 
abgedeckt u. 15—20 Min. stehen gelassen. Auf der Schmelze hat sich eine dünne 
Decke von Mg-Aluminiden gebildet, die abgenommen wird. Etwa vorhandene schwere 
Verunreinigungen sinken zu Boden. Die Metallverluste betragen 8— 10%. Die er
haltene Legierung wird bes. als Vorlegierung zur Herst. von Al-Mg-Legierungen mit 
vorliegendem Al- oder Mg-Geh. benutzt. Sie soll dann zwischen 42 u. 54%  Mg ent
halten. Die Endlegierungen weisen bes. gute mechan. u. ehem. Eigg. auf. (E. P. 
454468 vom 29/10. 1935, ausg. 29/10. 1936. D. Prior. 22/11. 1934.) Ge iszle r .

Magnesium Development Corp., Del., V. St. A., übert. von: Wilhelm Moschel, 
Bitterfeld, Elektrolytische Gewinnung von Magnesium und Chlor aus einem Bad ge
schmolzener Alkalichloride u. MgCl2. Zur Aufrechterhaltung gleichbleibender Konz, 
an MgCl2 im Bad führt man in dieses ununterbrochen vorerhitztes MgCl2- 2 aq derart 
ein, daß das Salz vor seiner Entwässerung im Schmelzbad nicht mit Cl2 in Berührung 
kommt. Die Temp. des Bades soll etwa 700° betragen (Badzus.: etwa 50%  KCl, 
40% NaCl, 10% MgCl„). (A. P. 2 055 359 vom 17/6. 1930, ausg. 22/9. 1936. D. Prior. 
20/6.1929.) Ge iszle r .

Paul Briske, Victor Prohl und Alexander Luschnowsky, Berlin, Raffination 
von Magnesium. In das fl. Metall wird mit H20 2 beladener H2 eingeleitet. Die Ent
fernung der Verunreinigungen (Chloride, N-Verbb.) geht in überraschend kurzer Zeit 
vor sich. Das gereinigte Metall verbrennt schwer u. ist bes. widerstandsfähig gegen 
korrodierende Einflüsse. (E. P. 454335 vom 7/10.1935, ausg. 29/10.1936. It. P. 
333 326 vom 26/9. 1935.) Geiszler .

Osias Kruh, Wien, Herstellung von Beryllium durch Red. von BeO mit C oder 
KW-stoffen. Die Red. findet bei 1900° oder darüber statt. Durch den Rk.-Raum 
wird H2 strömen gelassen, der die red. Be-Teilchen umhüllt u. vor Rückoxydation 
schützt u. die Rk.-Gase aus dem Rk.-Raum wegfuhrt. Die Gase werden unmittelbar 
nach Verlassen des Rk.-Raumes auf so tiefe Tempp. abgeschreckt, daß Rkk. zwischen 
dem Be-Dampf u. den Gasen nicht mehr stattfinden können. Vorrichtung. (Oe. P. 
147 648 vom 10/9. 1934, ausg. 10/11. 1936.) Geiszler .

Heraeus-Vacuumschmelze Akt.-Ges., Hanau a. M. (Erfinder: Jacob Kielland, 
Nordstrand, Norwegen), Herstellung von Berylliumlegierungen durch therm. Spaltung 
von Be-Verbb. u. Niederschlagen der gebildeten Be-Dämpfe in fester oder fl. Form, 
vorzugsweise auf einer gekühlten Fläche, dad. gek., daß man von Be-Verbb., wie z. B. 
Be,C, ausgeht, die bei der Spaltung keine Gase geben, die sich mit .dem gebildeten 
Be umsetzen. —  2 weitere Ansprüche. Man kann auch von einer hochsd. Legierung 
ausgehen, die eine Verb. von Be enthält, z. B. Be2C enthaltendem Fe oder Ni. Be-Al- 
Legierungen werden hergestellt, indem man Erze mit Gehh. an Oxyden von Be u. Al 
(Beryll) mit C schm., die gebildeten Carbide von Al u. Bo spaltet u. die Metalldämpfe 
niederschlägt. (D. R. P. 635 701 Kl. 40 a vom 28/7. 1935, ausg. 25/9. 1936.) Ge iszl .

Heraeus Vacuumschmelze Akt.-Ges. (Erfinder: Herbert Gruber), Hanau a. M., 
Rajfinationsmittel zur Herstellung von Berylliumlegierungen, bestehend aus sauren 
Fluoriden oder Bifluoriden von Alkalimetallen oder Erdalkalimetallen, bes. aus NaF-HF 
oder NH4F-HF. (D. R .P . 636 547 Kl. 40 b vom 15/8.1935, ausg. 10/10.1936.) Ge iszl .

Co. de Produits Chimiques et Electromßtallurgiques Alais, Froges et Ca- 
margue, Paris, BerylliumhdUige Goldlegierungen, die Cu, Ag u. Zn enthalten können,
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gek. durch einen Geh. an Ni oder Co oder beiden. Diese Zusätze bewirken eine Er
höhung des F. der Legierung, so daß sie bei höheren Tempp. als sonst zulässig (unter 
600°) geglüht werden können. Bei diesen Tempp. (über 650°) geht das Be in Lsg., 
was zur Folge hat, daß das Metall weich, geschmeidig u. leicht bearbeitbar wird. Eine 
geeignete Legierung besteht aus 75%  Au, 13,5% Cu, 9.5%  Ni, 2%  Be. Sie wird bei 
700— 850° geglüht, abgeschreckt, spanlos bearbeitet u. 4 Stdn. bei 320° angelassen. 
(E. P. 455 895 vom 1/5.1936, ausg. 26/11.1936. F. P. 805 717 vom 29/4.1936, 
ausg. 27/11. 1936. Beide D. Prior. 11/5. 1935.) Geiszler.

Mills Alloys Inc., übert. von: Oscar L. Mills, Los Angeles, Cal., V. St. A., 
Herstellung von Gegenständen aus Wolframcarbid (I). I  wird geschmolzen u. in eine 
Form aus Cu gegossen, welche mit der Schmelze nicht in Rk. tritt. Die fl. M. wird einem 
Druck unterworfen, bis sie erstarrt; hierauf läßt man sie langsam abkühlen. (A. P. 
2057 786 vom 26/5. 1930, ausg. 20/10. 1936.) H offmann.

Vereinigte Edelstahl Akt.-Ges., Glarus, Schweiz, Herstellung gesinterter Metall
legierungen durch Pressen u. Sintern von Metallpulver, dad. gek., daß die aus prakt. 
reinen, pulverförmigen Ausgangsstoffen hergestellten Preßkörper einer wiederholten 
therm. Weehselbchandlung u. zwar Sinterung, im Vakuum u. in reduzierender Atmo
sphäre unterworfen u. zwischen den einzelnen Wärmebehandlungsstufen bis zur Er
reichung prakt. Porenfreiheit mechan. Bearbeitung unterzogen werden. —  Die therm. 
u. mechan. Behandlung soll so oft wiederholt werden, bis das Enderzeugnis bei 300-faeher 
Vergrößerung prakt. keine Poren aufweist. (D. R. P. 635 644 Ivl. 40 b vom 21/11.
1934, ausg. 21/9.1936. Oe. Prior. 21/11. 1933.) Geiszler.

Allgemeine Elektricitäts-Ges., Berlin, Sinterlegierung für elektr. Kontakte. Die 
Legierung enthält 1— 20%  Pb, vorzugsweise als PbO, gegebenenfalls W  oder Mo u. 
Ag als Rest. Günstigste Zus.: 95%  Ag, 3%  PbO, 2%  Mo. Dio Kontakte zeigen keine 
Neigung zur Lichtbogenbldg. u. Schweißung. (Oe. P. 146 938 vom 23/5. 1935, ausg. 
10/9. 1936. D. Prior. 23/5.1934.) Geiszler.

Vanadium Alloys Steel Co., Latrobe, übert. von: Philip M. McKenna, Unity 
Township, Westmoreland County, Pa., V. St. A., Gesinterte Hartmetallegierung, bestehend 
aus 72— 90%  Ta-Carbid, 10— 28%  feinst verteiltem W (1— 100 /i/i), gegebenenfalls 
anderen Carbiden oder Nitriden, Ni bis 12%, Co bis 16%. Cu bis 3%  oder Pd bis 20%. 
Geeignete Legierungen bestehen z. B. aus je 4 %  W  u. Ni, 90%  Ta-Carbid u. 2% 
anderen Carbiden oder 4%  W, 80%  Ta-Carbid, 16% Pd. Die Herst. eines W 
geeigneter Feinheit kann durch elektrolyt. Ausfällung aus einer W-Salzlsg. auf 
einer Hg-Kathode u. Verdampfung des Hg geschehen. Aus der Mischung von W u. 
Ta-Carbid werden Preßlinge hergestellt, die bei mindestens 1200° gesintert werden. 
Die Temp. darf nicht so hoch gesteigert werden, daß eine Umsetzung zwischen W 
u. dem Carbid stattfindet. Die Legierungen eignen sich für Schneidwerkzeuge für Stahl 
u. dgl., Ziehdüsen, Meßlehren u. Zwecke, bei denen es auf bes. hohen W iderstand 
gegen korrodierende Einflüsse ankommt. (A. P. 2039822 vom 2/5.1933, ausg. 
5/5. 1936.) G e isz ler .

Victor Sauter, Schaffhausen (Schweiz), Herstellung von Hartmetallformkörpem 
hoher Zähigkeit. Carbide u. Boridc von Metallen der 5. u. 6. Gruppe des period. Syst. 
werden mit höchstens 8%  Ag gemischt. Die Verfestigung des Gemisches geschieht in 
einem Formkasten bei einer Temp. unterhalb dem F. des Ag mit Hilfe von Induktions
strömen von 500— 15 000 V, vorzugsweise in Anwesenheit von Edelgasen unter Druck. 
(Schwz. P. 181868 vom 17/8. 1935, ausg. 16/9.1936.) G e isz ler .

Ottone Malaspina, Mailand, Lötlegierung für Eisen und Kupfer, bestehend aus 
gleichen Gewichtsteilen Cu u. Zn, vorteilhaft mit einem geringen Überschuß an Cu, 
legiert mit geringen Mengen Pb u. Sn (1% ). Die Legierung schm, bei ca. 700° u. wird 
in Stangen- oder Drahtform angewendet. Als Flußmittel dient Borax der B(OH)3- 
(It. P. 323 182 vom 6/8. 1934.) Markh off .

Nello Masini und Umberto Violi, Bazzano, Bologna, Zinnlegierung zum Schweißen 
von Al bei niedriger Temp., bestehend aus 70%  Sn, 12% Sb u. 18% Al, die im Schmelz
fluß mit NR,C1 behandelt wurde. (It. P. 327 372 vom 7/1. 1935.) Geiszler .

Timken Roller Bearing Co., Canton, O., übert. von: Charles H. Me Collam, 
Dwight L. Warrick und John M. Gotshall, Canton, O., V. St. A., Sparbeize. Um 
die Auflösung von Metallen beim Beizen zu verhindern, werden den Beizbädern die 
Sulfonierungsprodd. von 'Thiocarbanilid (I) u. Kresol (II) zugesetzt. Die Herst er
folgt z. B. in der Weise, daß 8— 10 Gallonen rohes II mit 30 Gallonen H„SO., von 
66° Be sulfoniert werden u. dann eine Mischung von 5— 7 Gallonen II mit 53 lbs 1
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hinzugesetzt wird. Die Temp. wird dabei unter 40° gehalten. (A. P. 2 050 355 vom 
3/9. 1935, ausg. 11/8. 1936.) HÖGEL.

Northwest Chemical Co., Inc., übert. von: Bernard F. Lewis, Detroit, Mich., 
V. St. A., Galvanisches Kupferbad, bestehend aus 0,01-—0,50 Unzen Cu [als K 3Cu(CN)4],
0,25 freies Alkalicyanid, 0,9 Na-Citrat, 0,007 Al (als koll. Al(OH)3), 0,5 NaOH, 0,25 
Sulfate u. 1 Gallone W .; Temp. 120— 160°F. Man erhält dichte, festhaftende, halb
glänzende Niederschläge. (A. P. 2 065 082 vom 19/7. 1934, ausg. 22/12.1936.) MäBKH.

Joseph Schulein, Rockford, Hl., V. St. A., Elektrolytische Verchromung. Es gelangt 
eine S04-haltige Cr03-Lsg. zur Verwendung, bei der das Verhältnis Cr03 zu S04 
50:1 bis 200:1 beträgt. S04 kann als H 2S04 oder Cr2(S 04)3 zugesetzt werden. Ein 
weiterer Zusatz von CoSO., bewirkt eine Stabilisierung der Abscheidungsspannung. 
Das Verf. eignet sich zur Abscheidung dicker Cr-Schichten. (A. P. 2 063 760 vom 
10/9.1931, ausg. 8/12. 1936.) Ma rk h o ff .

Government of the United States of America, übert. von: Richard Schneide
wind, Ann Arbor, Mich., V. St. A., Elektrolytische Verchromung. Zur Erzielung guter 
Streuwrkg. von Cr03-Elektrolyten wird eine Lsg. verwendet, dio 100— 450 g Cr03,
0,5—6,2 S04 u. 20 bis zur Sättigungsgrenze H3B 0 3 oder Phthalsäure enthält. Bei
spiel: 250 g Cr03, 2,2 S04, 50 H3B 03. (A. P. 2 063 197 vom 30/8. 1933, ausg. 8/12. 
1936.) Mark h o ff .

Hanson-Van Winkle-Munning Co., übert. von: Vincent Mattacotti, Matawan, 
N. J., V. St. A., Glänzende galvanische Zinkniederschläge. Man verwendet ein Alkali
cyanidbad mit einem Zusatz von lösl. Ketonen, wie Methyl-, Äthylketon, Diäthylketon, 
Aceton oder anderen (5— 75 ccm/1). (Can. P. 359 945 vom 29/11. 1935, ausg. 18/8.1936. 
Ä. Prior. 28/9. 1935.) Mark h off .

Hanson-Van Winkle-Munning Co., Matawan, N .J .,  übert. von: George
B. Hogaboom, New Britain, Conn., V. St. A ., Zinkanode, bestehend aus Zn mit Zu
sätzen von Ni (0,1— 1°/0) oder Ni (0,1— 1) u. Hg (0,1— 0,3), bzw. Al (0,5— 1), bzw. 
Hg (0,1—0,3) u. Al (0,5— 1% ). Auch bei hoher Stromdichte tritt keine Schlammbldg. 
u. Polarisation an der Anode auf. (A. P. 2 064 307 vom 29/2. 1936, ausg. 15/12. 
1936.) Mark h off .

Richard Thomas & Co., Albert William Kieft, London, Ernst Mehl und 
Ottokar Smetana, Swansea, England, Herstellung von glänzenden galvanischen Zinn- 
Überzügen. Vor dem Aufbringen der Sn-Ndd. überzieht man die Teile mit einer oder 
mehreren Zwischenschichten aus Ni, Cu oder Co. Danach wird unter Anwendung 
von Fluß- u. Red.-Mitteln bis zum F. des Sn erhitzt. Als Flußmittel kommen in Frage: 
Alkalihalogenide, SnCl2, Fette, öle, Wachse oder hochsd. Alkohole. Nach der therm. 
Behandlung werden die Teile in Paraffin, ö l, Alkoholen oder Seifenlsgg. abgeschreckt. 
Nach dem F. P. 806902 werden die Teile vor dem Aufbringen des Sn-Uberzuges einer 
kurzen oxydierenden Behandlung unterworfen, u. zwar durch anod. Oxydation oder 
Tauchen in Lsgg. von Nitraten, Permanganaten, Peroxyden, Chromaten, Chloraten 
oder dergleichen. In diesem Falle können die Zwischenschichten fortfallen. (E. P. 
457 780 vom 4/6. 1935, ausg. 31/12. 1936, u. F. PP. 807170 vom 26/5. 1936, ausg. 
6/1. 1937. E. Prior. 4/6. 1935, u. 806 902 vom 27/5. 1936, ausg. 29/12. 1936. E. Prior. 
20/8.1935.) Mark h off .

Georg Reuter Galvanotechnische Fabrik, Markranstädt, Elektrolytische Abschei
dung von Nickel nach Pat. 638551, dad. gek., daß —  1. citronensaure Elektrolyto 
angewendet werden; —  2. die Anoden in Diaphragmenkästen angeordnet werden, 
welche die anod. Oxydierung der Anoden verhindernde Lsgg. enthalten, z. B. Citronen- 
säurelösung. Die Citronensaure fällt gelöstes Al aus der Lsg. aus. (D. R. P. 639 103 
Kl. 48a vom 14/8. 1935, ausg. 28/11. 1936.) Zus. zu D. R. P. 638 551; C. 1937. 
>• 1544.) " M a r k h o ff .

Metallisation Ltd. und William Edward Ballard, Dudley, England, Korrosions
schutz von Flugzeugteilen. Die Teile werden durch Sandstrahlen oder Ätzen aufgerauht 
u. mittels des Metallspritzverf. mit einem reinen Al-Überzug versehen (4/iooo Zoll). 
Diese Schicht wird mit einem Lack- oder Lanolinüberzug versehen. (E. P. 457 938 
vorn 1/7.1935, ausg. 7/1. 1937.) Mark h off .

Maxime Alfred Edouard Dervieux, Frankreich, Halbflüssiges Schutzmittel gegen 
die Korrosion von Oberflächen durch Alkohol enthaltende Flüssigkeiten, bestehend aus 
60 (g) ZnS04, 120 Chloralhydrat, 100 H3B 03, 300 NH4CNS, W. u. Leim. (F. P. 804 086 
vom 10/3. 1936, ausg. 15/10. 1936.) Sc h re ibe r .
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IX. Organische Industrie.
W . Nikitin, Untersuchung der Nebenprodukte, der Methanolsyrithese. Die Löslich

keit von Isobutylalkohol (einem Nebenprod. der Methanolsynth.) in W. nimmt ab mit 
zunehmender Temperatur. Die Löslichkeit von H 20  im iso-C4H ,0O nimmt dagegen 
mit der Temp. zu, u. ist am höchsten in der Nähe des Kp. des azeotropen C4HBOH-H20- 
Gemisches (90,5°). Bei 25° sind in 100 g 1I20  0,705 g Isobulylacetat lös!., oder 0,7% 
(die Löslichkeiten wurden nach den Trübungspunkten ermittelt). Bei der Analyse 
eines 2 Schichten bildenden Syst. zweier Fll. kann man sieb folgender Schnellmeth. 
bedienen, wobei außer der Löslichkeit auch die D. der zu analysierenden Schichten 
bekannt sein muß: Das Gemisch wird im Thermostaten auf die erforderliche Temp. 
erwärmt u. das Vol. der 2. Schicht abgemessen:

Qa =  [%  A [a-da +  &-rfb)]/100s Qb =  [%  B  (a-da +  6-dTö)]/100 
Qa — 9 A , Qs =  g B, a =  Vol. der oberen, b =  Vol. der unteren Schicht in ccm, 
da u. db =  D. von a u. 6. Es wurde das Verhältnis von Isobutylalkohol u. H20  in der fl. 
u. Dampfphase bestimmt; das azeotrope Gemisch besteht aus 68 Mol.-% H20  u. 
32 M ol.-%  C4H9OH. Bestimmt wurden D. u. nn26 von Isobutylalkohol-Isobutylacetat- 
gemischen, sowie die Gleichgewichtskurven. Das azeotrope Gemisch besteht aus 
40 M ol.-%  C4H sOH u . 54 M ol.-%  Isobutylacetat. (Ind. organ. Chem. [russ.: Promy- 
schlennost organitscheskoi Chimii] 2. 382— 87. 2/10. 1936.) S ch ön fe ld .

Ja. Tschulkow, T. Schwedowa und w. Parini, Chloranil und seine Gewinnung 
aus den Abgängen der Phenol- und. Salicylsäurefabrikation. Sulfithaltige Abwässer 
der Phenol- u. Salicylsäurefabrikation mit 10,1 bzw. 4,2 g Phenol im Liter wurden mit 
CaO u. CaClj oder Luft vom S 0 2 befreit u. bei Raumtemp. mit Cl2 behandelt (26— 30 g 
je  Liter Phenolabwasser). Die erhaltenen Chlorierungsprodd. ergaben nach Oxydation 
mit Königswasser (25 ccm HCl D. 1,19 +  37,5 ccm H N 03 D. 1,4 auf 5 g Subst.) bei 
100° 35—42%  Chloranil bezogen auf Phenol. —  Angaben über eine analoge Auf
arbeitung des Rückstandes der Salicylsäuresublimation. (Ind. organ. Chem. [russ.: 
Promyschlennost organitscheskoi Chimii] 2. 539— 42. Nov. 1936. Moskau, Mende- 
LEJEWsches Chem.-technolog. Inst.) MauRACH.

W . Lenhold, Die Hydrolyse derNitro-m-xylolmonosulfonsäure. Zur Hydrolyse von 
Nitro-m-xylolsulfonsäure zu 4-Nitro-m-xylol eignet sich am besten 67— 72%ig. H2S04; 
Sulfonsäure: H2S04 =  1: 30. In die sd. Lsg. der Nitroxylolsulfonsäure wird auf 170 
bis 200° überhitzter Dampf eingeleitet. Ausbeute an Nitroxylol 60%  der Theorie. 
(Ind. organ. Chem. [russ.: Promyschlennost organitscheskoi Chimii] 2. 353— 55. Okt. 
1936.) '____________________  Schönfeld.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Reinigen chlorierter Kohlen
wasserstoffe (I) von Metallsalzen durch Behandeln der I  mit Äthylenoxyd oder Verbb. 
dieses Typus, wie Epichlorhydrin, Phenyläthylenoxyd, gegebenenfalls bei gleichzeitiger 
Einw. von W. oder W.-Dampf. Der Nd. kann von I  durch Dest., Filtrieren oder auch 
mit Hilfe von Absorptionsmitteln entfernt werden. (F. P. 806 632 vom 20/5. 1936, 
ausg. 21/12. 1936. D. Prior. 4/7. 1935.) K önig.

Sharples Solvents Corp., Philadelphia, übert. von: Charles A. Thomas, Wayne, 
und John F. Olin, Newton Square, Pa., V. St. A., Herstellung ungesättigter Kohlen- 
Wasserstoffe. Paraffin-KVV-stoffe mit 12 u. mehr C-Atomen werden unterhalb 100° 
chloriert u. hierauf in fl. Phase durch Abspaltung von HCl in Ggw. von Metallchloriden 
oder -oxyden, z. B. den Chloriden des Fe, Cu, Co, Cd, Sb, Zn, Ba, Mn, in die ent
sprechenden ungesätt. KW-stoffe übergeführt, die von den als Nebenprodd. erhaltenen, 
unerwünschten, höher chlorierten KW-stoffen durch Dest. abgetrennt werden. (A. P-
2 065 323 vom 15/6. 1933, ausg. 22/12. 1936.) Probst.

Carbide and Carbon Chemicals Corp., New York, N. Y ., übert. von: Granville 
A. Perkins, South Charleston, W . Va., V. St. A., Herstellung von Olefinen. Man hydriert 
einen wenigstens eine konjugierte Doppelbindung enthaltenden KW-stoff, z. B. 
Butadien oder Isopren, zwischen ca. 200 u. 300° in Ggw. von metall. Cu oder von einem 
aus fein verteiltem Cu u. Cr bestehenden, auf porösen Trägerstoffen aufgetragenen 
Gemisch. (Can. P. 359237 vom 18/1. 1933, ausg. 21/7. 1936.) P robst.

Henkel & Co. G. m. b. H ., Deutschland, Gewinnung von Olefinen aus solche 
enthaltenden Kohlenwasserstoffölen. Man kondensiert die in den KW-stoffölen ent
haltenen Olefine, gegebenenfalls in Ggw. eines Kondensationsmittels, z. B. wss. HC10.,. 
u. trennt die Kondensationsprodd. von den ölen. o-Kresol gibt z. B. mit einem 40%
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Olefine enthaltenden Bzn. ein hauptsächlich aus Monoisohexyl-o-kresol bestehendes 
Kondensationsprod. mit Kp.16 150—-160°, das als Desinfektionsmittel, Emulgator u. 
zu anderen Zwecken Verwendung finden kann. An Stelle von o-Kresol kann auch 
Xylenol, Anisol, a-Naphthol oder ß-Naphthol als Komponente Verwendung finden. 
(F. P. 804261 vom 18/3. 1936, ausg. 20/10. 1936. D. Prior. 24/4. 1935.) P robst .

Union Carbide & Carbon Corp., übert. von: Paul S. Greer und Richard Gor- 
man jr., Charleston, W. Va., V. St. A., Herstellung von Alkoholen oder Äthem aus Ole
finen durch Absorption in II2SOt . Die während der Absorption sich bildenden C-haltigen 
störenden Nebenprodd. werden laufend entfernt, indem man die verd. Säure filtriert, 
zentrifugiert oder stehen läßt, gegebenenfalls mittels Flokkulationsmitteln. Die ge
reinigte Säure wird dann wieder konzentriert. (A. P. 2 055 763 vom 13/12. 1934, 
ausg. 29/9. 1936.) K ö n ig .

Henry Dreyfus, London, übert. von: Walter Henry Groombridge, England 
Herstellung von sauerstoffhaltigen organischen Produkten aus einer C2H4 (I) - C3H„ (II) 
Gasmischung durch Absorption von I u. II  in derselben Säure, jedoch von verschied. 
Konz. u. bei verschied. Temperatur. I  wird in verdünnterer Säure als II, jedoch bei 
höherer Temp. absorbiert. II wird z. B. in H 2S04 von 80— 90%  bei 35° absorbiert 
u. I in derselben Säure von 75— 85%  bei 90— 130°. Die Absorptionsprodd. werden 
dann hydratisiert. Man kann auch unter Druck arbeiten (10— 25 at). (Can. P. 358 837 
vom 19/6. 1933, ausg. 30/6. 1936. E. Prior. 25/6. 1932.) K ön ig .

Socony-Vaeuum Oil Co., übort. von: Alfred W . Francis, Woodbury, N. J., 
V. St. A., Isopropylalkohol (I) u. Diisopropyläther (II) erhält man durch Absorption 
von C3H6 (III) in H2SOt von 20— 65%  bei höherer Temp. u. höherem Druck, gegebenen
falls in Ggw. eines Lösungsm. für III, wie KW-stoffe, halogenierte KW -stoße (CHCls), 
ferner auch wasserlösl. Lösungsmm., wie aliphat. Alkohole. Die Konz, der Säure hält 
man durch W.-Zugabe aufrecht. Entsprechend dem Verhältnis III zu W. erhält man I 
(1:1) oder II ( 2: 1 bis 5:  1). Das III  kann rein oder in Mischung (Spaltgase) Ver
wendung finden. (A. P. 2055720 vom 11/10. 1933, ausg. 29/9. 1936.) K ön ig .

Standard Oil Development Co., Del., übert. von: Helmuth G. Schneider, 
Elizabeth, N. J., V. St. A., Herstellung organischer Sauerstoffverbindungen aus ungesät
tigten Kohlenwasserstoffen. Sek. Olefine mit mindestens 3 C-Atomen, wie Penten-2 (1) 
oder Trimeihyläthylen (IV) werden mit ein- oder mehrbas. aromat. oder aliphat. Carbon
säuren, z. B. niedrigmol., wie Essigsäure (II), bei Tempp. unter 100° in Ggw. von Stoffen, 
wie BF3 (III), TiCl4 oder SiF4, die in der Säure gelöst sein können, in Ester übergeführt.
— 20 Teilo I ergeben mit 10 einer Lsg. von III in II bei Raumtemp. 10,5 sek. Amyl- 
acetat. III in CH3OH gelöst, ergibt mit IV  Methyl-tert.-amyläther, mit Isobuiylen Me- 
thyl-tcrt.-bviyläther. Das Verf. kann ununterbrochen durchgeführt u. zur Trennung 
von sek. u. tert. Olefinen verwendet werden. Eine Zeichnung erläutert die Apparatur. 
(A. P. 2 065 540 vom 3/5. 1933, ausg. 29/12. 1936.); Donat.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung acyliaier Amine, 
Vgl. F. P. 773367; C. 1 9 3 5 .1. 3076. Nachzutragen ist, daß das Verf. in Ggw. von 
Säureamiden mit mindestens 1 H-Atom in der NH2-Gruppe, vorteilhaft im fl. Zustand, 
bei Überdruck u./oder Tempp. über 50, aber nicht über 200° ausgeführt wird. — 100 Teile 
Laurinsäurenitril u. 200 Acetamid werden 5 Stdn. bei 200 at u. 180° in Ggw. von 10 
auf Bleicherde niedergeschlagenem Ni-Katalysator behandelt. Nach üblicher Auf
arbeitung erhält man 70 N-Dodecylacelamid vom K p.13 212— 213°. Mit 100 Harnstoff 
in Ggw. von 200 Methanol (I) entstehen bei 200 at u. 70° während 8 Stdn. mit 10 Ni- 
Cr-Katalysator neben 21 Dodecylamin 57 N-Monododecylhamstoff, F. (aus I kryst.) 105 
bis 106°. Die Stoffe sind Zwischenerzeugnisse für Textilhilfsmittel u. Heilmittel. (E. P. 
458 454 vom 15/6. 1935, ausg. 14/1. 1937. Zus. zu E. P. 439 274; C. 1936. I. 
5573.) D onat.

Standard Oil Development Co., Delaware, übert. von: Hyym E. Buc, Roselle, 
K. J., V. St. A., Herstellung von Grignardverbindungen. Alkyl- bzw. Arylmetallhalogenide 
werden in der Weise dargestellt, daß man ein in einem Lösungsm., z. B. Ä., gelöstes 
Alkyl- bzw. Arylhalogenid mit einem großen Überschuß des Metalls (Mg, Zn, Pb, Sn) 
kontinuierlich in einem zylindr. Rk.-Gefäß in Berührung bringt u. die hierbei ent
stehende äther. Lsg. von z. B. Butylmagnesiumchlorid sofort am unteren Ende des 
Gefäßes abzieht. Zur Aktivierung des Metalls wird zuvor eine äther. Lsg. einer kleinen 
Menge J  oder Br zugegeben. Eine für das Verf. geeignete Vorr. wird beschrieben. 
(A. P. 2  066 198 vom 26/2. 1932, ausg. 29/12. 1936.) S ch w e ch te n .
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I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., AcetaldehydherStellung. C2H„- 
haltige Gase (Lichtbogenacetylen) leitet man mit der Katalysatorfl. (I) [H2SOv Fe2(SOt)3, 
FcSOi ,Hg\ im Gleichstrom durch dasRk.-Gefäß (II). Von I leitet man das Mehrfache 
der im II befindlichen Menge in der Stde. durch die Rk.-Vorrichtung. (F. P. 806401 
vom 15/5. 1936, ausg. 16/12. 1936. D. Prior. 12/6. 1935.) K ö n ig .

Monsanto Chemical Co., St. Louis, Mo., V. St. A., übert. von: Hans P. Kauf
mann, Münster, Herstellung von Angelicasäure (I) durch Eliminierung des Br aus 
ß-Bromangelicasäurc (II), die in bekannter Weise aus Tigcllinsäure über die Dibrom- 
tigellinsäure erhältlich ist. —  Die II wird z. B. mit NaOH u. Zn-Staub (50 einer 20%ig. 
NaOH u. 10 Zn auf 4 II) durch mehrtägiges Stehen mit nachfolgendem Ansäuern 
in I überführt. Oder es werden 40 II in 300 W. mit Na-Amalgam aus 80 Na u. 800 Hg 
bis zum Verschwinden des Amalgams langsam gerührt. Durch Ansäuern des Bk.- 
Gemisches wird I in 70%ig- Ausbeute vom F. 45° erhalten. Die I u. ihre Ester dienen 
zur Herst. von harzartigen Polymerisationsprodukten. (A. P. 2 060 623 vom 22/6.
1936, ausg. 10/11. 1936. D. Prior. 30/11. 1934.) E b e n .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung 
von Ohrysen durch Behandlung von a.-Phenyl-ß-(3,4-dihydronaphthyl-l)-ätI>an (I) mit 
dehydrierend wirkenden Metallhalogeniden (z. B. A1C13). Man erwärmt I, gelöst in 
CS2, mit dem A1C1-, auf dem W.-Bad. —  I wird z. B. durch Einw. der Mg-Verb. des 
/?-Phenyläthylbromids auf l-Keto-l,2,3,4-tetrahydronaphthalin u. Behandlung des ge
bildeten tert. Alkohols mit wasserabspaltenden Mitteln hergestellt (Kp.12 165— 168°). 
(Schwz. P. 182 873 vom 13/3. 1934, ausg. 16/5. 1936. Zus. zu Schwz. P. 175343; 
C. 1936. I. 1963.) K inderm ann .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., 4-Alkyl-5-oxyalkylthiazole. 
Ketone, die in a-Stellung zur Ketogruppe ein Halogenatom u. am gleichen C-Atom einen 
Alkylrest, der eine, gegebenenfalls verätherte oder veresterte OH-Gruppe enthält, be
sitzen, werden, vorzugsweise in Ggw. von W., A., Aceton u. dgl., mit Alkali- bzw. Erd- 
alkalirhodaniden oder mit Verbb. der Zus. H 2N -C (R ): S, worin R  gleich H, OH, SH, 
Alkoxy-, Alkylthio-, NH2-Gruppe, zu Ketorhodaniden u. dgl. umgesetzt, diese mittels 
HCl, H2S04 u s w .  zu Thiazolen kondensiert. Wenn R  gleich OH, SH u b w .  ist, wird diese 
Gruppe zuerst in Halogen verwandelt, dieses zu H reduziert. Die Ketone können an 
Stelle der OH-Gruppe eine (veresterte) COOH- oder eine NH2-Gruppe enthalten; man 
führt sie durch Red. oder durch Behandlung der durch HOFFHANNschen oder CURTIUS- 
schen Abbau aus ihnen erhaltenen Aminogruppen mit H N 02 in OH-Gruppen über. — 
144 g Acetopropylalkoholacetat (Ber. dtsch. chem. Ges. 22 [1889]. 1205) werden in 300 ccm 
absol. Ä. mit 160 g Br„ versetzt, das Rk.-Prod. wird nach Reinigung in 100 ccm A. mit 
200 g Ba(SCN)2 24 Stdn. gerührt. Man fügt W. hinzu, extrahiert mit Ä., dampft ein, 
nimmt mit 100 ccm CH3COOH auf, erhitzt mit 5 ccm H 2S04 2 Stdn. auf 90— 100”.
2-Oxy-4-methyl-5-acetoxyäthylthiazol, F. 87° (I). 20,1 (Teile) I  werden 2 Stdn. mit 
100 POC1 zum Sieden erhitzt. 2-Chlor-4-melhyl-5-acetoxyäthylthiazol, farbloses Öl, 
Kp.0,2 104°; hieraus durch Red. mit Zn 4-Methyl-5-aceloxyä(hylthiazol (II). Pikrat 133°. 
Aus II mit alkoh. KOH-Lsg. 4-Methyl-5-oxyäthylthiazol (III), K p., 135°. Pikrat, lange 
Nadeln, F. 164°. —  y-Acetobuttersäureester (Helv. chim. Acta 2 [1919]. 152) wird bro- 
miert, mit Ba(SCN)2 in Thiocyano-y-acetobuttersäureäthylester, dieser mit H2SO., in
2-Oxy-4-methylthiazol-5-propionsäureäthylester übergeführt; hieraus mit POCl3 die
2-Cl-Verb., K p.7 148— 150°, die man auch durch Rk. von Brom-y-acetobuttersäureäthyl- 
ester mit Xanthogensäureamid zu 2-Äthoxy-4-methylthiazolyl-5-propionsäurcälhylesttr, 
Verseifung desselben zur 2-Oxyverb. u. Behandlung mit POCl3 gewinnt. Durch Bed. 
gelangt man zu 4-Methylthiazolyl-5-propionsäureester, K p.7 130— 132°, der verseift, 
mittels methylalkoh. NH3 in das Amid übergeführt wird; aus diesem nach HoFFMANN 
oder CuRTIüS 4-Methyl-ö-aminoälhylthiazol, K p.7 103°, Hydrochlorid F. 246°, Pikrat 
227°. Mit NaNO, erhält man III. —  Aus ß-Bromläwlinsäureäthylester (IV) (Ber. dtsch. 
chem. Ges. 17 [1884]. 2285) u. Ba(SCN)2 ß-Thiocyanoläwlinsäureäthylester; hieraus mit 
H2S04 2-Oxy-4-methylthiazolyl-5-essigsäureäthylester, mit POCl3 die 2-Cl-Verb., durch 
Red. 4-Methylthiazolyl-5-essigsäureäthylester, Kp.s 123°, den man auch durch Konden
sation von IV mit Thiohamsloff zu 2-Amino-4-methylthiazolyl-5-essigsäureäthylester-
hydrobromid, F. 170°, u. Behandlung desselben mit NaN02 erhält. Er wird mit metall. 
Na zu III reduziert. IV kann durch die entsprechende Cl-Verb. ersetzt werden; es ent
steht hierbei das 2-Amino-4-methylthiazolyl-5-essigsäureäthylesterhydrochlorid, F. 153°.
—  Aus Acetopropylalkoholbenzoat (aus Acetopropylalkohol u. Benzoylchlorid in Pyridin) 
mit Br2 die Br-Verb., hieraus mit KSCN oder Ca(SCN)2, dann mit H2S04 2-Oxy-4-
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mähyl-5-benzoyloxyäthylthiazol, F. 148°, mit P0C13 die 2-Cl-Verb., durch Red. 4-Methyl- 
S-benzoyloxyäthylthiazol; Pikrat, F. 189°. Mit KOH gewinnt man III. —  Aus Brom
propylmethylketon (Ber. dtsch. chem. Gea. 22 [1899]. 1206) u. Br2 Methyl-l,3-dibrom- 
propylketon (V); hieraus mit Pb(SCN)2 l-Brom-3-thiocyano-4-ketopentan, Br-CH2-CH2- 
CH(SCN)-CO-CH3, rötliches ö l, das man auch aus l-Brom-3-jod-4-oxopentan "(aus V 
u. NaJ) erhält. Mit H2S04 entsteht 2-Oxy-4-mdhyl-5-(ß-bromäthyl)-thiazol, F. 170° (VI). 
An Stelle von Pb(SCN)2 kann Ammoniumdithiocarbamat (VII) oder ein Gemisch von 
HSCN mit Ba(OH),, NH3 oder Triäthylamin verwendet werden. Verwendet man VII, 
so wird die SH-Gruppe des Kondensationsprod. mit H 2S04 in die OH-Gruppe ver
wandelt. VI erhält man fernerhin aus V u. Methylxanthoge.na.mid; es kann mittels Eis
essig in 2-Oxy-4-methyl-5-acek>xyäthylthiazol, F. 86°, übergeführt werden. —  Aus Thio- 
formamid (VIII) (Ber. dtsch. ehem. Ges. 49 [1916]. 1115) u. V 4-Methyl-5-ß-bromäthyl- 
tliiazol, liieratis mit K 2C03 III. —  Aus V III u. Methyl-l,2-dibromäthylketon bzw. Methyl-
1,4-dibrombutylketon (durch Bromierung von Methyl-4-brombutylketon) 4-Methyl-5-oxy- 
methylthiazol, Kp.6 130°, bzw. 4-Methyl-5-oxypropylthiazol, Ivp.7 141°. (E. P. 456 751 
vom 13/5. 1935, ausg. 10/12. 1936.) Donle .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Chitinverbin
dungen. In üblicher Weise hergestelltes u. gereinigtes Chitin (I) wird, vorteilhaft unter 
beschränktem Luftzutritt, mit 5— 55°/0ig. wss., kaust. Alkali, z. B. 40— 50°/oig. NaOH, 
bei Tempp. nicht über 150° behandelt, bis das Erzeugnis (II) in verd. wss. Essigsäure 
lösl. ist u. Lsgg. ergibt, die bei 2,5 Teilen II auf 100 Säure bei 25° eine Viscosität von 
mehr als 1 Poise haben. Bei 110— 115° erhält man z. B. während 1— 6 Stdn. ein un- 
gesehwächtes, wenigstens zum Teil entacetyliertes I, das mit anorgan. u. organ. Säuren 
Salze bildet, deren Lsgg. durch Oxydationsmittel, wie H20 2 u. Persalze bzw. Hypo- 
halogenite in ihrer Viscosität beeinflußt werden können. Das polymere Kohlenhydrat 
kann vor der Behandlung mit Alkali in trockenem Zustand erhitzt werden. Aus 25 I 
erhält man z. B. mit 1200 NaOH 40%ig., in 6 Stdn. bei 115° 20 entacetyliertes I mit 
etwa 0,82 freien NH2-Gruppen im Chitosaminrest. (E. P. 458 839 vom 21/6. 1935, 
ausg. 21/1. 1937. A. Prior. 21/6. 1934.) D onat.

X . Färberei. Organische Farbstoffe.
A. H. Pettinger, Probleme des Farbenmischens. Boispiele sich gegenseitig be

einflussender, Fällungen oder Tonänderungen ergebender Mischungen sind besprochen. 
(Amor. Dyestuff Reporter 26. 3—4. 11/1. 1937.) " Sü v e r x .

Paul Ruggli, Die substantiven Farbstoffe und die Theorie der Substantivität. Vf. 
gibt eine Übersicht über den gegenwärtigen Stand der Forschung u. berichtet über 
Verss. mit dem erstmalig dargestellten cis-p,p'-Diaminostilben. Die Verb. wurde erhalten 
aus dem p,p'-Dinitrostilben durch Überführung desselben in das zugehörige Tolan- 
deriv., welches sodann katalyt. zur cis-Form des p,p'-Diaminosti]bens hydriert wurde. 
Diese schm, tiefer u. ist im allg. leichter lösl. als die trans-Form, in die sie beim Kochen 
in saurer Lsg. übergeht. Der durch Kuppeln der diazotierten cis-Verb. mit Naphthion- 
säure erhaltene rote Farbstoff erwies sich als stärker substantiv als der entsprechende 
Farbstoff der trans-Verbindung. Damit ist für diesen Fall einer angularen Verb. der 
Nachw. geführt, daß die lineare Form des Mol. keine unerläßliche Voraussetzung für 
das Auftreten der Substantivität bildet. (Bull. Soe. chim. France [5] 3. 2165— 71. 
Dez. 1936.) Ma u r a ch .

Richard Haynn, Grenzen in der Färberei der Mischgewebe und Gespinste. Auf 
Mischungen mit Zellwolle kann in allen dunkleren Farbtönen befriedigende Trag- u. 
Fabrikationsechtheit erzielt werden. Dagegen können die feurigen klaren u. reinen 
Töne, die heute von der Strickereiindustrie mit Vorliebe verwendet werden, weder 
in der gleichen Reinheit u. Frischo wie auf Wolle noch in der gleichen Echtheit erreicht 
werden. (Melliand Textilber. 18. 164— 65. Febr. 1937.) Sü v e r x .

E. H. Benzing, Probleme beim Färben und Fertigmachen von Bemberggam ent
haltenden Geweben. Ursachen ungleichmäßiger Färbungen sind besprochen, Kontrolle 
von Feuchtigkeit u. Spannung bei der Herst. u. Verarbeitung der Stoffe ist geboten. 
(Amer. Dyestuff Reporter 25. 707— 08. 14/12. 1936.) Sü v e r x .

E. Ebbinghaus, Färben und Ausrüsten von Futterstoffen aus Kunstseide-Baumwolle. 
Beschreibung der einzelnen Arbeitsstufen mit Nennung geeigneter Farbstoffe u. Appre- 
turmittel. (Melliand Textilber. 18. 155— 57. Febr. 1937.) SÜVERX.
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— , Neue Farbstoffe und Musterkarten. Rapidogengoldgelb IFO  der I. G. Farben- 
INDUSTRIE A k t .-Ges. wird nach der üblichen Druckvorschrift angesetzt u. gibt, 
nach einem der gebräuchlichen Entw.-Verff., z. B. im Säuredampf entwickelt, auf 
Baumwoll- u. Kunstseidegeweben volle, lebhafte Drucke, die in satteren Tönen vor
zügliche Licht- u. sehr gute Wasch- u. Cl-Echtheit aufweisen, in helleren Tönen ist 
die Lichtechtheit geringer. Die Druckartikel dürfen mit Ausnahme von Vorhang-, 
Dekorations- u. Markisenstoffen mit dem Indanthrenetikett ausgezeichnet werden, 
sofern sie eine bestimmte Mindesttiefe nicht unterschreiten. Der Farbstoff ist für 
den Direktdruck neben Rapidogen- oder anderen Begleitfarbstoffen, z. B. Indigosolen, 
u. für dio Herst. von Buntreserven unter Anilinschwarz u. Indigosolen von Interesse. 
(Mh. Seide Kunstseide 42. 15. Jan. 1937.) Süvern.

— , Neue Farbstoffe und Musterkarten, Textilhilfsmittel. Indanthrendruckmarine
blau RR Suprafix Teig der I. G. FARBENINDUSTRIE A k t .-G es . fixiert sich wesent
lich schneller als die Teigmarke, die Drucke sind vor dem Dämpfen haltbarer, der 
Farbstoff setzt nicht oder nur wenig ab, trocknet nicht zu festen Krusten ein u. ist 
nicht frostempfindlich. Er wird nach dem üblichen K ,C 03-Rongalitverf. ohne Vorred. 
u. ohne Solutionssalz B neu oder Glyecin A  gedruckt u. gibt etwas blumigere Töno 
als der Teigfarbstoff. Algolgelb BG Suprafix dopp. Teig läßt sich ohne vorheriges Ver
dünnen mit W. mit der Stammverdickung verrühren u. vollkommen gleichmäßig 
darin verteilen. Anwendung u. Eigg. entsprechen den bei Suprafixteigmarken bereits 
mehrfach erwähnten. Cellitonechtorange 5 RF  zeichnet sich vor der 5R-Marke durch 
klareren Ton, bessere Lichtechtheit u. besseres Egalisiervermögen aus u. ist auch für 
den Direktdruck geeignet. Brillantindigo M LB/iB Teig für Druck hat, nach dem 
üblichen K 2C03-Rongalitverf. unter Zusatz von Solutionssalz B neu gedruckt, sehr 
gute Fixiorgeschwindigkeit u. gibt auf Baumwolle u. Kunstseido egale u. lebhafte 
Drucke, er eignet sich sowohl für den Direktdruck als auch zur Erzeugung von Bunt
ätzen auf ätzbaren Färbungen sowie schöner Blaureserven unter Anilinschwarz u. 
Indigosolen. In seinen Eehtheitseigg. stimmt er mit Brillantindigo BASF Teig 4B fein 
u. 4BCfein, Indigo MLB/4BD Teig 20%  u. Bromindigo FB oder FBD Teig prakt. 
überein. —  Finish N SW  der Chemischen  Fa b r ik  vorm . Sand oz  dient zum Schiebe
festmachen kunstseidener Gowebe u. Mischgewebe, bes. von Futter- u. Kleiderstoffen 
mit einfacher Gewebebindung, kann als Zusatz im erkaltenden Färbebade oder in 
einem bes. Naehbehandlungsverf. angewendet werden u. beeinträchtigt den Griff nicht. 
Finish K B  wird verwendet zum Appretieren von Garnen u. Geweben aus Seide, Kunst
seido, Baumwolle, Wolle oder Mischgeweben daraus, ist beständig gegen Säure, hartes W. 
u. sclim. sehr niedrig. Ähnliche Anwendung findet Finish WFS, er wird bes. für Kunst
seidekreppartikel empfohlen, wo er auch erschwerend wirkt. Ein Reservierungsmittel 
für tier. Fasern ist Thiotan RS  (patentiert), auch bei der Einbad-Halbwollfärberei, 
bei der die Wolle leicht zu viel u. dio Baumwolle zu wenig Farbstoff aufnimmt, wirkt 
es vorteilhaft dadurch, daß es gestattet, die Baumwolle bis zu der gewünschten Tiefe 
nachzudecken. Sandofix verbessert die W.- u. saure Überfärbeechtheit substantiver 
Färbungen. Einbadig u. ohne essigsaures A120 3 anzuwenden ist Cerol TFS, es dient 
zum Wasserdichtmaehen u. kann zusammen mit Füllmitteln, wie Stärke usw., auf
gekocht werden. (Mh. Seide Kunstseide 42. 39— 40. Jan. 1937.) Süvern .

— , Neue Farbstoffe, chemische Präparate und Musterkarten. Die I. G. FarbeN- 
INDUSTRIE A kt .-Ges . gibt die Anwendung ihres vor einiger Zeit im Handel erschie
nenen Naphthol-AS-BT im Druck bekannt. In erster Linie kommt es für den Ätz
artikel in Betracht, die Kombinationen mit Echtscharlachsalz GG, Echtrotsalz TR u. 
RC, Echtgranatsalz GBC u. Echtkorinthsalz LB lassen sich mit Rongalit C weiß u. 
bei Mitverwendung von Küpenfarbstoffen sehr gut bunt ätzen. Für den Direktdruck
artikel scheidet Naplithol AS-BT prakt. aus. Die Kombination mit Echtrotsalz RC 
läßt sich mit A12(S04)3 weiß u. mit Indigosolen bunt reservieren. (Melliand Textilber. 
18. 188. Febr. 1937.) Süvern .

— , Neue Farbstoffe, Musterkarten, Textilhilfsmittel. Ceranin S konz. der CHE
MISCHEN F a b r ik  vorm . Sandoz, Basel, ist ein Weichmachungsmittel für Baumwolle, 
Leinen u. Kunstseide u. gibt einen trockenen, pulverig weichen Griff. Bes. geeignet 
ist es für Flanellartikel u. geschliffene Waren (Sämischlederimitation). Es ist nicht 
beständig gegen hartes W. u. M gS04. Ceranin P W  ist ein Appreturmittel für Glanz- 
apprete, Damastartikel, Inlett u. Eisengarne, für Krachgriffe ist es nicht verwendbar. 
Ein Waschmittel für Wolle in allen Verarbeitungsstufen ist Sandopan WP, auch ge
eignet für zarte Mischgewebe, Naturseide u. Kunstseideartikel. Im Färbebad wirkt
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es gleichzeitig reinigend, egalisierend u. weichmachend. Es ist CaO-bcständig, löst u. 
entfernt CaO-Seifenfleeken u. ist auch beständig gegen MgS04. Ähnlich wirkt Sando- 
panA, das aber nicht MgS04-beständig ist. (Appretur-Ztg. 28. 241— 44. 15/12.
1936.) SÜVERN.

— , Neue Farbstoffe, Musterkarten, Textilhilfsmittel. Sandozin AS  der CHEMISCHEN 
Fabrik VORM. Sandoz, Basel, ist ein metallsalzbeständiges Netzmittel für die Anilin
schwarzfärberei, für Cr-, Cu- u. Fe-Salzlsgg., die Khakifärberei sowie für Ca(OCl)2- 
bleichbäder. Ton u. Unvergrünlichkeit von Anilinschwarz wird in keiner Weise be
einflußt. In alkal. Bädern ist es unbeständig. Netzöle für neutrale u. saure Bäder 
sind Sandozol N  u. NE, bes. geeignet für die Kaltbleiche mit NaOCI, auch als Netz-
u. Egalisiermittel beim Färben von Acetatseide brauchbar. Sanozil ist ein Zusatz
mittel beim offenen Abkochen u. Beuchen unter Druck, verstärkt die Reinigungswrkg. 
der Abkochlauge, vorhindert Beuchflecken u. hellt besser auf. Damit gebeuchte Ware 
ist höchst wasseraufnehmend. (Apprctur-Ztg. 28. 260— 62. 31/12. 1936.) SÜVERN.

P. Wiktorow, Neue Methode zur Reinigung substantiver Farbstoffe. Wiedergabe 
des in der C. 1935. I. 3201 referierten Arbeit beschriebenen Verfahrens. (Vgl. auch
C. 1934.1. 947.) (Ind. organ. Chem. [russ.: Promyschlennost organitscheskoi Chimii] 2. 
606—07. Dez. 1936.) M a u r a c h .

A. Bortnik, Reduktion des 2,2'-Dioxodibenzanthroiis zum 2,2'-Dioxydibenzanihron. 
Es wurde gefunden, daß die Bed. des 2,2'-Dioxodibenzanthrons zum 2,2'-Dioxydibenz- 
anthron sowohl in wss. Suspension bei Raumtemp. als auch in nitrobenzol. Suspension 
bei 165° mit Na2S ausgeführt werden kann. Im letzteren Fall wird zur Entw. des 
H2S H2SOj oder p-Toluolsulfosäuremethylester verwendet. Das Red.-Prod. läßt sich 
ohne Zwischenisolierung zum Indanthrengrün B methylieren. Als Red.-Mittel können 
außer Na2S dienen Na2S20 3-5 H20 , H 2S, S 0 2, Na2S 03, FoS. (Ind. organ. Chem. [russ.: 
Promyschlennost organitscheskoi Chimii] 2- 546— 47. Nov. 1936. Forschungsinst, für 
organ. Zwischenprodd. u. Farbstoffe.) M a u r a c h .

A. Rollett, R. Birkner und K . R. Posselt, Untersuchungen über Azofarbstoffe. II. 
(I. vgl. C. 1935. II. 3162.) Unter Beibehaltung der in 2-Stellung kuppelnden 1,4- u.
1,5-Naphthylamin- bzw. Naphtholsulfonsäuren als Azokomponenten wurden als 
Diazokomponenten statt p-substituierter (vgl. 1. Mitt.) nunmehr m- u. o-substituierte 
Verbb. angewendet. Es zeigte sich, daß Substitution in m-Stellung viel schwächere, 
in o-Stellung dagegen annähernd gleiche Effekte hervorbringt wie p-Substitution. 
Die Wrkg. einer Alkylierung oder Aeylierung der OH- bzw. NH2-Gruppe in der Azo- 
komponente wird bestimmt durch die Art der Substitution der Diazokomponente. 
Vgl.-Verss. mit den in 4-Stellung kuppelnden 1,6- u. 1,7-Naphthylamin- bzw. Naphthol
sulfonsäuren zeigten die Erscheinungen in schwächerem Maße. Allg. ergab sich, daß 
in p- u. o-Stellung wirksame Gruppen in m-Position nur geringe Veränderungen hervor
rufen u. umgekehrt Substituenten, die in m-Stellung farbvertiefend wirken, in o- u. 
p-Position sogar Aufhellung verursachen können. (Mh. Chem. 68. 403— 06. Dez. 1936. 
Graz, Univ.) M a u r a c h .

T. Ssokolowa, I. Djakonow und N. Awerjanow, Küpenfarbstoffe aus der Klasse 
der Diimidazole, der Derivate der Naphthalinperitetracarbonsäure. 1,4,5,8-Naphthalin- 
tetracarbonsäure, erhalten nach D. R. P. 542 618 (C. 1932- II. 3789), wobei aber das 
zur Synth. benötigte Bemsteinsäureanhydrid in neuartiger Weise durch Erhitzen von 
Bernsteinsäure mit der 5-fachen Menge Nitrobenzol unter Abdest. des entstehenden 
W. mit theoret. Ausbeute dargestellt wurde, wird nach E. P. 237 294 (C. 1926. I. 
1053) mit o-Phenylendiamin zu einem roten u. mit 1,2-Naphthylendiamin zu einem 
violetten Küpenfarbstoff kondensiert. Letzterer gibt mit Hydroxylamin nach D. R. P. 
496 341 (C. 1930. II. 2583) einen tiefschwarzen Küpenfarbstoff. (Ind. organ. Chem. 
[russ.: Promyschlennost organitscheskoi Chimii] 2. 601— 06. Dez. 1936.) MAURACH.

A. E. Karr, Cochenille und ihre Farben. Angaben über den Cochenillefarbstoff, 
daraus gewonnene Präpp. u. ihre Verwendung. (Text. Colorist 58. 672— 74. Okt.
1936.) SÜVERN.

Eduard Ziihlke, Über eine Reaktion zur Erkennung von Färbungen auf Baumwolle. 
Als Ergänzung zu der Arbeit C. 1937 .1. 727 werden einige weitere Arbeiten erwähnt. 
(Melliand Textilber. 18. 172. Febr. 1937.) SÜVERN.

Krishnasami Venkataraman, Bombay, Indien, Capillaraktive aromatische Amino- 
¿ulfonsäuren. Man erhält in der Textilindustrie verwendbare Netz-, Emulgier- u. Reini
gungsmittel, wenn man Sulfanil- oder Naphthionsäure, bes. ihre N-Alkylderiw., z. B.
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N - Methylsulfanilsäure (I), mit den Chloriden der Ölsäure u. Ricinolsäure, wobei die 
OH-Gruppo der letzteren acyliert sein muß, z. B. O-Acetylricinoleylchlorid (II), zu den 
entsprechenden Amiden umsetzt u. diese in Alkalisalze überführt. Gegebenenfalls 
können die Amide noch sulfoniert werden. •— Z. B. wird 1 Mol. I mit 1 Mol. II in 
trockenem Pyridin mindestens 2 Stdn. im Ölbad auf 140— 150° erhitzt. Das ab
gekühlte Rk.-Prod. wird dann in 5%ig. HCl eingegossen. Darauf wird die gelatinierte 
M. abgetrennt, mit W. gewaschen u. in warmer Na2C03-Lsg. gelöst, worauf das Xa- 
Salz ausgesalzen wird. (Ind. P. 22216 vom 25/9. 1935, ausg. 15/2. 1936.) Eben.

Oranienburger Chemische Fabrik Akt.-Ges., Oranienburg, Sulfonierung höher
molekularer Alkohole. Fett- u. Wachsalkohole mit mehr als 10 C-Atomen werden zur 
Herst. von Netz-, Reinigungs- und Emulgierungsmitteln, gegebenenfalls im Gemisch 
mit KW-stoffen, Alkoholen oder Carbonsäuren bzw. ihren Anhydriden u. Chloriden, 
durch Einw. von stark sulfonierend u. W. entziehend wirkenden Mitteln, wie H2S04, 
Oleum u. CISOjH, gegebenenfalls in Ggw. von für sieh W. entziehenden Mitteln, z. B. 
P„05, sulfoniert. Verwendet man ungenügende Mengen der Sulfonierungsmittel, so 
kann sieh an die Sulfonierung noch eine Phosphatierung, z. B. mit P20 5, anschließen. 
Nach den Beispielen wird Oleinalkohol (I) verschiedener JZ. sowie ein Gemisch von 1 
mit Cetylalkohol in Bzl. mit einem H2S04-C1S0.,H-Gemisch sulfoniert. Ferner werden
1,12-Octadecandiol u. Ricinusalkohol zuerst mit C1S03H (53 auf 117 bzw. 116) in PAe. 
sulfoniert u. dann mit P-Os phosphatiert. (It. P. 331425 vom 30/3. 1934. D. Prior. 
12/7. 1933.) Eben.

Oranienburger Chemische Fabrik Akt.-Ges., Oranienburg, Kondensierte Sulfon
säuren. Chloride höhermolekularer Fett-, Harz- oder Naphthensäuren werden mit Äthem 
mehrwertiger Phenole, die noch mindestens 1 freie ÖH-Gruppe besitzen, sulfoniert
u. die gebildeten Sulfonsäuren neutralisiert. Die Sulfonierung kann auch nach erfolgter 
Veresterung vorgenommen werden. Ebenso können auch zuerst die Phenoläther 
sulfoniert u. dann mit den Säurechloriden verestert werden. Die Prodd. besitzen 
capillarakt. Eigg. u. können als Dispergierungsmittel, als Mittel zum Lösen von Kalk
seifen, zur Fixierung bas. Farbstoffe, als Faserschutzmittel sowie als Lösungsvermittler 
allg. verwendet werden. —  Z. B. werden 242,5 des Chlorids eines Cocosölfeltsäure- 
gemischs (I, erhalten aus dem Säuregemisch mit PCL, bei 80°) allmählich mit 152 eines 
97°/0ig. Ouajacoläthyläthers (II) vermischt. Das Gemisch wird dann unter Rühren 
bis zum Aufhören der HCl-Entw. auf 80° erhitzt. Der Ester wird dann mit 120 C1S03H 
bei 30— 35° unter Rühren sulfoniert u. darauf unter Steigerung der Temp. auf 65" 
weitergerührt, um die letzte HCl zu entfernen. Dann wird in der Kälte neutralisiert,
u. das Prod. auf 36%  Fettgeh. eingestellt. Oder es wird ein aus I u. Pyrogalloldimeihyl- 
äther an Stelle des II hergestellter Ester sulfoniert. In einem weiteren Beispiel wird 
erst II sulfoniert, worauf die Sulfonsäure mit Laurylsäurechlorid verestert wird. (F. P. 
806 905 vom 27/5. 1936, ausg. 29/12. 1936. D. Prior. 29/5. 1935.) Eben .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, ß-Sulfophthalsäuremono- 
methylcetylamid. /?-Sulfophthalsäure wird, zweckmäßig in Form ihres Carbonsäure
anhydrids (I) oder -Chlorids bzw. ihrer Carbonsäureester zum C a r b o n m u r e m o n o m d h y l-  
cetylamid mit Methylcetylamin (II) umgesetzt. Dieses Amid dient in der Textilindustrie 
als Netz-, Reinigungs-, Wasch-, Dispergier- u. Egalisiermittel. —  Z. B. werden zu einer 
Lsg. von 8,5 I in 10 Pyridin 8,5 II, in 10 Pyridin gelöst, zugesetzt, worauf auf dem sd. 
W.-Bade bis zur Löslichkeit in verd. NaOH erhitzt wird. Nach dem Erkalten wird 
dann mit NaOH neutralisiert u. im Vakuum zur Trockne eingedampft. Man erhält 
ein Pulver, dessen wss. Lsg. beim Schütteln stark schäumt. (Schwz. P. 185 942 vom 
27/4. 1935, ausg. 2/11. 1936.) Eben .

Böhme Fettchemie-Ges. m. b. H ., Chemnitz (Erfinder: Heinrich Bertsch, 
Chemnitz), Herstellung von Schwefelsäureestem höhermolekularer ungesättigter aliphatischer 
Alkohole. Zu E. P. 308 824; C. 1929. II- 1350 ist nachzutragen, daß aus Oleinalkohol (I) 
nicht, wie dort irrtümlich angegeben ist, der 0xystearinsäure-H2S04-Ester, sondern 
ein Mono- oder Di-H2S 04-Ester des I entsteht. Das Verf. wird außer auf I auch auf 
andere, 18 C-Atome enthaltende, sich von den entsprechenden Fettsäuren ableitende 
ungesätt. Alkohole, z. B. Ricinolalkohol u. Leinölalkohol, angewendet. —  Z. B. werden 
270 I bei ca. 15° mit 200 konz. H2S 04 sulfoniert. Das Prod. wird mit Eis versetzt u. 
neutralisiert. (D. R. P. 640 997 K l. 12 o vom 31/3. 1928, ausg. 16/1. 1937.) Eben.

Calco Chemical Co. Inc., V. St. A., Küpenfarbstoffpräparate. Man vermischt 
Küpenfarbstoffilterpreßkuchen im W ERNER - PFLEIDERER - Knetapp. mit Ver
teilungsmitteln u. Schutzkoll., z. B. mit Diarylmethan- oder I so p r o p y ln a p h th a lin -
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sulfonsäuren u. Dextrin, trocknet dos Gemisch u. vermahlt es zu Pulver. (F. P. 804 300 
vom 25/3. 1936, ausg. 20/10. 1936. A. Prior. 18/4. 1935.) S c h m a l z .

E. I. du Pont de Nemours & Co-, Wilmington, Del., iibert. von: George Maurer, 
Carnoys Point, N. J., und Stanley G. Ford, Wilmington, Del., V. St. A., Darstellung 
von Acetylaminmiaphtholsulfonsäuren. Aminonaphtholsulfonsäuren werden in saurem 
.Medium aeetyliert; dann wird die Lsg. alkal. gemacht u. erwärmt. Die Lsg. kann direkt 
mit Diazoverbb. zu Farbstoffen gekuppelt werden. —  350 (Teile) des Mono-Na-Salzes 
iml-Ami7io-8-naphthol-3,6-disulfonsäure werden in 1400 W. gegeben, mittels 84 NaHC03 
gelöst. Man fügt 160 Acetanhydrid zu, rührt 1/2 Stde., gibt 160 Na2C03 zu,, erwärmt 
einige Min. auf 70°, kühlt auf 10— 12°, fügt 220 Na2C03 zu, kuppelt mit diazotiertem 
Anilin zu Pontacyl Garmin 2G. —  In gleicher Weise kann man z. B. 2-Ami7io-8-naph- 
thol-6- bzw. 2-Amino-5-naphthoU7- bzw. l-Amino-8-naphtkol-4-sulfoiisäure u . 1-Amino- 
8-7iaphthol-2,4-disulfonsäure acylieren. (A. P. 2  062 368 vom 22/5. 1934, ausg. 1/12.
1936.) D o n l e .

Emmerich Imre Strasser, Deutschland, Herstellung von Eisfarben, dad. gek., 
daß man die Faser mit prim., sek. oder tert. Amiden oder mit Estern von Azoxyearbon- 
säuren von der Zus.:

R —N = N — COOH oder R— (N = N — COOH)2 ,
ii ii
ü O

worin R  einen iso- oder heteroeycl. Rest darstellt, tränkt u. den Farbstoff durch Auf
bringen alkal. Lsgg. zweckmäßig substantiver Azokomponenten entwickelt oder wie 
üblich mit der substantiven Azokomponente grundiert, dann die wie oben vorgebildetc 
Diazoverb. einwirken läßt u. alkal. entwickelt. Die Ester u. Amide der selbst nicht 
beständigen Azoxyearbonsäuren sind gegen Säuren unempfindlich, u. werden durch 
Alkalien leicht in kuppelnde Diazoverbb. umgowandelt. (F. P. 806 895 vom 27/5.
1936, ausg. 28/12. 1936. D. Prior. 11/3. 1936.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Azofarbstoffen, 
dad. gek., daß man diazotierto l-Amino-2,5-dialkoxybenzol-4-carbonsäurenwnoarylamide 
in Substanz oder auf Substraten mit 2,3-Oxynaphlhoesäurearyliden kuppelt. —  Die 
Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: l-Amino-2,5-dimethoxybenzol-4-carbonsäure- 
l'-chlorphenylamid (I) ->- 6'-Methoxy-2'-oxynaphthalin-3'-carboylaminobenzol (II); 
l-Amim-2,5-dimethoxybenzol-4-carbonsäurephenylamid (III) ->- l-(6'-Brom-2'-oxiynaph- 
lhaliti-3'-carboylamino)-3-nitrobenzol-, I ->-l-(2 ',3'-Oxynaphihoylamino)-3-nitrobenzol (IV); 
III -y  !-{6'-MetJioxy-2'-oxynapkihalin-3'-carboylamino)-3-nitrobenzol; l-Ainino-2,5-di- 
äthoxybenzol-4-carbonsäure-4'-chlorphenylamidII; III - y  l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)- 
■l-rmthoxybenzol oder l-(6'-Methoxy-2'-oxynaphthalin-3'-Mrboylandno)-naphthalin oder 
2',3'-Oxynaplithoylaminobenzol (V); l-Amino-2,5-dimethoxrybenzol-4-carbonsäure-4'-nidli- 
oxyphenylamid ->- IV oder l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-naphthalin; l-Amino-2,5-di- 
niethoxybenzol-4-carbonsäure-2'-naplithylainid -y- 1 -(2',3'-Oxynaphthoylamino)-2-mc.thyl-
5-chlorbenzol; l-Amino-2,5-dimethoxybenzol-4-carbo7isäure-2'-melhylphcnylamid - y  V. —  
Die Farbstoffe werden zum Färben von plast. Massen, wie härtbaren Caseitimassen, 
künstlichem u. natürlichem Kautschuk, verwendet u. färben je nach Zus. in violetten 
bis blauen Tönen. (F. P. 806 376 vom 14/5. 1936, ausg. 15/12. 1936. D. Prior. 14/5.
1935.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Azofarbstoffen, 
dad. gek., daß man diazotierte 2-Amino-l-phenoxybenzol-4-alkylsulfone mit ß-Kcto- 
oder o-Oxyearbonsäurearyliden, die in der zur OH-Gruppe benachbarten Stellung 
kuppeln, in Substanz oder auf der Faser vereinigt. —  Die Herst. folgender Farbstoffe 
ist beschrieben: 2-Am,ino-l-phe7ioxybenzol-4-propylsulfon (I)->- l-(2',3'-Oxynap!Uhoyl- 
amino)-2-77iethyl-4-chlorbe7izol (II); 2-Amino-l-phenoxy-4-älhylsulfon-y 1 -(2‘ ,3'-Oxynaph- 
lhoylamino)-4-chlorbenzol (III) oder II; 2-Ami7io-l-{4'-chlorphc7ioxy)-be7izol-4-äthyl- 
sulfon-y 2-(2',3'-Oxynaphtkoylamino)-naphthalin (IV) oder III; 2-Amino-l-{2'-chlor- 
phtnoxy)-benzol-4-äi'hyhu!fon-y III oder IV; 2-A7nino-l-(4'-methylphenoxy)-äthylsul- 
fon-y l-(2',3'-Oxynaphthoylami7io)-2-methoxybenzol (V) oder -2,5-di7nethoxy-4-chlor- 
benzol (VI); I ->- III oder IV oder V oder 2',3'-Oxynaphthoylami7iobe7izol (VII); 2-A7nino- 
l-{4'-chlorphe7ioxy)-benzol-4-propyl&ulfon^y II oder III oder V oder VII; 2-Ainino-l- 
[2',4'-Dichlorphe7U7xy)-benzol-4-propylsulfon-:y  III oder IV oder VII; 2-Amino-l-phen- 
°xybe?izol-4-lnUylsidfon VI; 2-Amino-l-(4'-chlorphcnoxy)-be7izol-4-butylsidfmi ->- 
l-(2' ,3'-Oxynaphlhoylamino)-5-chlor-2-mdhoxybe7izol oder -4-methoxy-3-chlorbenzol;
~-Amino-l-{4’ -mplhylphenoxy)-be7izol-i-bidylsulfon-y V oder VI. —  Die Farbstoffe

X IX . 1. 185
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färben je nach Zus. rotstichig orange oder in gelbstichigen Scharlachtönen. (F. P. 
806 483 vom 8/4. 1936, ausg. 17/12. 1936. D. Prior. 12/4. 1935.) Schmalz.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Azofarbstoffen, 
dad. gek., daß man o-Oxydiazoverbb. alkal. mit 2-Amino-7-oxynaphthalinen kuppelt, 
in denen ein H-Atom der NH2-Gruppe durch einen gegebenenfalls substituierten KW- 
stoffrest ersetzt ist u. die so erhaltenen Farbstoffe, die mindestens eino Sulfonsäure- 
gruppe enthalten müssen, gegebenenfalls mit metallabgebenden Mitteln behandelt. — 
Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: 4-Nitro-2-aviino-l-oxybenzol-G-$ulfon- 
säure (I) ->- 2-Phenylamino-7-oxynaphthalin (II); 4-Chlor-2-amino-l-oxybenzol-6-sulfon- 
säure (IX) ->- II, auch Cr-Verb.; 5-Nilro-2-amino-l-oxybenzol (III) 2-Phenylamino- 
7-oxynaphthalin-C-sulfonsäure, (IV ); 4,6-Dinitro-2-amino-l-oxybenzol ->- IV ; III 2-0x- 
äthylamino-7-oxynaphihalm-6-sulfonsäure, auch Cr-Verb.; 2-Amino-l-oxybenzol-4,6-di- 
sulfonsäure (V) oder 4-Chlor-2-amino-l-oxybenzol-5-sulfonsäure oder 6-Nitro-2-amino- 
l-oxybenzol-4-sulfonsäure (VI) oder 6-Chlor-2-amino-l-oxybenzol-4-sulfonsäure (VII) oder
1-Amino-2-oxynaphlhalin-4-su,lfonsäure (VIII) oder 6-Nüro-l-amino-2-oxynaphthalin- 
4-sulfonsäure oder 5-Nilro-2-amino-l-oxybenzol-4-sulfonsäure->■ I I ; I oder IX  2-Hexa- 
hydrophenylamino-7-oxynaphthalin; I ->- 2-(2’ -Chlorphenylamino)-7-oxynaphthalin; I oder
VI oder VII oder IX  ->- 2-(2'-MethylphenyJarnino)-7-oxynaphthalin; I oder VI oder
V II oder IX  ->- 2-(3'-Methylphenylamiiw)-7-oxynaphthalin; I oder V oder VII oder VIII 
oder IX->- 2-(4'-Hethylphenylamino)-7-oxynaphthalin; I oder VT oder VII oder IX->-
2-(4'-Methoxyphenylamino)-7-oxynaphthalin; I oder IX  ->- 2-(4'-Sulfophenylatnino)-
7-oxynaphthalin-, I oder VI oder VII oder IX  2-(4'-Carboxypheniylamino)-7-oxy
naphthalin; I oder I X 2-(3'-Carboxyphenylamino)-7-oxynaphthalin; I ->  2-Butylamino- 
7-oxynaphthalin; III 2-Äthyl- oder 2-Butylamino-7-oxynaphthalin-6-sulfonsäure; 
4-Chlor- oder 3,4,6-Trichlor-2-amino-l-oxybenzol-^- I V ; III ->- 2-(2'-Methoxyphenylami- 
no)-7-oxynapMhalin-6-sulfonsäure. —  Die Farbstoffe färben Wolle je nach Zus. nach- 
chromiert oder im Einbadchromverf. in verschied., hauptsächlich jedoch blauen u. 
schwarzen Tönen. (F. P. 806 585 vom 18/5. 1936, ausg. 19/12. 1936. D. Prior. 23/5. 
1935.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Azofarbstoffen, 
dad. gek., daß man 1,3,5-Dioxybenzol (I) oder dessen mindestens 2-mal kupplungsfähige 
D eriw . mit 1 Mol. einer aromat. Diazoverb., die in o-Stellung zur Diazoniumgruppe 
eine zur Metallkomplexbldg. befähigte Gruppe enthält, u. 1 Mol. einer beliebigen aromat. 
Diazoverb. zu Disazofarbstoffen vereinigt u. diese selbst oder die zu ihrer Herst. die
nenden Zwischenprodd. mit metallabgebenden Mitteln behandelt. —  Die Herst. folgender 
Farbstoffe ist beschrieben: 4-Nitro-4'-aminodiphe7iylamin-2-sidfonsäure oder 1-Amiva- 

. 3-chlor-6-nitrobenzol-4-sulfonsäure I l-Oxy-2-amino-4-nitrobenzol, Cr-Verb.; 1-Oxy- 
2-amino-6-chlorbcnzol-4-sulfonsäure - y  I -4 - Dehydrothiotoluidinsulfonsäure, Cr-Verb.; 
l-Amino-2-oxy-6-nitronaphthalin-4-sulfonsäure -y  I -<- l-Amirumaphthalin-4-svlfonsäwt 
(II), Cr-Verb.; l-Oxy-2-amino-4,6-dinitrobenzol^~ I oder l,3,5-'I'rioxy-2-melhylbenzol, 
Cr-Verb. - f - 1 -Aminobenzol-3- oder -4-sulfonsäure oder -3,6-disulfonsäure oder 1-Amino- 
4-nitro- oder -4-methylbenzol-2-sulfonsäure oder 1  -Amino-3 ,4-dichlorbenzol-G-sulfonsäure, 
auch Fe-Verb.; III I II, Cu-Verb. mit Tetramincuprisulfat; I I I 1  -f- 1,3-Diamino- 
4-nitrobenzol monodiazotiert, Cr-Verbindung. —  Die Farbstoffe färben Seide u. Leder 
hauptsächlich in braunen Tönen. (F. P. 806 945 vom 29/5. 1936, ausg. 29/12. 1936. 
D. Prior. 29/6. 1935.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Azofarbstoffen, 
dad. gek., daß man diazotierte Amine von der Zus. A, worin x  == 0 , NH oder N-Älkyl 
u. y =  0  oder S ist u. Z Alkyl oder H darstellt, in Substanz oder auf der Faser mit 
o-Oxyarylcarbonsäurearyliden kuppelt. —  Die Herst. folgender Farbstoffe ist be- 

Z—N ------ C = Y  H,C—N — "  ‘  ------

II

C=S

m  l I r N- CHl r in  H’co~  r l 'T' Cfl’

NH, NH, NH,



1937. I . Hx. F ä b b eb e i. O rg a n is ch e  F a r b s t o f f e . 2875

schrieben: \ -y  2-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-naphthalin oder l-(2',3'-Oxynaphthoylami- 
no)-2,4-dimethylbenzol oder VI; II ->- l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-2-methyl-4-methoxy- 
benzcl (III) oder -2-meihylbenzol oder -4-methoxybenzol oder 2',3'-Oxynaphthoylamino- 
benzol (IV) oder l-(2'-Oxyanthracen-3'-carboylamino)-2-mdhylbenzol; V->- l-(2',3'-Oxy- 
naphthoylamino)-napht7uxlin (VI) oder -2,5-dimeihoxybenzol oder -2-methyl-4-chlorbenzol; 
V I I I V ;  VIII -y  III oder l-(2',3'-Oxynaphthoylamino)-2-methoxy-ö-chlorbenzol oder
l-(7',8'-Benzo-2'-oxycarboazol-3'-carboylamino)-2-methyl-4-methoxybenzol. —  Die Farb
stoffe färben je nach Zus. in blaustichig violetten, rotstichig bis grünstichig blauen u. 
grünen Tönen. —  Die Diazokomponenten werden durch Kondensation von 1,2-Diamino- 
mphlhalin oder l-Amino-2-oxynaphthalin mit COCl2 oder CS,, Nitrieren der Konden- 
sationsprodd. u. Red. der N 0 2-Verbb. erhalten. (F. P. 807 207 vom 6/ 6. 1936, ausg. 
7/1. 1937. D. Prior. 8/ 6. 1935.) S c h m a l z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Azofarbstoffen, 
dad. gek., daß man diazotierte Aminodipkenylaminsvlfonsäuren mit 1,2-Dioxybenzol (I) 
oder dessen D eriw . kuppelt u. die erhaltenen Monoazofarbstoffe entweder mit Oxy
dationsmitteln, z. B. mit Luft, oder mit metallabgebenden Mitteln mit oder ohne 
Oxydation behandelt. —  Die Herst. folgender Farbstoffe ist besehrieben: 4'-Nitro- 
4-aminodiphenylamin-2'-sulfonsäure (II) I, oxydiert mit Luft oder H20 2 oder be
handelt mit CuSOj ; II->- 1,2,3-Trioxybenzol, behandelt mit Luft oder Cu- oder Cr- 
Salzen oder mit ammoniakal. CuS0 4-Lö3ung. —  Die Farbstoffe färben Leder havanna
braun. (F. P. 807 361 vom 16/6.1936, ausg. 11/1.1937. D. Prior. 27/7.1935.) S c h m a l z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung von 
Azofarbstoffen. Zu Schwz. P. 182961; C. 1936. H . 3202 sind folgende Azofarbstoffe 
nachzutragen: l-Amino-2-ß-methoxyäthyläther-5-äthoxy-4-benzoylami?wbenzol -y l-(2',3'- 
0xynaphthoylamino)-2-inethoxy-5-(Morbenzol oder -4-methylbenzol; l-Amino-2-ß-meth- 
oxyäthyläther-5-methoxy-4-(4'-methyl)-phe7ioxyaeetylaminobenzol - y  l-(2',3'-Oxynaph- 
thoylamino)-3-cklorbenzol oder -2-methyl-4-chlorbenzol; l-Amino-2-äthoxy-5-ß-methoxy- 
<ithyläther-4-(4'-methyl)-phcnoxyacetylaminobenzol -y  l-(2 ',3'-Oxynaphthoylamino)-7iaph- 
thalin oder -2-melhylbenzol. —  Die Farbstoffe färben, in Substanz oder auf der Faser 
hergestellt, in blauen Tönen. (Schwz. PP. 185 834 bis 185 839 vom 11/2. 1936, ausg. 
2/11. 1936. Zuss. zu Schwz. P. 182 961; C. 1936. II. 3202.) S c h m a lz .

I. R. Geigy, Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Herstellung von Monoazofarbstoffen, 
dad. gek., daß man diazotierte Amine von der Zus. A, worin R =  OH, Alkyl, Aralkyl, 

SOaR

Aryl, NH-Alkyl, NH-Aralkyl, NH-Aryl oder Sulfoaryl ist u. Ae die Gruppe CO oder 
CO—CH2— 0  bedeutet, in saurer Lsg. mit 2-Amino-8-oxynaphthalin-6-sulfonsäurc (1) 
kuppelt. —  Die Herst. folgender Farbstoffe ist beschrieben: Kondensationsprod. aus

sationsprod. aus 2,S-Diamino-d'-methyl-l,r-diphenylsulfon-3'-sulfonsäure u. 3-Nitro- 
benzol-l-carbonsäurechlorid (III), Red. von NOs zu NH2 u. Kondensation mit II J ; 
Kondensationsprod. aus 2,5-Diamino-4'-methyl-1,1'-diphenyhulfon u. III, Red. von 
NO, zu NH2 (essigsauer mit Zn-Staub) u. Kondensation mit II->- I. —  Die Farbstoffe 
färben Wolle je nach Zus. in roten bis violettroten Tönen, die beim Nachchromieren 
nicht umschlagen u. sehr licht- u. walkeeht werden u. gut ätzbar sind. (F. P. 807 338 
vom 15/6. 1936, ausg. 9/1. 1937. D. Prior. 1/7. 1935.) S c h m a l z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Edwin C. Bux- 
baum, Shorewood, Wis., FormylaminaanthrachinoTie. Auf Halogenanthrachinone läßt 
man Formamid (I) einwirken. Die Verbb. sind Farbstoffe oder Zwischenprodukte.
1-Chloranthrachinon erhitzt man mit K-Acetat, Cu-Acetat u. 1 auf 135°, verd. mit W. 
u-_ saugt ab; es entsteht 1-Formylaminoanthrachinon. Aus 1,5-Dichloranthrachinon er
hält man 1,5-Diformylaminoanthrachinon, aus l,5-Di-(mcthylamino)-4,8-dibromanlkra- 
chinon (darstellbar durch Bromieren von l,5-I)i-(mcthylamino)-anlhrachinon) u. I 
einen Acetatseide violett färbenden Farbstoff. Aus l-Methylamino-4-bromanthrachinon 
u. I entsteht das Acetatseide violett färbende l-Metkylamino-4-formy!aminorinthrachino>i, 
aus l-Ammo-2,4-dibromanihraehinon u. I entsteht l-Amino-2-brdm-4-formylamino-

A •OH
■COOH

1-Amino-4- oder -5-(3'- oder -4'-aminobenzoylamino)-benzol-2-sulfonsäure. u. 1-Oxybenzol-
2-carbonsäure-4-sulfon$äurechlorid (II) -y  I ; Kondensationsprod. aus l-Amino-4- oder 
■S-(4'- oder -3'-aminophenoxyacetylamino)-benzol-2-sulfonsäure u. II -y  I; Ivonden-
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anthrachinon, das Acetatseide blaurot färbt. Ersetzt man auch das 2. Br durch I, 
so erhält man l-Amino-2,4-diformylaminoanthrachinon; aus l-Chlor-2-methylanthra- 
chinon erhält man l-Formylamino-2-methylanthrachinmi, aus l,3-Dibrom-2-amino- 
anthrachinon das l-Formylamino-2-amino-3-bromant]iraclrinon, F. 291— 292°, aus 1-Ami- 
no-2-mcthyl-4-bromanthrachinon das l-Amino-2-methyl-4-fonnylaminoanthrachinon, das 
Acetatseide rot färbt, ans l-Amino-2-methyl-4-bromanthrächinon u. I einen Acetatseide 
rotbraun färbenden Farbstoff, aus Chlorchinizarin u. I  einen Acetatseide orangerot 
färbenden Farbstoff. (A. P. 2 063 027 vom 18/1. 1936, ausg. 8/12. 1936.) F r a n z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Edwin C. Bux- 
baum, Shorewood, und Henry R. Lee, South Milwaukee, Wis., Nitrofonnylamino- 
anthrachincmfarbstoffe. Formylaminoanthrachinone nitriert man. Es entstehen Farb
stoffe u. Zwischenprodukte. 1,5-Diformylaminoanthrachincm (darstellbar aus 1,5-Di- 
aminoanthrachinon u. Ameisensäure) löst man in Monohydrat u. gibt langsam Nitrier
säuregemisch bei 5— 10° zu, gießt auf Eis u. W. u. filtriert; man erhält 1,5-Diformyl- 
amino-4,8-dinilroanlhrachinon. Durch Verseifen mit H„SO,, erhält man 1,5-Diamino- 
4,8-dinitroanthrachinon, das durch Red. 1,4,5,8-Tetraminoanthrachinon gibt. Durch 
Red. von l,5-Diformylamino-4,8-dinitroanthrachinon mit Na,S erhält man 1,5-Diformyl- 
amino-4,8-diaminoanthrachinon, das durch Verseifen 1,4,5,8-Telraaminoanthrachinon 
gibt. Durch Nitrieren von 1,5-Diformylaminoanthradiinon erhält man 1,5-Diformyl- 
amino-4-nitroanthrachinon, das beim Verseifen l,5-Diamino-4-nitroanthrachinon u. 
durch Red. 1,4,5-Triaminoanthrachinon gibt. Durch Red. von 1,5-Diformylamino- 
4-nitroanthrachinon mit Na2S erhält man l,5-Diformylamino-4-aminoanthrachinon, das 
Acetatseide violett färbt. —  1,8-Diformylaminoanthrachinon (darstellbar aus 1,8-Di- 
aminoanthrachinon u. Ameisensäure) liefert beim Nitrieren l,8-Diformylamino-4-nitro- 
anthrachinon, das durch Red. l,8-Diformylamino-4-aminoanthrachinon gibt, das Acetat
seide violett färbt. Durch Verseifen von l,8-Diformylamino-4-nitroanlhrachinon mit 
HoS04 entsteht l,5-Diamino-4-nitroanthrachinon, das zu 1,4,5-Triaminoanthrachinon 
red. werden kann. 1-Formylaminoanthrachinon (darstellbar aus 1-Aminoanthrachinon 
u. Ameisensäure) gibt beim Nitrieren l-Formylamino-4-nitroanthrachinon, das bei der 
Red. das Acetatseide rot färbende l-Formylamino-4-aminoanthrachinon gibt. (A. P- 
2 063 028 vom 18/1. 1936, ausg. 8/12. 1936.) F r a n z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: William Hiram Lycan, Wilming
ton, Del., Violanthronfarbstoffe. Carbonsäure- oder Sulfonsäurehalide Aldehyde, Carbon
säureanhydride u. Dihalogenmethylverbb. kondensiert man mit V iolanthronen mit 
freien Bz-2-Bz-2'-Stellungen u. nitriert die erhaltenen Verbb.; sie sind K üpenfarbstoffe 
oder dienen zur Herst. von Farbstoffen. Zu einer Mischung von SbCI3 u. AICI3 gibt 
m an  bei 100— 120° Violanthron (I), dann bei 95— 100° Metaldehyd u. erhitzt hierauf 
4— 6 Stdn. auf 140— 150°. Die Schmelze g ieß t man in verd. HCl u. erhitzt auf 50—90”, 
man saugt ab, wäscht den Rückstand mit heißer verd. HCl u. dann mit W. säurefrei. 
Der Farbstoff färbt Baumwolle sehr chlor-, wasch- u. lichtecht blau. In analoger Weise 
erhält man aus I u. o-Chlorbenzaldehyd einen etwas grünstichiger blau färbenden Küpen
farbstoff, aus I u. Benzolsulfochlorid einen rötlich blau, aus I u. Anthrachinon-2-sulfo- 
chlorid einen blau, aus I  u. o-Chlorbenzalchlorid einen blau färbenden Küpenfarbstoft. 
Der Farbstoff aus I  u. l-Chloranthrachinon-2-carbcmsäurechlorid liefert in o-Dichlor- 
benzol mit 90°/„ig. H N 03 bei allmählichem Erwärmen auf 75— 80° einen Baumwolle 
aus der Küpe grün färbenden Farbstoff; durch Nachbehandeln mit Hypochloritlsg. 
werden die Färbungen grau. Man kann die Nitrofarbstoffe auch mit Na2S u. W. zum 
Aminofarbstoff reduzieren. Aus dem Farbstoff aus I u. l,9-Anthrathiazol-2-carbonyl- 
chlorid entsteht beim Nitrieren in o-Dichlorbenzol einen gelbstichiger grün färbenden 
Küpenfarbstoff. Aus I  u. p-Nitrobenzoylchlorid entsteht beim Nitrieren eine Verb., grün- 
schwarzes Pulver, die sich inH 2S04 rotviolett löst. Der Farbstoff aus I u. Anthrachinon-
2-snlfcmylchlorid gibt beim Nitrieren einen Baumwolle gelbgrün färbenden Küpen
farbstoff. Der Farbstoff aus I  u. Benzolsulfochlorid gibt beim Nitrieren einen gelbgrün 
färbenden Küpenfarbstoff. (A. P. 2 058 606 vom 2/6. 1934, ausg. 27/10. 1936.) F r a n z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: William Hiram 
Lycan, South Milwaukee, Wis., Violanthronfarbstoffe. Carbonsäure- u. Sulfonsäure
halide, Aldehyde, Carbonsäureanhydride u. Dihalogenmethylverbb. kondensiert man 
mit Violanthron mit freier Bz-2,Bz-2'-Stellung u. halogeniert. Man kondensiert Viol
anthron (I) mit Phthalsäureaiihydrid in  Ggw. v o n  A1C13 u. NaCl, leitet in  eine Suspension 
des Farbstoffes in o-Dichlorbenzol bei 130— 135° CI ein u. scheidet den Farbstoff nach 
dem Erkalten durch A. ab; er färbt Baumwolle aus der Küpe blau. In analoger Weise
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erhält man aus dem Kondensationsprod. aus I  u. Benzoesäureanhydrid nach dem Chlo
rieren einen wassertropfecht färbenden Küpenfarbstoff, aus dem Prod. aus I  u. p-Nitro- 
benzoylchlorid einen rotstiehigblau färbenden Küpenfarbstoff, aus dem Prod. aus I u. 
l-Chloranthrachinon-2-carbonsäurcchlorid nach dem Chlorieren einen grünstiehig blau 
färbenden Küpenfarbstoff, aus dem Prod. aus I u. Benzolsulfochlorid nach dem Chlorieren 
einen grünstiehig blau färbenden Küpenfarbstoff, aus dom Prod. aus I  u. dem Antlira- 
chinon-2-sulfonsäurechlorid nach dem Chlorieren einen grünstiehig blau färbenden 
Küpenfarbstoff, aus dem Prod. aus I  u. Anthrachinon-2-aldehyd nach dem Chlorieren 
einen grünstiehig blau färbenden Küpenfarbstoff, aus dem Prod. aus I u. l-Chlor-2-
01-dichlormethylanthrachinon nach dem Chlorieren einen Baumwolle grünstiehig blau
färbenden Küpenfarbstoff. (A. P. 2 058 607 vom 29/12. 1934, ausg. 27/10. 
1936.) Fr a n z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: William Hiram 
Lycan, South Milwaukee, Wis., Dibenzanthronfarbstoffe. Man kondensiert Carbon
säure- oder Sulfonsäurehalide, cu-Dihalogenmethyiverbb., Aldehyde oder Säureanhydride 
mit Dibenzanthronen, mit besetzten Bz-2- u. Bz-2'-Stellungen in Ggw. einer Mischung 
von AlCl, u. SbCl3. —  Zu einer Mischung von A1C13 u. SbCl3 gibt man bei 100° unter 
Rühren Dichlorviolanthrcm (darstellbar durch Chlorieren von Violanthron in Nitro
benzol) u. hierauf bei 105— 110° l-Chloranthrachinon-2-carbonsäurechlorid (I), erhitzt 
dann 1—6 Stdn. auf 140— 150°, läßt auf 120° erkalten, gießt in verd. HCl, rührt kurze. 
Zeit bei 90— 100° u. saugt ab. Die Metallsalze entfernt man durch Waschen mit heißer 
verd. HCl u. hierauf mit heißem W. u. dann mit verd. NH3. Der Farbstoff färbt Baum
wolle aus der Küpe grünstiehig blau. In analoger Weise erhält man aus Dioxoviolanthron 
(darstellbar durch Behandeln einer Lsg. von Dioxydibenzanthron in H2S04 mit N aN 02) 
u. I oinen blaugrün färbenden Küpenfarbstoff, aus Dioxyisoviolanthron u. Anthrachinon-
2-carbonsäurechlorid einen rein blau färbenden Küpenfarbstoff, aus Dimelhoxyviol-
anthron u. I unter Abspaltung der Methylgruppe einen blaugrün färbenden, aus Dinitro- 
violanlhron u. I  einen grau färbenden, aus Trichlorisoviolanthron u. I  einen blauviolett 
färbenden, aus Dichlorviolanthrcm. (II) u. I einen blau färbenden, aus Trichlorviolanthron 
u. I einen grünstiehig blau färbenden, aus II u. p-Nitrobenzoylchlorid einen rötliehblau 
färbenden, aus Telrachlorviolanthron u. I  einen grünstiehig blau, aus Dichlorisoviol- 
anthron u. Benzaldehyd einen violett färbenden, aus Pentachlorviolanthron u. Essig
säureanhydrid einen blau färbenden, aus Dinilroviolanlhron u. Phthalsäureanhydrid (III) 
einen grünstiehig blau färbenden, aus II u. III einen grünblau färbenden, aus Dinitro- 
violanthron u. p-Nitrobenzoylchlorid einen blaugrün färbenden, aus Dichlorisoviolanthron 
u. I einen blauviolett färbenden, aus II u. Benzolsulfonsäurechlorid einen blaugrau 
färbenden Küpenfarbstoff. (A. P. 2 058477 vom 11/10. 1933, ausg. 27/10. 
1936.) F r a n z .

Eastman Kodak Co., Jersey City, N. J., übert. von: Leslie G. S. Brooker und 
Frank L. White, Rochester, N. Y ., Carbocyaninfarbstoffe. Man kondensiert in Ggw. 
von Pyridin u. Triäthylamin 3 Mol eines Alkyl-p-toluolsulfonats einer heterocycl. 
N-haltigen Base u. fällt den Farbstoff durch K J. —  1-Methylbenzothiazolälhqjodid 
erhitzt man 6 Stdn. mit Pyridin unter Rückfluß, fällt nach dem Erkalten mit Ä. u.

entfernt aus dem Rück
stand unverändert geblie
benes quaternäres Salz 
durch Waschen mit Wasser. 
Nach dem Waschen mit 
Aceton bildet das ent
standene 2,2' - Diäthyl - S - 
methylthi aca rboc yaninjodid, 
kupfrige Ivrystalle, das aus 
CH3OH umkrystallisiert 
werden kann. Die Rk. 
verläuft nach der neben
stehenden Gleichung. An 
Stelle des Pyridins kann

h ,c,> n.

-CH=C

C,H. C,H,
man eine Mischung von Pyridin u. Triäthylamin oder Piperidin, N-Methylpiperidin, 
Diäthylamin oder Guanidincarbonat verwenden. In analoger Weise erhält man aus 
1 -Methylbenzthiazolmethojodid, 2,2',8-Trimethylthiacarbocyaninjodid. 2-Methyl-ß-naph- 
thothiazolätho-p-toluolsulfonat erhitzt man mit Pyridin u. Triäthylamin unter Rückfluß,



2878 H t . F ä r b e r e i. O rganische  F a r b sto ffe . 1937. I.

fällt mit Ä., löst den Rückstand in CH3OH u. fällt mit KBr, nach dem Waschen mit 
W. u. Aceton kryst. man das2,2'-Diäthyl-8-methyl-3,4,3',4'-dibenzothiacarbocyaninbromid 
aus CH3OH um. Aus 1-Methyl-a-naphthothiazolätho-p-toluolsulfonat erhält man 2,2'-Di- 
äthyl-8-methyl-5,6,5',6'-dibenzothiacarbocyaninjodid, aus 1-Methylbenzoselenazoläthojodid 
das 2,2'-Diäthyl-S-methylselenacarbocyaninjodid, aus 1-Methylbenzoxazoläthojodid das 
2,2'-Diäthyl-8-mdhyloxacarbocyaninjodid. (A. P. 2 058 406 vom 27/7. 1934, ausg. 
27/10. 1936.) F r a n z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Emeric Havas, 
Pitman, N. J., Indigoide Farbstoffe. Zu einer Lsg. von Naphthalinthioglykolsäuren in 
einem inerten Lösungsm. gibt man PC13, setzt dann A1C13 zu u. erwärmt mit einem Isatin. 
Hierbei erfolgt Ringschluß u. Kondensation in einem Lösungsm. ohne Abscheidung 
der Zwischenprodukte. —  Zu einer Lsg. von 2-Naphthalinthioglykolsäure in Chlorbenzol 
gibt man PC13 u. dann A1C13 u. erhitzt 1 Stde. auf 60°, hierbei scheidet sich die Al-Vcrb. 
des Oxythionaphthens als dicke Paste ab, nach dem Abkühlen auf 40° gibt man gepul
vertes 4,6-Dibromisatin zu, hierbei entsteht ein gelbbrauner Farbstoff. In gleicher Weise 
kann man aus anderen Arylthioglykolsäuren u. Isatinen indigoide Farbstoffe her- 
stellen. (A. P. 2 063161 vom 28/9. 1934, ausg. 8/12. 1936.) F r a n z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Paul Whittier 
Carleton, Penns Grove, und Edwin Lorenzo Mattison, Carneys Point, 4,4'-Dimethyl- 
6ß'-dihalogenihioindigo. Man verküpft 4,4'-Dimethyl-6,6'-diehlorChioindigo, fällt die 
Leukoverb. mit Essigsäure, filtriert, pastet mit W., NaOH u. K 2C03 an, erwärmt auf 
90— 100° u. bläst nach erfolgter Lsg. u. Unterbrechen des Erwärmens Luft ein. Der so 
gewonnene Farbstoff liefert Färbungen von einer erhöhten Farbstärke u. Lebhaftigkeit. 
(A. P. 2 062443 vom 10/10. 1934, ausg. 1/12. 1936.) F r a n z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: John Elton Cole, Wilmington, 
Del., Fluorhaltige indigoide Küpenfarbstoffe. Aus p-Fluoranilin (I) erhält man durch 
Diazotieren, Umsetzen der Diazoverb. mit K-Xanthogenat u. Kondensieren mit Mono- 
chloressigsäuro p-Fluorphenylthioglykolsäure, die in Äthylcndichlorid mit HCISOj 
5,5’ -Diflumihioindigo gibt, der Baumwolle aus der Küpe blaurot färbt. In analoger Weise 
erhält man aus o-Fluoranilin den 7,7' -Difluor-2,2’ -bisthionaphthenindigo, aus nx-Fluor- 
anilin den 4,4'- oder 6,6'-Difluor-2,2'-bisthionaphthenindigo, aus 2,5-Difluoranilin den 
4,7,4' ,7’ -Telrafluor-2,2'-bisthionaphthenindigo, aus 2,4-Difluoranilin den 5,7,5',7'-Telra
fluor-2,2'-bisthionaphthemindigo, aus 2,3-Difluoranilin den 6,7,6',7'-Tetrafluor-2,2'-bis- 
thionaphthenindigo, aus 3,4-Difluoranilin den 5,6,5',6'- oder 4,7,4' ,7’ -Tetrafluor-2,2'-bis- 
thionaphthenindigo, aus 2-Fluor-3-chloranilin den 6,6'-Dichlor-7,7'-difluor-2,2'-bisthio- 
naphlhenindigo, aus 4-Fluor-2-methylanilin den 5,5'-Difluor-7,7'-dimethyl-2,2'-bisihio- 
naphthenindigo, aus 5-Fluor-2-methylanilin den 4,4'-Difluor-7,7'-dimcthyl-2,2'-bisthio- 
naphthenindigo, aus 4-Fluor-2-äthylanilin den 7,7'-ßiäthyl-5,5'-diflnor-2,2'-bisthionaph- 
thenindigo, aus 5-Fluor-2-amino-p-xylol den 4,7,4',7'-Tetramethyl-5,5'-difluor-2,2’-bis- 
thionaphthenindigo, aus 4-Fluor-2-niiranilin den 5 ,5 '-Difluor-7 ,7'-dinitro-2 ,2'-bisthio- 
naphthenindigo, aus 2-Fluor-4-nitranilin den 5,5'-Dinitro-7,7'-diflvor-2,2'-bisthionaph- 
thenindigo, aus 4-Fluor-5-nilro-2-aminotoluol den 4,4'-Difluor-5,5'-dinitro-7,7'-dimethyl- 
2,2'-bisthwnaphthenindigo, aus 2-Fluor-4-benzoylaminoanilin den 5,5'-Dibenzoylamino- 
7,7'-difluor-2,2'-bisthionaphthenindigo, aus 2-Fluor-3-benzoylamino-6-aminotoluol den 
5,5'-Dibenzoylamino-6,6'-difluor-7,7'-dimethyl-2,2'-bisthionaphthenindigo, aus G-Flvor-2- 
aminoanisol den 6,6'-Difluor-7,7'-dimethoxy-2,2'-bisthionaphthenindigo, aus 6-Fluor-2- 
aminodiplienyläther den 6,6'-Difluor-7,7'-diphenoxy-2,2'-bisthionaph thenindigo, aus
4-Fluor-2-aminophenetol den 4,4'-Difluor-7,7'-diäthoxy-2,2'-bisthionaphthenindigo, aus
4-Fluor-2,5-dimethoxyanilin den 4,4',7,7'-Tetramethoxy-5,5'-difluor-2,2'-bisthionaphthen
indigo, aus l-Fluor-2-naphthylamin den A, aus 6-Amino-l-fluor-2-methoxynaphthalin 
den B , aus 5-Amino-2-fluorbenzotrifluorid den 4,4'- oder 6,6'-Di-(trifluormelhyl)-5,5' 
difluor-2,2'-bisthionaphthenindigo, aus 3-Trifluormethylanilin den 6,6'-Di-(trifluormethyl)- 
2,2'-bisthionaphthenindigo, aus 2-Trifluormethylanilin den 7,7'-Di-(trifluormethyl)-2,2'- 
bisthionaphthenindigo, aus 3-Amino-4-fluorbenzotrifluorid den 4,4'-Di-(trifluormethyl)- 
7,7'-difluor-2,2'-bisthionaphthenindigo, aus Amino-2-chlor-l,3-di-(trifluorniethyl)-beiizol 
einen C oder D, aus l-Amino-2,5-di-(trifluormethyl)-benzol den 4,7,4',7 '-Tetra-[trifluor- 
methyl) - 2,2'-bisthionaphthenindigo, aus 1 -Amino -3 ,5 -di-(trifluormethyl) - benzol den 
4,6,4',6'-Tetra-(trifluormethyl)-2,2'-bisthionaphthenindigo, aus l-Amino-3,5-difluorbenzol 
den 4,6,4',6'-Tetrafluor-2,2'-bisthionaphthenindigo. —  Eine Mischung von I, konz. HCl 
u. NHj-Thiocyanat erhitzt man 5 Stdn. unter Rückfluß u. läßt dann erkalten, man erhält 
p-Flvorphenylthiohamstoff (II); weiße Krystalle, F. 163— 164°. Zu einer Mischung des
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II mit Chlorbenzol läßt man eine Mischung von S 0 2C12, Br u. Chlorbenzol tropfen, gießt 
nach Beendigung der Rk. in W ., kocht die wss. Lsg. mit Knochenkohle, filtriert u. fällt 
die Base mit NH,, das erhaltene 5-Fluor-l-aminobenzthiazol, F. 181— 182°, das beim 
Erhitzen mit NaOH u. W. im geschlossenen Gefäß auf 185° in 5 Stdn. eine Verb. gibt, 
die mit Chloressigsäure kondensiert wird. Man erhitzt die M. auf 90°, filtriert vom Fe, 
versetzt das Filtrat mit NaN02, gießt die Mischung langsam in H2S04 u. Eis, nach Be
endigung der Diazotierung neutralisiert man mit Soda, gießt die Lsg. langsam in eine 
Lsg. von Natriumcuprocyanid, erwärmt auf 90° u. gibt NaOH u. Na2S zu; nach dem
1-std. Erwärmen auf 90° versetzt man mit NaCI, kühlt auf 15— 20° u. filtriert. Man löst 
den Rückstand in sd. W ., versetzt mit NaOH, kocht mit Tierkohle, filtriert u. gibt
H,SO, zu dem Filtrat, man erhält das 6-Fluoroxythionaphthen, dessen Lsg. in NaOH mit 
Na-Polysulfid bei 75— 80° den 6,6'-Difluorthioindigo liefert, der Baumwolle orange färbt.
— p-Fluorbenzolsulfonsäure führt man in das Chlorid über, red. es zum Mercaptan, 
kondensiert mit Chloressigsäure zur p-Fluorphenylthioglykolsäure u. kondensiert cs mit 
HCISO3H zum 5-Fluoroxythionaphthen; durch Oxydation mit K-Ferricyanid gibt es 
5,5'-Difluorthioijidigo, der Baumwolle blaustichig rot färbt. —  1-Fluomaphthalin be
handelt man mit HC1S03, red. das Prod. mit Zn-Pulver, kondensiert mit Chloressig
säure, führt die entstandene Thioglykolsäure, F. ca. 103°, in ihr Chlorid über, erwärmt 
mit AlClj u. oxydiert mit K-Ferricyanid zum Farbstoff, der Baumwolle grau färbt. In 
ähnlicher Weise führt man das ß-Fluomaphthalin in die ß-Fluornaphthalinthioglykolsäure, 
P. 90—95°, über; der hieraus erhaltene Farbstoff färbt Baumwolle braun, 3-TrifIuor- 
methylanilin führt man über die Diazoverb. u. das Xanthat in die 3-Trifluormethyl- 
phenylthioglykolsäure, F. 53,5— 55°, über, die mit HC1S03 entweder 6,6'- oder 4,4'-Di- 
(trifluormethyl)-thioiiidigo liefert, der Baumwolle rosa färbt. Man behandelt das Hydro
chlorid des m-Aminobenzotrifluorids mit S2C12 bei 100°, behandelt das Prod. mit Bzl., 
filtriert, behandelt eine wss. Suspension des Prod. mit A. u. NaOH, versetzt die Lsg. 
mit dem Na-Salz der Chloressigsäure, erwärmt 30 Min. auf 90°, versetzt mit Säuren u. 
trennt das Anhydrid, F. 230— 231°, ab. Zu einer Lsg. des Anhydrids in NaOH u. W. 
gibt man NaN02, dann HCl zu, ersetzt die Diazogruppe durch CN u. führt das Prod. in 
das Oxythionaphthen über; es ist entweder 5-Trifluormcthyl-6-chlor- oder 7-Trifluor- 
meihyl-6-chloroxythionaphthen, durch Oxydation erhält man die entsprechenden Thio- 
indigofarbstoffe oder ein Gemisch von ihnen. —  6-Fluoroxythionaphthen kondensiert man 
mit p-Dimethylaminoanil des 5-Trifluormcthyl-6-chlordiketodihydrothionaphthens, man 
erhält hiernach einen asymm. Thxoindigofarbstoff. In ähnlicher Weise gewinnt man den 
C-Fluor-2,2'-bisthionaphthenindigo, 6-Trifluormethyl-2,2'-bisthionaphthenindigo, 5,6'-Di- 
fluor-2,2'- bisthionaphthenindigo, 6 - Fluor-6'- trifluormethyl - 2,2'- bisthionaphthenindigo, 
O-Chlor-4- oder -7-trifluormethyl-2,2'-bisthionaphthenindigo, 6,6'-Dichlor-4- oder -7-tri- 
fluomielhyl-4'-inethyl-2,2'-bisthionaphlhenthioindigo, 5-Fluor-4'-methyl-6'-chlor-2,2' -bis-
Oiionaphthenindigo. Die hiernach erhältlichen Zwisclienprodd. u. Farbstoffe können auch 
als Heilmittel u. als fungicide, baktericide u. insektieide Mittel verwendet werden. 
(A. P. 2 0 6 1 1 8 6  vom 6/12. 1933, ausg. 17/11. 1936.) F r a n z .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Herbert A . Lubs und Arthur 
L. Fox, Wilmington, Del., Fluorsubstituierte indigoide Farbstoffe. Das aus 5-Fluor-l- 
aminobenzothiazol erhältliche 6-Fluoroxythionaphthen gibt bei der Oxydation mit Na- 
Polysulfid den 6,6'-Difluorthioindigo, der Baumwolle aus der Küpe lebhaft orango färbt. 
Ebenso erhält man durch Kondensation von 6-Fluoroxythionaphthen mit Acenaphthen- 
chinon oder 5,7-Dibromisatin-a.-chlorid u. aus dem 5-Trifluormethyl-6-chlor- oder 6-Chlor- 
7-trifluormethyloxythionaphthen u. 5,7-Dibromisatin-u.-chlorid indigoide Farbstoffe. 
(A. P. 2 0 6 1 2 0 0  vom 3/4. 1933, ausg. 17/11. 193G.) F r a n z .
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XI. Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen,
Felix Fritz, Herstellung von Kopallacken auf kaltem Wege f  Über die bisher ver

geblichen Bemühungen auf diesem Gebiete. (Farbe u. Lack 1936. 573. 25/11.) W ilborn.
Robert J. Moore, Synthetische Harze in Firnissen zum Holzschutz. Schrittums- 

bericht. (Mech. Engng. 58. 621— 24. 634. Okt. 1936. Bloomfield [N. Y .]) Grimme.

Etablissements Weeks, Soc. An., Paris, Behandlung von Pigmenten für Farben, 
Lacke usw. nach F. P. 750668; C. 1 9 3 4 .1. 135. Die mit einem dünnen Ölhäutchen oder 
dgl. überzogenen Pigmentteilchen werden zur Lagerung u. Mischung mit bestimmten 
Mengen Lackgrundstoffen präpariert. Beispiel: 15(kg) Ruß, D. 1,81, werden in einer Mühle 
mit 150 Bzl. u. 91 g Ölsäure 5 Stdn. fein vermahlen; dann wird ein Teil des Bzl. ent
fernt u. die M. im WERNER-Pl’LEIDERER-Mischer mit Lacksubstanzen, z. B. 40 Nitro
cellulose, 5 A. u. 18 Dibutylphthalat 20 Min. verknetet u. zu dünnen Folien ausgewalzt, 
die in luftdichten Behältern gelagert werden. 25 kg dieses Prod. werden bei Gebrauch 
in einer Mischung von 5 (kg) Nitrocellulose, 8 Harz u. 62 Lösungsmitteln gelöst. (F. P. 
803 516 vom 17/3.1936, ausg. 2/10. 1936. E. Prior. 14/5.1935. E. P. 452 734 vom 
14/5.1935, ausg. 24/9. 1936.) Brauns.

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und Max Wyler, Blackley, Man
chester, Pigmentfarbstoffe. NH4-Phthalat (I), NH4-Phthalamat (II), Phthalsäurediamid, 
NH4-o-Cyanbenzoat oder o-Cyanbenzamid erhitzt man mit einer Cu, Ni oder Fe ab
gebenden Verb. u. einer Aminosulfonsäure. Oder man erhitzt Phthalsäure, Phthalsäure
anhydrid, Phthalimid oder o-Cyanbenzoesäure in Ggw. von gebundenem oder freiem 
NH, mit einer Cu, Ni oder Fe abgebenden Verb. u. einer Aminosulfonsäure. Man erhält 
sehr lebhafte Pigmentfarbstoffe. Eine Mischung aus I, NH4-Aminosulfonat (III) u. 
Cu-Acetat erhitzt man auf 240— 250°, bis die Farbstoffbldg. beendet ist; nach dem Er
kalten u. Zermahlen kocht man mit W. aus, saugt ab, trocknet, löst in 940/0ig. H2S04, 
gießt in W., saugt ab, wäscht säurefrei u. trocknet; man erhält Gu-Phthalocyanin. Mit 
CuCl2 erhält man den gleichen Farbstoff; er entsteht auch durch Erhitzen von Phthal
amid, Aminosulfonsäure u. Cu-Acetat, von Phthalamid mit dem Cu-Salz der Amino- 
sulfonsäure, von II, III u. CuCl2, von I, K 2-Nitrilolrisulfonat (IV) u. CuCl2, von Phthal
amid, IV u. CuBr, von Phthalamid, III u. CuCl, von Phthalamid, NH4C1, III u. CuCI., 
von Phthalimid, III u. CuCl2, von Phthalamid, III u. Cu-Pulver. Durch Erhitzen von 
NH¿-4,5-Dichlorphthalat, 'IV u. CuCl2 erhält man das blaugrüne Octachlorphthalocyanin. 
Durch Erhitzen von I, Phthalsäurediamid oder Phthalimid mit III erhält man einen 
grünen Pigmentfarbstoff, durch Erhitzen von Phthalsäurediamid mit III u. FeCl3 ein 
dunkelgrünes Pigment. (E. P. 457 786 vom 4/6.1935, ausg. 31/12.1936. F. P. 807 050 
vom 4/6. 1936, ausg. 31/12. 1936. E. Priorr. 4/6. u. 26/10. 1935.) Franz.

Soc. Teneo, Frankreich, Herstellung eines Anstrichmittels, dad. gek., daß 1. Harz 
mit NH4OH gekocht, 2. eine Emulsion aus Seifenwasser u. Leinölfirnis hergestellt,
3. eine Lsg. aus Casein, W. u. Na2B40 7 gewonnen wird. Die Erzeugnisse nach 1 u. 2 
werden vereinigt u. der M. alsdann das Erzeugnis nach 3 zusammen mit T i02 oderCaCO., 
zugegeben. —  Es können auch feiner Sand, Steinmehl, Trockenstoffe zugemischt 
werden. (F. P. 804 002 vom 4/6.1935, ausg. 14/10. 1936.) Schreiber.

wie Oliven-, Rüb-, Baumwollsamen-, Palmöl u. dgl., bes. in solchen, die zur Herst. 
von Kunstleder verwendet werden, das Ranzigwerden zu verhüten, setzt man ihnen 
o-Alkoxyphenole, in denen mindestens eine der 4- u. 5-Stellungen durch eine CHO- 
oder eine -CH=CH-CH3-Gruppe substituiert ist, in Mengen bis zu 5°/0 zu. Geeignete 
Verbb. sind beispielsweise Vanillin, 5-Propenylguäthol, 5-Propenylgujacol. (A. P- 
2 064 610 vom 14/10. 1932, ausg. 15/12. 1936.) Schw echteN.

Resinox Corp., New York, übert. von: Charles L. Gabriel, Lawrence, N. Y., 
V. St. A., Lack, bestehend aus 100 (Teilen) eines härtbaren Phetiolaldehydharzes, 20 
bis 40 eines viscosen bis plast., freie COOH-Gruppen enthaltenden Kondensationsprod.

/O -C O -A -C O O R ' R =  Rest eines mehrwertigen Alkohols
R — OH R' =  Rest eines einwertigen Alkohols

N o -CO-A-COOR-OH),,
R'O-COA-COO

A =  Rest einer mehrbasigen Säure
n =» 1— 4
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aus einer mehrbas. organ. Säure (P h th a lW ein -, Äpfel-, Bernstein-, Citronensäure), 
einem mehrwertigen A. (Glycerin, Glykole, Mannit) u. einem einwertigen A. (Butyl-, 
Benzyl-, Diäthylenglykolmonoacetat) der vorst. Formel u. einem Lösungsin. (A., 
Aceton, Bzl., Äthylacetat u. dgl.). (A. P. 2 063 239 vom 11/5. 1931, ausg. 8/32. 
1936.) SCHWECHTEN.

Resinox Corp., New York, N. Y . übert. von: Charles L. Gabriel, Lawrence, N. Y.,
V. St. A., Lack, bestehend aus 100 (Teilen) eines härtbaren synthet. Harzes, z. B. 
Phenolaldehydharz, 20— 40 neutralem Glykolphthalat, erhalten durch vollständige Ver
esterung von Äthylen- oder 1,3-Butylenglykol mit Phthalsäure, u. einem flüchtigen 
Lösungsm., z. B. A., Aceton, Bzl., Äthylacetat. (A. P. 2 063 240 vom 11/5.1931, 
ausg. 8/12.1936.) S c h w e c h t e n .

Ellis-Foster Co., übert. von: Carleton Ellis, Montclair, N. J., V. St. A., Lacke,
enthaltend das Kondensationsprod. aus Kolophonium u. Maleinsäure u. gegebenenfalls 
das Rk.-Prod. aus Maleinsäure u. Holzöl. (A. P. 2 063 540 vom 25/13. 1931, ausg. 
8/12. 1936.) S c h w e c h t e n .

Donolac Corp., übert. von: Ben S. Buckmaster, Chicago, Hl., V. St. A., Um
wandlung von tierischen und pflanzlichen trocknenden Ölen in nichttrocknende Öle. Trock
nende fette öle (Lein-, Sojabohnen-, Baumwollsamen-, Menhaden-, Fisch-, Perilla-, 
Holzöl) werden mit 0,5— 0,12% Schwefel oder einer freien S bei erhöhter Temp. liefern
den Verb., z. B. S2Cl„, auf 500— 7500F erhitzt. Hierauf leitet man einen kräftigen 
Strom eines inerten, nichtoxydierenden Gases, vorzugsweise C 02, so lange in die M. 
ein, bis das ö l mit Nitrocellulose (I) verträglich ist. Ein aus einem derartigen Öl her- 
gestellter Lack besteht beispielsweise aus: 36 (Teile) I, 30 Harzester oder Kolophonium,
1 Dibutylphthalat, 24 umgewandeltes öl. (A. P. 2 061 829 vom 8/4. 1935, ausg. 
24/11.1936.) S c h w e c h t e n .

I. R . G eigy A .-G ., Basel, Färben von Lacken. Zu F. P. 765487 (C. 1935. II. 286) 
ist nachzutragen, daß an Stelle der Chromverbb. alle anderen für die Herst. von Farb- 
lacken geeigneten Metallverbb. verwendbar sind, z. B. Cu-, Co-, Ni-, Fen-Acetat. 
(E. P. 456 029 vom 3/10. 1935, ausg. 26/11. 1936. Zus. zu E. P. 423 892; C. 1935. II. 
4473.) S c h w e c h t e n .

Antoine Pastorelli, Abbeizmittel, bestehen aus organ. Lösungsmitteln der aromat. 
oder hydroaromat. Reihe, z. B. Benzylalkohol, Phenolen, Ketonen, Aldehyden, Cyclo- 
hexanol, im Gemisch mit Kaolin, Talkum u .dgl. (F. P. 803299 vom 11/3. 1936, 
ausg. 26/9. 1936.) S c h r e i b e r .

Standard Oil Development Co., übert. von: William Seaman, Giens Falls, 
X. Y ., V. St. A., Lösungsmittel fü r natürliche und künstliche Harze, z. B. Harze aus 
Spaltpetroleumteer, KW-stoffharze, Phenol- u. Schwefelharze, bestehend aus organ. 
Schwefelverbb. der allg. Formel RSnR1, in der R  u. R 1 Alkyl- u./oder Arylreste, u. n 
eine ganze Zahl nioht über 5 bedeuten, z. B. Thioäther, Di-, Tri-, Tetra- u. Penta- 
svlfide. (A. P. 2 062 378 vom 16/31.1931, ausg. 1/12. 1936.) S c h w e c h t e n .

Wilhelm Krumbhaar, Detroit, Mich., V. St. A., Behandeln von Kopalharzen durch 
Kneten bei Tempp. zwischen 90-*—120°F und Drucken über 50 Quadratzoll, bis ein 
in A. lösl. Prod. erhalten ist. —  100 (Teile) Hartmanilakopal werden 1 Stde. bei 110° 
u. einem Druck von 80 Quadratzoll geknetet. Die erhaltene M. wird in kleine Stücke 
gebrochen, die in einer Mischung aus 20 Butanol u. 100 A. unter Rühren bei Raum- 
temp. gelöst werden. (E. P. 457 637 vom 21/4. 1936, ausg. 31/12. 1936.) S c h w e c h t e n .

Walpamur Co. Ltd., London, Schmelzen und Verestem von Kopalen unter Durch
leiten von überhitztem W.-Dampf durch die Schmelze. Man vermeidet hierdurch das 
lästige Überschäumen bei der Kopalschmelze, während bei der Veresterung des Kopals 
mit überschüssigen Mengen mehrwertiger Alkohole (Glycerin) der überschüssige A. in 
einfacher Weise entfernt wird. (E. P. 457 076 vom 4/12. 1935, ausg. 17/12. 1936. 
D. Prior. 10/12.1934.) S c h w e c h t e n .

Beck, Koller & Co., übert. von: Wilhelm Krumbhaar, Detroit, Mich., V. St. A., 
Schmelzen und Verestem von natürlichen und künstlichen Harzen, z. B. Kopale, Phenol-, 
Harnstoff-, Alkyd- u. Vinylharze. Zur Erzielung einer gleichmäßigen Schmelze benutzt 
man einen allseitig beheizten Kessel u. saugt durch eine geeignete Rührvorr. stetig 
die FI. an der Oberfläche zusammen mit dem auf ihr befindlichen Schaum nach dem 
Boden des Kessels ab, wobei der Schaum zerstört wird. (A. P. 2 061 469 vom 5/5.1934, 
ausg. 17/11.1936.) S c h w e c h t e n .

Pagani & Co., Mailand, Herstellung künstlicher halbkondensierter und wasser
löslicher Harze, besonders zur Behandlung von Fäden und Geweben aus natürlichen oder
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künstlichen vegetabilischen oder aus animalischen Fasern. Das aus Glucose u. Harnstoff (I) 
durch Kondensation erhältliche Glucoseureid (II) wird mit HCHO (III) in Ggw. von 
freiem Alkali u. gegebenenfalls von I oder Phenol oder Pigmenten bzw. Farbstoffen 
kondensiert. —  120 Teilo II werden mit 300 III (40 Vol.-°/0) in Ggw. von NaOH bei 
einem pn =  7,6— 8 erwärmt. (It. P. 333 019 vom 30/8. 1935.) D onat .

Brick Trust Ltd., London, Herstellung von Kunstharzen. Durch Umsetzung eines 
Phenols mit einem Aldehyd in Ggw. einer ungesätt. aromat. Säuro [Zimtsäure (I)] 
u./oder Benzoesäure (II) oder deren Homologen wird zuerst ein fl., balsamähnliches 
Kondensationsprod. hergestellt, worauf die Kondensation nach Zugabe eines mehr
wertigen A. [Glycerin (III)] u./oder eines hydrierten Phenols [Cyclohexanol (IV)] zu 
Endo geführt wird. Als Katalysatoren können andere organ. oder Minoralsäuren zu
gesetzt werden. Ferner können zum Entfärben u. als Weichmacher Glyccrinacetate u. 
Campher zugefügt werden. Die erhaltenen Balsamo besitzen denselben Brcchungsindex 
wio gewöhnliches Glas u. sind daher bes. bei der Herst. von Sicherheitsglas als Klebe
mittel geeignet. —  Eine Mischung aus 250 (g) II, 50 I u. 500 Phenol wird am Rückfluß 
erhitzt, worauf man 600 CHaO u. 30 Ammoniak zusetzt. Wenn dio Bldg. des Kon- 
densationBprod. beginnt, setzt man 100 Essigsäure, 50 IV u. 100 III u. 10 Paracampher- 
säurc hinzu. Wünscht man an Stelle eines durchsichtigen Prod. ein trübes, jedoch 
plast. Material zu erhalten, so fügt man noch 100 Dextrin u. dgl. hinzu. (It. P. 333 444 
vom 28/9. 1934. Schwz. Prior. 30/9. 1933.)( SCH WECHTEN.

Israel Rosenblum, Jackson Heights,' N. Y ., V. St. A., Herstellung von synthe
tischen Harzen. Glycerin (I) wird mit Bolehen Mengen einer hochmol. Fettsäure [Linol
säure (II)] u. einer mohrbas. aliphat. Carbonsäure (Malein-, Bernstein-, Äpfel-, Wein
säure) in Ggw. einer mohrbas. anorgan. Säure [Bor- (III), Tellur-, Phosphor-, Arsen-, 
Kieselsäure'] erhitzt, daß das entstehende Prod. noch frcio OH-Gruppon enthält, dio 
nun mit einem sauren Kondensationsprod. aus einem Phenol, einem Aldehyd, Kolo
phonium u. Zink- (oder Ga-, Ba-, Sr-, Mg-)Abietat neutralisiert worden. —  420 (Teile)
II u. 138 I werden bei 230“ zu dem Glycerinmonolinolsäurcester unigesetzt. Nun fügt 
man 31 III hinzu, erhitzt weitere 2 Stdn. auf 200° u. gibt dann 147 Maleinsäureanhydrid 
hinzu. Man erhitzt so lange auf etwa 160°, bis ein homogenes, klares Prod. der ge
wünschten Viscosität erhalten ist, das nun bei 200° mit dem oben beschriebenen sauren 
Phenol-CH20-Harz umgesetzt wird. Das erhaltene Harz ist in den gewöhnlichen Lack
lösungsmitteln lösl. u. dient zur Herst. von Überzügen. (A. P. 2 004 950 vom 11/8.1934, 
ausg. 22/12. 1936.) S c h w e c h t e n .

Hercules Powder Co., übort. von: Irvin W . Humphrey, Wilmington, Del., 
V. St. A., Herstellung von synthetischen Harzen. Die durch Erhitzen von a- (I) oder 
ß-Pinen mit Maleinsäure bzw. -anhydrid (II) gemäß A. P. 1993034 (C. 1935. II- 446) 
erhältlichen sauren Harzo werden mit ein- oder mehrwertigen Alkoholen [Methyl-, 
Äthyl- (III), Butyl-, Bornyl-, Amyl-, Fenchyl-, Benzylalkohol, Glykole, Glycerin, Penta
erythrit] oder substituierten Alkoholen (Äthylenchlorhydrin, Glycerinmonochlorhydrin, 
Glycerinmonoäthyläther), gegebenenfalls in Ggw. von Veresterungskatalysatoren [7/2iS04 
(IV), HCl, Zn, Sn, p-Toluolsulfonsäure] u. unter Anwendung von erhöhtem Druck, 
bei Tempp. zwischen 75— 250° vcrcstert. Man kann dio Rk. auch in Ggw. von Natur
harzen, fetten ölen (Lein-, Holzöl) u. organ. Säuren (öl-, Linolen-, Stearin-, Bernstein- 
säure) durchführen. Man erhält je nach den angewandten Ausgangsstoffen viscose Fll. 
oder Harzo, dio zur Bereitung von Lacken u. als Weichmacher verwendet werden können. 
234 (Teile) dos aus I u. II erhältlichen sauren Kondensationsprod. worden mit 368 III 
u. 50 IV 48 Stdn. auf etwa 100° erhitzt. Man wäscht mit W., dann mit Na2C03-Lsg. 
u. trocknet den in Form einer viscosen Fl. vorliegenden Ester mit wasserfreiem K :C03. 
(A. P. 2 067 054 vom 29/1. 1935, ausg. 5/1.1937.) S c h w e c h t e n .

Resinous Products & Chemical Co., Philadelphia, übert. von : Herman A. Bruson, 
Germantown, Pa., V. St. A., Herstellung von harzartigen Kondensationsproduktcn. 
Maleinsäure oder -anhydrid (I) wird mit a-Terpineol (II), Terpin oder Terpinhydrat, 
gegobenenfalls in Ggw. eines inerten organ. Lösungsm., bei Tempp. zwischen 140 u. 
250° unigesetzt. —  Eine Mischung aus 33 (Teilen) I u. 65 II wird am Rückfluß 6 bis 
7 Stdn. auf 180— 185° erhitzt. Das Gemisch wird nun im Vakuum dest., um un
veränderte Ausgangsstoffe abzutrennen. Man erhält einen gelblichen, harzartigen, in 
organ. Lösungsm. lösl. Rückstand, der als Weichmacher verwendet werden kann. — 
Kondensiert man dieses Prod. mit natürlichen oder synthet. Harzen (Kolophonium 
[III], Harzester, Phenol-CHß-Harze), Wachsen oder Triglyceriden der Fette, so erhält 
man zur Herst. von Überzügen u. dgl. geeignete Harze. —  100 III werden mit 100 des
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oben beschriebenen Kondensationsprod. 3 Stdn. auf 220° erhitzt. Man erhält ein 
zähes, plast. Harz. (A. P. 2 063 837 vom 20/3.1933, ausg. 8/12. 1936.) S c h w e c h t e n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von harzartigen 
Koxdensationsprodukten. Harzalkobolo (Abietinoie, Hydroabietinole) werden mit mehr
bas. Carbonsäuren (Oxal- ,  JU«ietw-[I], Gitronen-, Dighjköl-, Äpfel-, Adipin-, Phthal-, 
TerepkiÄaUäurt, hydrierte Phthalsäuren, Diphenyldicarbon-, Naphthalindi- u. -tetra- 
cartonsäuren) oder ihren Anhydriden, Chloriden, Estern oder Amiden, gegebenenfalls 
in Ggw. Ton Kondensationsmitteln (p-Toluolsulfonsäure, ZnCU) auf Tempp. zwischen 
100 u- 300° erhitzt, wobei die zu kondensierenden Stoffe in solchen Mengen angewendet 
werden, daß das entstehende Kondensationsprod. auf 1 Mol. wenigstens eine COOH- 
oder Carbonsäurechlorid- oder Carbonsäureamidgruppe enthält. Die erhaltenen Prodd. 
werden zusammen mit trocknenden Ölen oder Cellulosederivv. zur Herst. von Lacken 
u. plast. M. verwendet. —  Ein Gemisch aus 300 (Teilen) Hydroabietinol u. 98 I werden 
auf 100—110 erhitzt. Man erhält den entsprechenden Maleinsäureester in Form eines 
schwach gefärbten, leicht schmelzbaren Harzes, das in A. lösl. ist. Sein K-, Na- u. 
Athanolaminsalz sind wasserlösl. u. dienen als Textilhilfsmittel. (E. P. 457 795 vom 
5/6.1935, ausg. 31/12.1936. Oe. P. 148167 vom 16/3.1936, ausg. 28/12.1936. D. Prior. 
2/4. 1935.) S c h w e c h t e n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von harzartigen 
Kondensationsprodukten. Durch offene gesätt. oder ungesätt. Seitenketten mit min
destens 5 C-Atomen substituierto Bernsteinsäuren (Amyl-, Oclyl-, Dodecyl-, Pentadecyl-, 
Amylen-, Dodecylen-, Pentadecylenbernsteinsänre, y-Methyl-y-phenylbrenzweinsäure) 
oder ihre Anhydride werden mit ein- oder mehrwertigen Alkoholen (Butyl-, Hexyl-, 
Dodecyl-, Stearyl-, Oleyl-, Benzylalkohol, Gyclohexanol, Glykole, Glycerin, Mannit, Penta
erythrit, Sorbit) verestert u. diese Ester gegebenenfalls einer therm. Nachbehandlung 
unterworfen. Die obigen Bornsteinsäuren können teilwoise durch ein- oder mehrbas. 
Carbonsäuren (Phthal-, Bernstein-, Trimellit-, Malein-, Fumar-, Benzoe-, Stearin-, 
Laurin-, öl-, Linol-, Linolensäure, Harzsäuren) ersetzt werden. Ferner kann man die 
Kondensation in Ggw. von fetten ölen, wie Oliven-, Lein-, Holz-, Perilla- oder Mcnhadenöl 
durchführen. —  Man erhitzt ein Gemisch aus 115 (Teilen) Glycerin u. 378 Nonylen- 
bernsteinsäureanhydrid langsam auf eino Temp. von 230— 240° u. beläßt dort, bis
19—20 W. abgetrieben sind. Man erhält ein helles, gelbliches Harz mit einer SZ. von 52, 
das sich leicht in A. u. Bzl. löst. (F. P. 806279 vom 2/5. 1936, ausg. 11/12. 1936.
D. Prior. 4/5. 1935.) S c h w e c h t e n .

^General Electric Co., New York, übert. von: Roy H. Kienle, Schcnectady, 
K. Y., Herstellung von Glyptalharzen. Mehrwertige Alkohole [Glycerin (I), Diäthylen- 
glykol, Glykol) werden mit trocknenden oder halbtrocknenden ölen, die gegebenenfalls 
zuvor auf 280— 300° erhitzt sind [£«'»• (II), Holz-, Baumuvllsamenöl], auf etwa250 
bis 260° erhitzt, bis eino klare M. entstanden ist, worauf nach Zugabe einer mehrbas. 
organ. Säure (Phthalsäure) die Veresterung durch Erhitzen auf 200— 235° beendet wird. 
An der Rk. können auch einwertige Alkohole u. einbas. Säuren, wie Leinölfettsäuren u. 
Abietinsätire (Kolophonium) teilnehmen. —  40 (Teilo) II werden auf 280— 300° erhitzt. 
Hierauf gibt man 20 I hinzu u. erhitzt auf 250— 260° bis zur Erzielung einer klaren 
Masse. Nun werden langsam 49 Phthalsäureanhydrid zugefügt u. die Rk. durch Er
hitzen auf 235° beendet. Die Harze können für lufttrocknende Anstriche u. als ölfesto 
Imprägnierungsmittel Verwendung finden. (A. P. 2 065 331 vom 21/6.1929, ausg. 
22/12.1936.) ' S c h w e c h t e n .

Israel Rosenblum, Jackson Heights, N. Y ., V. St. A., Glyptalharze. Ein mehr
wertiger Alkohol (Glycerin [I], Polyglycerin) wird zunächst mit den durch Hydrolyse 
von fetten ölen oder Fetten erhältlichen Fettsäuren (Holzöl-, Sojabohnenöl- (II), Leinöl-, 
Baunncollsaatöl-, Perillaölfeltsäuren) zu dem Diester umgesetzt, worauf die freien 
OH-Gruppen mit ungefähr der theoret. benötigten Mengo Maleinsäure (III) verestert 
werden. Man erhält helle, schnell trocknende, lösl. Harze von niedriger Säurezahl. —  
16S0 (g) II werden mit 285 I auf etwa 230— 240° erhitzt, bis ein Glyeerindioster mit 
einer SZ. von etwa 1 entstanden ist. Hierauf gibt man 174 111 hinzu u. erhitzt unter 
Rühren 15— 20 Stunden. Das anfallende Harz besitzt eine SZ. von etwa 4— 8. (A. P. 
2063 855 vom 6/12. 1933, ausg. 8/12. 1936.) S c h w e c h t e n .

Israel Rosenblum, Jackson Heights, N. Y ., V. St. A., Öllösliche Glyptalharze. 
Glycerin wird zunächst mit einer durch Hydrolyse eines Fettes oder fet ten Öls erhältlichen 
Fettsäure (Holzöl-, Sojabohnenöl-, Olivenöl-, Kautschuksamenöl-, Fischölfettsäuren) zu
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dem Mono- oder Diester umgesetzt, worauf die freien OH-Gruppen dieses Teilesters 
mit Bemsteinsäure (I) verestert werden. —  Man erhält lösl. u. schmelzbare Harze, die 
sich durch Härte u. Wasserbeständigkeit auszeichnen. —  1 (Mol) Monolinolsäure- 
glyeerinester u. 1 I  werden allmählich auf 240° erhitzt. Man beläßt nun bei dieser 
Temp., bis das Harz eino SZ. von 17 besitzt. In gleicher Weise kann man auch 2 Dilinol- 
säureglycerinester mit 1 I umsetzen. (A. P. 2 063 856 vom 7/12. 1933, ausg. 8/12. 
1936.) S c h w e c h t e n .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Crawford H. Grennewalt, 
Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von stickstoffhaltigen Kunstharzen. Man setzt 
Ketongruppen enthaltende Harze mit überschüssigem Ammoniak (I) oder prim, oder 
sek. Aminen (Methyl-, Propyl-, Diäthanoi-, Dodecylamin, Qlucamin, Piperidin, Anilin, 
p-Phenylendiamin) um u. behandelt nun das entstandene Gemisch, vorzugsweise in 
Anwesenheit eines Lösungsm., mit Wasserstoff in Ggw. von Hydrierungskatalysatoren 
(Ni, Co, Pt, Pd) bei erhöhter Temp. u. erhöhtem Druck. —  In einem Autoklaven werden 
zu einem Gemisch aus 49 (Teilen) polymerisiertem Methylvinylketon, 125 Dioxan u. 
7 Ni 47 trockenes I zugefügt, wrobei die Temp. infolgo der stattfindenden exothermen 
Rk. merklich ansteigt. Man leitet nun H ein, bis ein Druck von 100— 170 at erreicht 
ist u. erhitzt die Mischung 12 Stdn. auf 180—200°. Nach beendeter Rk. wird vom 
Katalysator abfiltriert, worauf man das Aminharz durch Eingießen der Dioxanlsg. 
in kaltes W. ausfällt. Das erhaltene Harz ist in -2— 10%ig. Lsgg. von Mineralsäuren 
u. organ. Säuren, z. B. Essigsäure, löslich. —  Andere für das Verf. geeignete Ketonharzo 
sind: a) Harze, erhalten durch Hydrierung u. Dehydrierung von Phenol-Formaldehyd- 
harzen. b) Harze aus anderen polymerisierten Vinylketonen, z. B. a-Methylvinyl- 
methylketon. c) Harze, erhalten durch therm. Polymerisation hydroaromat. Ketone. 
Die nach dem Verf. erhältlichen Prodd. können zur Herst. von Überzügen, zur Bereitung 
wss. Emulsionen u. als Schlichten verwendet werden. (A. P. 2 063158 vom 19/3. 1936, 
ausg. 8/12. 1936.) S c h w e c h t e n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Polyvinylderivate. Man läßt 
auf Halogenfettsäureester des Polyvinylalkohols aliphat., aromat. oder hydroaromat. 
Basen, wie Pyridin, Piperidin oder Cyelohexylamin einwirken. (Belg. P. 410 668 
vom 31/7. 1935, ausg. 27/11. 1935. D. Prior. 7/8. 1934.) P a n k o w .

Chemische Forschungsgesellschaft m. b. H ., Härten von Polyvinylalkohol, 
seinen partiellen Äthem, Acetalen oder Estern durch Mischen mit Metallverbb., wie 
FeClj, Chromaten, Bichromatcn oder Chromsäure u./oder mit Farbstoffen, wie Kongo
rot oder Behandeln der fertigen Gegenstände, wie Filme, Bänder, Platten, Röhren, 
Schläuche, Kapseln, Schallplatten, Sicherheitsglas mit einer Schicht aus Polyvinyl
alkohol mit diesen härtend wirkenden Stoffen. Man kann ihre Wrkg. durch Erhitzen 
oder Bestrahlen mit Lieht, Behandeln mit Anhydriden, Aldehyden, Tannin unter
stützen. (F. P. 807 042 vom 4/6. 1936, ausg. 31/12. 1936. D. Prior. 5/6. 1935.) P a x k .

Dynamit-Aktien-Gesellschaft, vormals Alfred Nobel & Co., Troisdorf b. Köln, 
übert. von: Fritz Schmidt, Troisdorf b. Köln, Formen polymerisierten Vinylchlorids in 
dünne Folien. Trockenes polymerisiertes Vinylchlorid wird zu einer dünnen Folie aus
gewalzt u. das ausgewalzte Gut in Walzrichtung u. in Richtung im rechten Winkel hierzu 
einer Strockung unterworfen, worauf die Folie zwischen Platten unter Hitzeeinw. gepreßt 
wird. (A. P. 2067 025 vom 14/11. 1934, ausg. 5/1.1937. D. Prior. 14/11.1933.) Schli.

Deutsche Celluloid-Fabrik, Eilenburg, Herstellung dünner Polyvinylfolien. Man 
gibt zu den homogenen oder heterogenen Polymerisaten des Vinylalkohols, seiner D e r iw ., 
der Acrylsäure, ihrer D eriw . Weichmacher, walzt zu Folien von weniger als 0,1 mm 
Stärke aus u. extrah iert den Weichmacher mit einem indifferenten Lösungsm ittel. 
(F. P. 46 706 vom 7/11. 1935, ausg. 10/8. 1936. D. Prior. 10/11. 1934. Zus. zu F. P. 
795 872; C. 1937. I. 1806.) PANKOW.

Deutsche Celluloid-Fabrik, Deutschland, Folien aus Polyvinylchlorid. Misch
polymerisate aus Vinylchlorid- (I) u. Acrylsäureestem aliphat. gesätt. oder ungesätt. 
Alkohole mit 4 C u. mehr (z. B. Mischpolymerisat aus 80 (Teilen) I u. 20 Aerylsäure- 
butylester (II), aus 85 I u. 15 Acrylsäureoclylester, aus 80 I, 15 II u. 5 Acrylsäureodo- 
decylester) werden auf der Walzo zu Folien von 0,05— 0,03 mm ausgezogen. Zusatz 
geringer Mengen Acrylsäuremethyl- oder -äthylester vor der Polymerisation erhöht 
die Licht- u. Wärmebeständigkeit der Polymerisate. Die Folien können mattiert, 
mit Zeichen oder Texten versehen werden u. als Verpackungsmaterial, als Kleb- 
überzug auf Textilien, Papier, Karton, Metall, z. B. für Zigarettenmundstücke, zum
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Aufbringen auf Oberfläche von Flugzeugen, für Kunstleder, Bänder, künstliche Blumen 
verwendet werden. (F. P. 46 937 vom 13/12. 1935, ausg. 7/11. 1936. D. Prior. 15/12. 
1934. Zus. zu F. P. 795872; C. 1937. I. 1806.) P a n k o w .

„Kohle- und Eisenîorschung G. m. b. H .“ , Deutschland, Kunstharzpreßkörper, 
dad. gek., daß sie in einer Menge nicht über 60%  bas. Schlackenwolle in Form von 
mehr oder minder langen Fasern oder von Gewebe als Füllstoff enthalten. Aus dem 
Gewebe kann man auch Sehiehtkörper entsprechend Hartgewebe hersteilen. (F. P. 
806 564 vom 18/5. 1936, ausg. 19/12. 1936. D. Prior. 4/7. 1935.) Sa r r e .

Albert Products Ltd., Erith, Kent, England, Kunstharzpreßkörper mit verzierter 
Oberfläche. Man überzieht, z. B. durch Drucken oder Bestreichen, die Innenseite der 
heißen Form ganz oder teilweise mit farbigen Lsgg. oder Suspensionen härtbarer Kunst
harze, läßt trocknen, füllt die Form mit andersfarbiger Kunstharzpreßmasse der 
gleichen oder anderer Art u. preßt in üblicher Weise heiß, wobei die auf die Form auf- 
getragene Schicht unlösl. u. oberflächengleich mit dem Grundkörper verbunden wird. 
Die Kunstharzlsgg. können gefärbte reflektierende oder irisierende Teilchen enthalten. 
Ferner kann man Metallkörper, z. B. Platten an Stelle der Formwandungen überziehen 
u. in den Formen so anordnen, daß die überzogene Seite der Körper mit der Preßmasse 
in Berührung kommt. (E. PP. 457 986 u. 457 987 vom 29/7. 1935, ausg. 7/1. 1937.
D. Prior. 3/11. 1934.) Sa r r e .

Rohm & Haas, Akt.-Ges., Darmstadt, Herstellung temperaturbeständiger Kunst
stoffe durch Mischen von Polyvinylacetat u. Polyacrylsäurebutylester bzw. durch Herst. 
von Mischpolymerisaten aus diesen Stoffen; auch Zusatz von Polyacrylsäuremethyl- 
oder -äthylester bzw. deren Monomeren u. bzw. oder von Celluloseestern oder -äthern. 
Verwendung für Filme u. als Zwischenschicht für Verbundglas. (Oe. P. 148 166 vom 
25/11. 1935, ausg. 28/12. 1936. D. Prior. 29/12. 1934.) P a n k o w .

H. H. Robertson Co., übert. von: James Howard Young, Pittsburgh, Pa.,
V. St. A., Feuerfeste kohlenwasserstoffähnliche Masse, bestehend aus chlorierten, mehr
kernigen KW-stoffen, z. B. chloriertem Diphenyl mit Zusatz von Harz, Wachs oder dgl. 
(Can. P. 356301 vom 18/3. 1935, ausg. 3/3. 1936.) Sa r r e .

Compagnie Française des Boutons de la Marque J. P., Frankreich, Plastische
Masse zur Herst. von Knöpfen u. ähnlichen Gegenständen. Man tränkt Fasermaterial, 
z. B. Papier oder Karton mit Kunstharz oder ähnlichen Bindemitteln, zerkleinert die 
M. zu einem unfühlbaren Pulver u. verpreßt sie heiß. Man kann auch die M. kalt ver- 
pressen, mit fl. Kunstharz überziehen u. dann heiß verpressen, um bes. hochwertige 
oder bestimmt gefärbte Preßkörper zu erzielen. (F. P. 806 806 vom 2/4. 1936, ausg. 
26/12.1936.) S a r r e .

Insulite Co. oî Finlande, Dänemark, und Heinrich Prüfer, Österreich, Her- 
Stellung von Kunststoffen. Faserstoffe, wie Holz, Holzmehl, Zuckerrohr, Pappe, Asbest
fasern, Korkpulver oder Lederabfälle, werden mit wss. Lsgg. von verseiftem Natur
oder Kunstharz, wie die Kondensationsprodd. von Aldehyden u. Phenolen, deren 
Homologen oder D eriw ., imprägniert bzw. gemischt, getrocknet u. bei erhöhten Tempp. 
gehärtet. In den anzuwendenden Lsgg. werden leicht verseifbare Stoffe, wie Fette, 
Öle oder Wachse oder nicht oder schwer verseifbare Stoffe, wie Lanolin, Paraffin, Ozo- 
kerit, fossiles Wachs oder Ceresin, verseift bzw. emulgiert. Diese Mittel sind in jedem 
Verhältnis mit W. mischbar. Den Lsgg. können folgende Stoffe zugesetzt werden: 
den Härtungsvorgang beschleunigende Katalysatoren, wie Alkalichromate oder Mn- 
Salze, die oxydierend wirken, Feuerschutzmittel, wie Borate, Phosphate, Chloride, 
Sulfate oder Acetate. Mit diesen Lsgg. behandelte Textilstoffe, wie Leinen, Baum
wolle oder Kunstseide werden nach dem Trocknen vorteilhaft bei erhöhter Temp. 
kalandriert. Auf die behandelten Stoffe kann man noch zweckmäßig Salzlsgg. ein
wirken lassen, dio mit dem zuorst angewandten Mittel Pb-, Alaun- oder eine andere 
wasseruid. Metallseife bilden. Beispiel: 1000 g Holzmehl werden mit 11 einer wss.
4—6%ig. Lsg. eines mit NaOH verseiften Harzes, in der 15— 25 g Stearin oder Lanolin 
verseift oder emulgiert sind, imprägniert. Die entstandene Paste wird mit 100 g 
(N’H,)3P04 gemischt, getrocknet u. bei einem Druck von 20— 25 kg/qcm u. einer Temp. 
von 140— 170° gehärtet. (F. P. 798 293 vom 25/11.1935, ausg. 13/5. 1936.) G r a g e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Leo Kollek, 
Ludwigshafen a. Rh.) Gewinnung von faserigem Füllmaterial fü r Polsterzwecke durch 
Imprägnieren von üblichem faserigem Polsterfüllmaterial mit elast. Stoffen in gel. oder 
dispergierter Form” dad. gek. daß man als Imprägniermittel Polymerisationsprodd.
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von aliphat. Vinylverbb. (Polyacrylsäuremethyl- oder -äthylester, Polyacrylsäurenitril, 
Polyvinylacetat, Polyvinylmethyl- oder -äthyläther als Lsg. oder wss. Dispersion) ver
wendet. (D. R. P. 634597 Kl. 39b vom 19/2. 1933. ausg. 31/8. 1936.) Pankow.

Kurt Brandenburger, Herstellung und Verarbeitung von Kunstharzpreßmassen. Ein Handb. 
f. d. Praxis in 4 Bden. Bd. 4. — München; Berlin: J. F. Lehmanns Verl. 1937. gr. 8°.

4. Preßmischungen, geschichtete Produkte und deren Aufbereitung. (189 S.) 
M. 10.— ; Lw. M. 12.— .

H. H. Harkins, Kautschuk, ein wichtiger Werkstoff. Allgemeines über Gewinnung 
u. Verarbeitung des Kautschuks u. Besprechung seiner Anwendung als Korrosionsschutz 
in der Galvanostegie (Auskleiden der Badbehälter). (Metal Ind. [New York] 34.

J. Garach, Die roten Antimonsulfide. II. Die Ooldschwefel. (I. vgl. C. 1936. H. 
2619.) Goldschwefel (Gemische von Antimonsulfiden, bes. reich an Sb2S6), Farbwrkg. 
zwischen Rotorange u. Kanariengelb, werden hergestellt, indem man saures SbCl3 auf 
Lsgg. von Sulfantimoniten oder Sulfantimoniaten des Na oder Ca einwirken läßt. Je 
nachdem man dabei HCl oder H2S04 bzw. Bisulfate zugibt, erhält man Prodd. mit 
höherem Geh. an freiem S oder an CaS04. Einzelheiten im Original. (Caoutchouc et 
Guttapercha 33. 17 687— 89. 15/10. 1936.) R iebl.

M. Kljukow, Je. Posstowskaja und P. Jefremow, Die Bedeutung von Anilido- 
benzthiazol bei der Caplaxgewinnung. Aus dem bei der Herst. von Mercaptobenzthiazol 
(Captax) unter hohem Druck nach KuSNETZOW u. ÜJEDINOW gebildeten Harz wurde 
eino Verb. vom F. 157,5— 158° (Nadeln aus Bzl.) isoliert, welche mit Br2 ein Dibromid 
liefert u. sich als Anilidobemthiazol erwiesen hat. Geht mit S u. CS2 zu 89%  der Theorie 
in Captax über. Anilidobenzothiazol ist demnach kein Nebenprod. der Captaxsynth., 
sondern das auf Thiocarbanilid folgende Rk.-Stadium. Bei Erhitzen des Gemisches von 
Thioearbanilid u. S im Autoklaven auf 200° bildet sich Anilidobenzthiazol u. nur Spuren 
von Captax u. Anilin. Bei 220° bilden sich aber 55%  Anilidobenzthiazol, 18% Captax 
u. Anilin. Mercaptobenzthiazol bildet sich aus Anilidobenzthiazol nicht nur durch 
Einw. von H2S, sondern auch durch Addition von 1 Mol. S u. CS2, wobei 2 Moll. Captax 
erhalten werden:

Captax aus Anilidobenzthiazol: 67 g Anilidobenzthiazol, 10 g S u. 40 ccm CS2 
werden 2 Stdn. auf 220° erhitzt. Die Schmelze wird mit 5%ig. Lauge behandelt u. 
filtriert; Captax scheidet sich beim Ansäuern aus (Ausbeute 80 g), F. 155— 168°. Löst 
man die Schmelze statt in Lauge in Magnesit, besser in 80%  NaOH - f  20%  Magnesit, 
so erhält man beim Ansäuern den Captax mit dem höheren F. von 174— 176°. (Ind. 
organ. Chem. [russ.: Promyschlennost organitscheskoi Chimii] 2. 413— 15. 2/10. 
1936.) S c h ö n f e l d .

Fordyce Jones, Farben im Gummi. Kurze Übersicht über die Entw. der K autschuk
farben u. -färbetechnik zum gegenwärtigen Stand. (India Rubber J. 92. Nr. 18a. 13. 
Nov. 1936.) R i e b l .

A. Koch, Der neue deutsche synthetische Kautschuk Buna. Inhaltlich gleich mit 
der C. 1936. II. 3213 referierten Arbeit. (Brit. Plastics mould. Products Trader 8 . 
302—04. Dez. 1936.) Bock.

A. Klebanski und M. Rachlina, Die Chlorierung verschiedener Polymeren des 
Chloroprenkautschuks. Chlorierung des a-Polymeren des Chloroprens: Die Fraktion 
Kp.2M 28,2° des Chloroprens wurde in N2 bei 16— 19° 8 Tage bis auf den Polymeri
sationsgrad 17,32% polymerisiert. Das durch Fällen mit absol. A. u. Umfällen aus der 
Chlf.-Lsg. mit A. gereinigte Polymerisationsprod. wurde in n. Chlf.-Lsg. mit einer 
n. Cla-Lsg. in Chlf. in der Eiskälte 44 Stdn. stehen gelassen u. das chlorierte Prod. mit 
A. ausgefällt. Das Prod. enthielt 62,8% CI (theoret. für 2 CI 66,2%). Nach 4-std. Er
hitzen mit alioh . Lauge wurden 15,8— 15,5% CI abgespalten. Das Prod. bleibt bis 
110° unverändert u. zers. sich ganz bei 145°. Mit einer 2-n. Cl2-Lsg. in Chlf. u. der

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.

477— 82. Dez. 1936.) K utzelnigg.

ss
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0,1-n. Kautschuklsg. in Chlf. wurde ein Prod. mit 70,1% CI erhalten; das Prod. dürfte 
durch Addition von 2 CI u. Substitution entstanden sein; 10,1% CI waren verseifbar. 
Das Prod. ändert sich erst oberhalb 160° u. wird tief dunkel bei 255— 260°. Das m-Poly- 
mere, dargestellt durch Polymerisation des Chloroprens während 3— 4 Monaten ohne 
Luftzutritt auf 100%. ergab bei Behandeln mit 2-n. Cl2 u. Chlf. nach 5 Tagen (bis zur 
Lsg.), Ausfällen mit A. u. Umlösen ein weißes Pulver mit 67,5% CI. Vom CI waren 
nach 30-std. Einw. heißer alkoh. Lauge 39,8% abgespalten. Das Prod. färbt sieh ober
halb 132° gelb u. zers. sich bei noch höheren Temperaturen. Die Filme waren weiß u. 
brüchig, widerstandsfähig gegen konz. Säuren; sie vertrugen 1/ 2-std. Erhitzen mit 
Königswasser bis 100°. Das cu-Polymere nahm aus der Chlf.-Lsg. kein CI auf. (Ind. 
organ. Chem. [russ.: Promysohlennost organitscheskoi Chimii] 2. 392— 94. 2/10. 
1936.) Sch önfeld .

— , Aus Pilzen gewonnene gummiartige Massen und ihre Verwertung. Schrifttum. 
Über die mögliche Verwendung der niederen Pilz- u. Schwammarten zur Herst. techn. 
verwertbarer gummiartiger Stoffe (z. B. in der Cellulose- u. Gummiindustrio als Binder, 
Klebstoffe, Überzugsmittel usw.), ferner als Ausgangsstoffe für wertvolle Chemikalien, 
wie Glucose, Mannose, Glycerin usw. (Chemiker-Ztg. 60. 956. 21/11. 1936.) R i e b l .

Dunlop Rubber Co., Ltd., London, Konzentrieren von Kautschukmilch. Kaut
schukmilch wird mit Stabilisierungsmitteln u. Schutzkoll. versetzt, wie Leim, Natron-, 
Kali- oder Ammoniumseifen, Casein, Albumin, Dextrin, Caramel, Wasserglas usw. u. mit 
einem hygroskop. Stoff, wie Glycerin. Die Mischung wird dann in bekannter Weise 
bis auf einen W.-Geh. von 10%  u. weniger konz. u. ist so zum Überseetransport ge
eignet. Die trockene M. kann am Verwendungsort wirder mit W. verd. werden, wobei 
in bekannter Weise das Schutzkoll. durch Zentrifugieren u. ähnliche Maßnahmen wieder 
entfernt werden kann. (Ind. P. 22 269 vom 19/10. 1935, ausg. 12/12.1936.) Ov erb .

E. I. du Pont de Nemours &  Co., Wilmington, Del., übert. von: Ira Williams, 
Woodstown, und Carroll Cummings Smith, Carneys Point, N. J., V. St. A., Weich
macher für Kautschuk bestehend aus aromat. Mercaptanen wie Thiophenol, Thio-
o-kresol, Monothiocatechol, Dithioresorcinol, Thio-a- oder -/¡-naphthol, Thiosalicyl- 
säure, m-Chlorthiophenol, p-Phenylthiophenol, Stearylthiophenol, p-Mercaptodiphenyl- 
methan, 2,3-Dimercaptonaphthalin, 2-Mercaptoanthracen, die in Ggw. bis zu 3,5%  S 
angewandt werden. Die Mercaptane können als Mercaptide in den Kautschuk ein
gemischt u. dann in das Mercaptan übergeführt werden bzw. man kann dio Mercaptane 
nach dem Wcichmachen des Kautschuks durch Überführen in Mercaptide unwirksam 
machen. (A. P. 2 064580 vom 11/ 2. 1936, ausg. 15/12. 1936.) Pa n k o w .

Soc. Italiana Pirelli, Mailand, Aktiver Füllstoff für Kautschukmischungen, be
stehend aus dem Umsetzungsprod. einer wss. Alkalimetallzinkatlsg. mit MgHC03 ver
mutlich der Formol Z n 0 -M g0-C 02, das vorsichtig z. B. durch Versprühen der wss. 
Suspension in warmer Luft getrocknet ist. (E. P. 457 437 vom 4/5. 1936, ausg. 24/12.
1936. It. Prior. 3/5. 1935.) Pa n k o w .

Belvedere Chemical Co. Ltd., England, Vulkanisationsmittel für Kautschuk, 
bestehend aus Chinoniminen der Formol Y = Q = N — N, auch zusammen mit Oxy
dationsmitteln. Q bedeutet den o- oder p-Chinonrest (Benzol- oder Naphthalinring) 
Y bedeutet 0 = ,  X —N = , H N =  Q = N — N = , R N = Q = N —N = , worin R  Alkyl, 
Aryl oder Aralkyl bedeutet, X  bedeutet H, Halogen, Alkyl, Aryl, Aralkyl, OH, OM 
(M =  Metall), ■—0 —Alkyl, — O—Aryl, — O—Aralkyl, — O-CO-Alkyl, — O-CO-Aryl, 
—0- CO- Aralkyl, — CHO, —CO-Alkyl, —CO-Aryl, — CO-Aralkyl, — S 02— 
Alkyl, — S02— Aryl, — S 0 2—Aralkyl, — NH—Alkyl, —NH— Aryl, —NH—Aralkyl, 
—Arylen—OH, —Arylen—NH2, —Arylen— N H -CO -R , — Arylen— N H -S 02-R,
—Arylen—NH- R  (R  s. oben), —N  =  Q = 0 . Der Cliinonrest kann Alkyl, Aryl, Halogen, 
OH, Alkoxy, NH2, Alkylamino, Dialkylamino, Aralkylamino, Arylamino enthalten. 
Genannt sind p-Chinonmonocklor- oder -bromimin, 2,6-Dichlor-p-chinon-4-monochlor- 
imin, p-Chinon-N-chlor-N'-phenyl- oder -cyclohexyldiimin, p-Chinonbischlor- oder 
-bromimin, o-Chinonbischlorimin, Toluchinon-, Xylochinon-, a- u. /S-Naphthochinon-, 
Diphenochinonbischlorimin, a- u. jS-Naphtliochinonmonochlorimin, p-Chinon-N-methyl- 
-äthyl-, -benzyl-, -cyclohexylimin, o- oder p-Chinonmonoanil (Chinonmonophenyl- 
imin), p-Chinon-o-, -m- oder -p-tolylimin, p-Chinonmononaphthylimine, Dipheno- 
chinonmonophenylimin oder das entsprechende Tolyl- oder Naphthylderiv., p-Chinon- 
p-oxyphenylmonoimin, p-Chinon-p-aminophenyl-, -naphthylimin, p-Chinonphenyl- 
aminophenylimin, p-Chinon-2-phenylamino-l-naphthylimin, p-Chinon-4-phenylamino-
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1 - naphthylimin, p - Chinondimethylaminophenylmonoimin, p - Chinonmonophenyl-,
- naphthy l- , - tolyldiimin , Diphenochinonmonophenyl-, -tolyl-, -naphthyldiimin
(H N = < ^  S)>==NR), p - Chinonbismcthylimin, p - Chinonbiscyclohexyl-,
-phenyl-, -tolyl-, -a-naphthyl-, -benzylimin, p-Chinon-N-phenyl-N'-naphthyldiimi», 
p-Toluchinonbisphenylimin, Diphenochinonbisphenyl-, -tolyl-, -benzyl-, -naphthyl- 
imin, p-Chinonbisbiphenylimin, o-Phenyl-p-chinonbisphenylimin, Naphthochinondianil, 
p-Chinonbis-/?-naphthylimin (durch Erhitzen von N,N'-Di-/?-naphthyl-p-phenylen- 
diamin in Bzl. mit P b 0 2; P. 187,5°), p-Chinon-o-aminophenyldiimin, p-Chinon-4- oder 
-2-amino-l-naphthyldiimin, p-Chinon-4- oder -2-phenylamino-l-naphthyldiimin, p-Chi- 
non-p-dimethylamiiiophenyldiimin, p-Phcnylenbis-p-chinonimin, p-Phenylenbis-p-chi- 
nondiimin, (N H =C 6H4= N — C6H4-N = C 6H4= N H ), p-Phenylenbis-p-chinoniminanil, 
p-Phcnylen-bis-p-chinonimindinaphthylimin, p-Chinonazin, cc- oder /5-Naphthochinon- 
azin (allg. Formel 0 :  Q : N : N :  Q:  0 ), p-Chinonazindiimin, Naphthochinonazindiimin, 
p-Chinonazin-N-methyldiimin, p-Chinonazin-N-benzyl-, -phenyldiimin, p-Diphcno- 
ehinonazin-N-phenyldiimin, a-Naphthochinonazin-N-benzyldiimin, /?-Naphthochinon- 
azin-N-phenyldiimin, p-Chinonazinbisphenyl-, -tolyl-, -naphthylimin, a-(p-Chinon)-/!- 
(a- oder /?-naphthoehinon)-azinbisphenylimin oder die entsprechenden Bistolylimine, 
p-Chinonazinmonoimin, p-Chinonazin-N-methyl-, -benzyl-, -phenylmonoimin, p-Di- 
phenochinonazinmonimin, a-Naphthochinonazin-N-methylmonimin, o- oder p-Chinon- 
monoxim, -dioxim, a- oder /¡-Naphthochinonmono- oder -dioxim, p-Toluchinon- oder 
p-Diphenoohinonmono- oder -dioxim, Dichinoyldi-, -tri-, tetroxim, der Metallsalze, 
wie Zn-, Pb-, Cd-, Mg-, Hg-, Ca-, Ba-Salze, der Methyläther des p-Chinonmonoxim 
(0=\  > =X-OCH,), der Dimethyläther des p-Chinondioxims (F. 96°), die Äthyl-,
Propyl-, Butyl-, Cyclohexyläther, p-Chinonmonoaniloxim, p-Chinon-p-oxyphenyl- 
iminoxim (HO-C.H.-:n' = ( ^  N-OH), p-Chinon-p-aminophenyUminoxim, Anti-
p-chinondioximdiacetat, p-Chinonmonoacetylimin oder -diacetyldiimin, p-Chinon- 
N-acetyl-N'-phenyldiimin, die N '-tolyl- u. -naphthylderiw. p-Chinon-N-p-toluol- 
siilfonyl-N'-p-tolyldiimin (CH3-C8H4'N : C8H4: N- S 0 2-C8H4-CH3), p-Chinonbis-p-toluol- 
sulfonyhmin. Ferner sind folgende Verbb. genannt, die sich bei der Vulkanisation 
event. zusammen mit Oxydationsmitteln vermutlich in Chinonimine umlagern: Diazo- 
aminobenzol, p,p'- oder o,p'-Diazoaminotoluol, Diazoaminonaphthalin, Benzoldiazo- 
aminotoluol, -naphthahn, 2,4,6,2',4',6'-Hexachlordiazoaminobenzol, N-Methyl-, -Ben
zyl- , - Cyclohexyl-, - Phenyl-, - Acetyldiazoaminobenzol, Diazoaminophenylen
(HN-C8H4-N : N), o - oder p-Aminoazobenzol, l-Benzolazo-2-naphthylamin, p-Benzol-
azodiphenylamin, o- oder p-Tolylazo-o-toluidin oder -p-toluidin, p-Aminobenzolazo- 
toluol, Benzolazo-p-toluidin, p-Methyl- oder -Äthylaminoazobenzol, 2,4-Diaminoazo- 
benzol, p-Acetyl-, -Benzyl-, -Cyclohexylaminoazobenzol, p-Benzolazodiphenylthio- 
harnstoff, Carbamidbisazobenzol, 2- oder 4-Amino-l-azonaphthalin, Aminobenzolazo- 
naphthalin, Aminonaphthalinazobenzol, p-Aminobenzyhdenbis-p-aminoazobenzol, o- 
oder p-Oxyazobenzol, p- oder o-Tolylazo-o oder -p-kresol, a- oder ß-p-Oxybenzolazo- 
naphthalin, a- u. /J-Oxynaphthalinazobenzol, 2,4-Dioxyazobenzol, p-Oxy-p'-cklorazo- 
bonzol, p-Nitrosoanilin, -monomethylanilin, -diphenylamin, p-Cyclohexyl-, -Methyl-, 
-Benzylaminophenol, o-, p-Aminophenol, p-Oxydiphenylamin, p-Phenylendiamin, 
Benzidin, deren Homologen oder Analogen, Dioxydiarylamine, Mischungen von Phe
nolen u. p-Diaminen, aromat. Dioxyazo-KW-stoffe, p-Aminodiphenylamin, p-Amino- 
phenyl-p-tolylamin, N,N'-Diphenyl-, N,N'-Di-a- oder -/?-naphthyl-p-phenylendiamm, 
N,N'-Diphenyl-, -benzyl-, -cyclohexyl-, -/J-naphthylbenzidin, Mischungen prim., aro
mat. Amine u. aromat. Diamine, aromat., prim, oder sek. o- oder p-Diaminoazo-KW-stoffe, 
N-p-Tolyl-N'-p-toluolsulfonyl-p-phenylendiamin, p,p'-Di-p-toluolsulfonyl-p-phenylen- 
diamin, Anilin, o-, m- oder p-Xoluidin, a-, jS-Naphthylamin, Aminobiphenyl, Diphenyl
amin, Di-o-tolylamin, Di-a- oder -/?-naphthylamin, Phenyl-a- oder -/3-naphthylamin, 
Acetanilid, N-Acetyl-a- oder -/3-naphthylamin, Carbanilid, Thiocarbanihd, Diphenyl- 
carbodiimid, 1,3-Dianilinobenzol, 1,3,5-Trianilinobenzol, Benzalanilin, Diäthyliden- 
anilin (in stark saurer Lsg. hergestellt), meso-Dimethylacridan. Man verwendet 0,25 
bis 10%  dieser Stoffe, bezogen auf Kautschuk u. event. 0,5—40 u. mehr %  Oxydations
mittel gleichfalls auf Kautschuk bezogen. Als Oxydationsmittel sind genannt: Pb02, 
MnOä, HgO, PbCr04, Va0 5, Na-, Zn-Perborat, K 3Fe(CN)6, Fe2(S04)3, Kahum ferrisulfat, 
W 03, Zn-, Ca-, Sr-, Ba-, Mg-Peroxyd, NaN02, NaN03. Man kann die Kautschuk - 
misehung auch in einem Bad aus geschmolzenen Oxydationsmitteln vulkanisieren
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oder die Mischung mehrere Tage in gepulvertem Oxydationsmittel lagern u. darnach 
vulkanisieren. Man kann auch gleichzeitig Aktivatoren, wie ZnO, MgO, Ca(OH)2, 
Harnstoff u. dessen D eriw . anwenden. Statt Kautschuk kann man auch dessen Iso
mere oder Kautschukmilch verarbeiten. (F. P. 806 500 vom 9/5. 1936, ausg. 17/12. 
1936.) Pa n k o w .

Canadian Industries Ltd., Montreal, Canada, übert. von: Ira Williams, 
Woodstown, N. J., V. St. A., Vulkanisationsbeschleuniger bestehend aus Stoffen der y
Formel R ^ N c^ y  , worin R  zusammen mit N einen heterooycl. Ring wie Piperidyl
bedeutet, Y  einen organ. Rest bedeutet, der durch ein C direkt mit N verbunden ist 
u. X  ein salzbildendes Anion, z. B. die Gruppe — 0 — R j bedeutet, worin R t einen 
organ. Rest bedeutet, der mit eiiiem C an 0  gebunden ist. (Can. P. 355 160 vom 26/1.
1935, ausg. 7/1. 1936.) Pa n k o w .

Wingfoot Corp., Wilmington, Del., Vulkanisationsbeschleuniger, bestehend aus 
Stoffen der Formel I, worin R  Arylen, PM einen Rest mit einem hydrierten Furanring 

N

< > ' s • C S -N < ^  II
s

H,C-----CH2
H2i  dlH-CIL-CH, : N-CS-S-Na

V
u. R„ irgendeinen einwertigen organ. Rest außer einer alieycl. Gruppe bedeutet. Man 
erhält diese Stoffe durch Umsetzung von Chlorarylenthiazolen (2-Chlor-6-nitro-, -meth- 
oxy-, -äthoxy-, -methylbenzothiazol, 2-Chlorbenzothiazol, 2-Ghlor-4-methyl- oder 
-phenylbenzothiazol, 2-Chlor-5-nitrobenzothiazol, 2-Chlordimethylbenzothiazol, 2-Chlor-
5- oder -6-chIorbenzothiazol, 2-Chlor-5-chlor-6-nitrobonzothiazol, 2-Clilor-4-methyl-
6-nitrobenzothiazol, 2-Chlornaphthothiazol u. ihre N 0 2-Derivv.) mit den Salzen ent
sprechender Dithiocarbamate (K-Di-(tetrahydro-a-furfuryl)-dithioearbamat, Na-N- 
Athyl-, K-N-Isopropyl-, Na-N-Methyl-, K-N-Phenyl-, Na-N-Isobutyl-, NH4-N-n-Propyl-, 
NHj-N-Isoamyl-, NIIj-N-n-Butyltetrahydro-a-furfuryldithiocarbamat, Na-Tetrahydro- 
a-furfuryl-N-benzyldithiocarbamat, Na-Di-(2-tctrahydro-a-furyläthyl)-dithiocarbamat 
der Formel II, Na-N-/?-Phenyläthylentetrahydro-cx-furfuryldithiocarbamat). —  Das
6-Nitrobenzothiazyl-2-di-(tetrahydro-<x.-furyl)-dithiocarbamat (F. 116— 118°) erhält man 
durch Kochen einer Lsg. von 2-Chlor-6-nitrobenzothiazol, Ditetrahydro-a-furfuryl- 
amin, CS2 u. NaOH in Alkohol. (E. P. 456 894 vom 12/4. 1935, ausg. 17/12. 1936. 
A. Prior. 14/11. 1934.) Pa n k ow .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Alterungsschutzmiüel für Kaut
schuk, bestehend aus den Rk.-Prodd. von 2,6-Dimethylphenol, HCHO u. einer sek. 
Base, wie Piperidin, Morpholin, Dialkylamin, in dem jedes Alkyl nicht mehr als 4 C 
besitzt; genannt sind 5-Piperidinmethyl-l,3,2-xylenol (F. 119— 120°); 5-Dimelhyl- 
aminomeihyl-l,3,2-xylenol (F. 103— 105°); Diäthylaminomelhyl-l,3,2-xylenol (viscoses 
öl); das entsprechende Dibutylaminodcriv. ist ein viscoses öl, das Morpholinderiv. 
ein weiches Harz. (F. P. 806 707 vom 23/5. 1936, ausg. 23/12. 1936. E. Prior. 24/5.
1935.) ' Pa n k o w .

Wingfoot Corp., Wilmington, Del., übert. von: Thomas C. Morris, Akron, O., 
V. St. A., Herstellung , eines Kautschukumwandlungsproduktes durch Mischen einer 
Kautschuklsg. mit Salzsäure oder Bromwasserstoffsäure u. gleichzeitig oder danach 
mit einem Halogenid eines amphoteren Metalls wie SnCl4, FeCl3, SbCl5, BF3, ZnCl2, 
HgCl2, worauf die Mischung gekocht wird. Die so erhaltene Lsg. kann in W. dispergiert 
u. das Lösungsm. abdest. werden, wobei man das Umwandlungsprod. als feines Pulver 
erhält, das in Bzl., Bzn., CC14 lös!, ist. Verwendung für Lacke, Farben, Formmassen. 
(A. P. 2 064 763 vom 27/4. 1934, ausg. 15/12. 1936.) Pa n k o w .

Imperial Chemical Industries, London, und Charles Rutland Barsby, Liverpool, 
Herstellung von Chlorkautschukpulver. Chlorkautschuklsgg. in einem flüchtigen Lösungsm. 
werden in fein vorteilter Form mit einer Atmosphäre aus überhitztem Dampf dieses 
Lösungsm. in Berührung gebracht. (E. P. 458120 vom 14/6. 1925, ausg. 7/1.
1937.) 6 c  v Pa n k o w .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Alfonso M. Alvarado, Wilmington, 
Del., V. St. A., Herstellung wässeriger Dispersionen aus hydriertem Kautschuk durch 
Einmischen von Dispergierungsmitteln (Seifen) u. Sehutzkoll. (Fischleim, Gummi 
arabicum, Casein, Triäthanolamin u. a.) u. Zusatz von W. zu hydriertem Kautschuk 
oder dessen Lösung. Verwendung der Dispersionen zum Überziehen von Holz, Metall,

XIX. 1. 186
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Gewebe (für Kleb-, Isolierbänder oder nach Zusatz von Füllstoffen, Wachs, Cellulosc- 
estern, -äthern, Bakelit, Alkyd-, Vinylharzen, Asphalt, Kolophonium u. a. für Regen
mäntel, Verdecke, abwaschbare Tischbeläge); auch Verwendung als Klebmittel. (A. P. 
2063 073 vom 13/12. 1934, ausg. 8/12. 1936.) Pankow.

XIII. Ätherische Öle. Parfümerie. Kosmetik.
A. Lewinson, Neuere Arbeitsmethoden der Riechstoffchemie. VIII. IX . (VII. vgl. 

C. 1936. II. 3731.) Besprechung der Darst.-Methoden von Phenolen, Phenoläthem, 
Phenolestem u. Halogenverbb. nach dem neueren Schrifttum. (Riechstoffind. u. Kosmet.
11. 172— 70. 200— 05. 1936.) E l l m e e .

Y. R. Naves, Die Extraktion der Duftstoffe mit flüchtigen Lösungsmitteln. Vf. 
beschreibt die histor. Entw. der Methoden zur Gewinnung natürlicher Riechstoffe durch 
Extraktion mit flüchtigen Lösungsmitteln. —  Es werden die verschied. Lösungsmittel 
u. ihre Wirksamkeit, die Vorbereitung des Pflanzcnmaterials u. der Gang der Extraktion 
in modernen App. besprochen. —  Abbildungen. (Riechstoffind. u. Kosmet. 11. 135—38. 
151— 57. 176— 80. 212— 17. 1936.) . E l l m e r .

G. Louveau, Gorianderöl. Bericht über Gewinnung u. Zus. des äther. Öles von 
Coriandrum sativum L. (Rev. Marques Parfüm. Savonn. 14. 273— 75. Nov. 1936.) Ellm.

Y. Mayor, Natürliches Thymol und Carvacrol. E s werden die äther. Öle be
sprochen, welche für die Gewinnung von Thymol u. Carvacrol in Frage kommen. (Parfüm, 
mod. 30. 459— 65. 1936.) ' E l l m e r .

L.-M. Labaune, Die Orangenblütc in der Seifenparfümerie. Besprechung von 
künstlichen Riechstoffen mit orangenblütenähnlichem Duft (Anthranilsäuremethylester, 
ß-Naphtholmethyl- u. -äthyläther, ß-Methylnaphthylketon, ß-Naphthylchinolin u. a.). 
(Rev. Marques Parfüm. Savonn. 14. 283. 15. 21.) E l l m e r .

Henry Lee-Charlton, Flüssige Puder und „wet ichite“ . Stärke, kolloidales Kaolin, 
gefällter Kalk, Zinkoxyd, Titaniumoxyd, Glycerin, A ., Benzoe u. Quittenschleim sind die 
Grundstoffe, aus welchen sich fl. Puder verschied. Typen als Suspensionen oder Emul
sionen in W. herstellen lassen. —  Vorschriften. —  Antipyrin u. Acetanilid können als 
Zusatz zu Hautlotions zum „Mattieren“  der Haut verwendet werden. —  Deckpasten 
wie „W et White“  werden aus Zinkoxyd, Titanoxyd, Stärke u. koll. Kaolin, evtl. unter 
Zusatz von Wismutsvbnitrat oder Wismutcarbonat mit Glycerin u. Rosenicasser her- 
gestellt. (Amer. Perfumer essent. Oil Rev. 33. Nr. 5. 61— 62. Nov. 1936.) ELLMER.

F. Gustafson, Akne Lotions. Die klass. Zus. der „lotio alba“  widerspricht der 
Haltbarkeit des Mittels. Zwcckmäßigcrweise werden auch für den Handel 2 Lsgg. be
reitet, von welchen die eine Zinksulfat, die andere Kaliumsulfid enthält, u. welche erst 
vor dem Gebrauch gemischt werden. Ein Ersatz der Schwefelwasserstoff entwickelnden 
Mittel durch Schwefelsuspensionen wird abgelehnt. (Amer. Perfumer essent. Oil Rev. 
33. Nr. 2. 75— 76. Aug. 1936.) E l l m e r .

F. Gustafson, Mittel gegen Akne. Vf. hat in einer Anzahl fl., Schwefelwasserstoff 
entwickelnder Zubereitungen, z. B. Kaliumsulfidlsg., wss. Schwefelwasserstoffgas u. 
„Lotio alba“  verschied. Ivonz., die Veränderung des Schwefelwasserstoffgeh. beim Lagern 
verfolgt. In allen Fällen wurde beim Auf bewahren eine Abnahme des Geh. an akt. 
Schwefelwasserstoff beobachtet. „KuHMERFELDsches W .“  liefert keinen Schwefel
wasserstoff, es besitzt nach den Beobachtungen des Vf. keine klin. Wirkung. (Amer. 
Perfumer essent. Oil Rev. 33. Nr. 5. 71— 73. Nov. 1936.) E llm er.

S- L. Mayham, Kupfer und Sonnenbräunung. (Vgl. G o o d m a n , C. 1936- H- 
2029.) E s ist in einer Anzahl fertiger Parfüms, ferner in Bergamottöl, L inalylacetat u. 
in den in der Parfümerie gebräuchlichen A.-Sorten ein Geh. an Kupfer nachgewiesen 
worden. (Amer. Perfumer essent. Oil Rev. 33. Nr. 2. 53. Aug. 1936.) E l l m e r .

— , Die Schönheitsmasken. Zus. u. Wrkg. kosmet. Gesichtspackungen. (Parfüm, 
mod. 30. 467— 73. 1936.) E l l m e r .

Alejandro Berenguer Luque, Eine Modifikation des Verfahrens von Ellmer zur 
Bestimmung der Haftbarkeit der in der Parfümerie verwendeten Riechstoffe. Vf. hat die 
von E l l m e r  für die Haftbarkeit einer Anzahl reiner Riechstoffo u. äther. öle bestimmten 
Werte nachgeprüft. Die Beobachtung der bis zum Verschwinden der geruchlichen 
Wahrnehmbarkeit beim Verdunsten an der Luft verstreichenden Zeit wurde an ge
wogenen Mengen u. bei einer konstanten Temp. von 40° vorgenommen. E s wurden dabei 
genauere, jedoch mit den von E l l m e r  gefundenen relativ sehr gut übereinstimmende 
Werte erhalten. (Congr. int. Quim. pura apl. 9. IV. 594— 98. 1934.) E l l m e r .
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Olto Emst Sutter, Die Herstellung von Kaloderma- und anderen Erzeugnissen zur Körper
pflege in den Werken von 1?. W olff & Solm G. m. b. H., Karlsruhe, Baden. Die Par
fümerie- und Pein seifen-Fabrikation. —  Leipzig: Arnd. 1930. (67 S.) 8° =  Muster
betriebe dt. Wirtschaft. Bd. 33. M. 2.30.

XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.
Ippolito Sorgato, Stickstoffvcrbindungen und technologischer Wert der Zuckerrübe. 

(Vgl. C. 1937. I. 1816.) Der N-Geh. der Zuckerrübo ist der zweckmäßigste Faktor 
zur Beurteilung ihrer Verarbeitbarkeit. Eino Verminderung des Geh. an lösl. N er
scheint bes. bei den in Italien kultivierten Rüben für ihre technolog. Brauchbarkeit 
sehr nötig, zumal damit auch die Rübenproduktion pro ha vermehrt wird. Durch 
Vgl.-Verss. konnte nachgewiesen werden, daß die agribiol. Beziehungen nach WlLL- 
COX umgekehrt proportional sind dem N-Gehalt. Der Zusammenhang zwischen N 
u. Saccharose ist noch nicht einwandfrei zu definieren. (Ind. saeearif. ital. 29. 262— 72. 
Juni 1936.) T a e g e n e i i .

Ippolito Sorgato, Über die Veränderlichkeit des Gehaltes an Aminostickstoff in der 
Zuckerrübe. Ein größeres Rübenmaterial (25 verschied. Familien) wurde auf Trocken
substanz, Polarisation u. Amino-N (nach S t a n e k -P a v l a s ) untersucht. Die Verss. 
ergaben, daß Abweichungen vom Mittelwert bei allen Varietäten analog waren denen 
zwischen den einzelnen Familien. Der Mittelwert für den N-Goh. betrug etwa 13,12% 
u. der entsprechende für den Zuckergeh. 3,73%. Die prakt. Schlußfolgerung ist, daß 
die Veränderlichkeit des N-Geh. 3— 4-mal größer als diejenige des Zuckergeh. ist. Der 
N ist also bei Kulturveres. bes. zu beachten. (Ind. saeearif. ital. 29. 334— 42. Juli
1936.) T a e o e n e r .

G. Wimmer, Über den Einfluß des Kalimangels auf die Entwicklung der Zuckerrübe. 
Ausführliche Beschreibung der K-Mangelerscheinungen an Blättern u. Wurzeln von 
Zuckerrüben. Farbtafeln. (Ernährg. d. Pflanze 33. 41— 42.1/2.1937. Bernburg.) Luth.

St. Moliński, Z . Juściński und W . Pelczar, Fabrikserfahrungen über die Sul- 
Jilierung der Schnitzel. Sulfitierung der Schnitzel hat merklichen Einfl auf Acidität, 
Pli u. Geh. an reduzierenden Stoffen im Diffusionssaft, u. zwar wird wahrscheinlieh 
die Tätigkeit der Mikroorganismen u. Enzyme gehemmt. Das Schwefeln der Schnitzel 
red. die Farbe des Saftes nach der I. Saturation um ± 2 0 % , die Farbe des Dicksaftes 
um ±2 ,5 % . Die übrigen Eigg. der Säfte waren wenig verändert. (Gaz. Cukrownicza 
80 (44). 4—9. 1937. Lemberg [Lwów], Techn. Hochschule.) SCHÖNFELD.

K. Smoleński und S. Porejko, pH von Kalklösungen in Wasser und in Saccharose
lösungen. (Bull. Ass. Chimistes 53. 957— 65. Dez. 1936. —  C. 1936. II. 2378.) S c h ö n e .

K. Smoleński und W . Zero, Löslichkeit von Kalk in Wasser und in Saccharose
lösungen. (Sucreriebeige5 6 .146—54.165—71.1/1.1937.— C. 1936 .H. 1263.) Schönf.

Władysław Rosiński, Entzuckerung der Fillerpressen. Zur Entzuckerung des 
zuriickbleibenden Schlammes schlägt Vf. vor, das Auswaschen zunächst mit Saft von 
gegebener D. u. dann erst mit W., aber in geringeren als sonst gebräuchlichen Mengen, 
Torzunehmen. Man erreicht dasselbe, als wenn man nur mit W. auswäseht, u. das 
Verf. ist wirtschaftlicher mit Bezug auf das Einkochen des Dünnsaftes in den Ver- 
dampfapparaten. (Gaz. Cukrownicza 79. (43.) 146— 60. 1936.) K a u t z .

Gaetano Buroni, Dia Gase in der Diffusionsbatterie. Bei der Verarbeitung frischer 
u. gesunder Rüben bestehen die Gase größtenteils aus Luft; bei schlechten u. ver
dorbenen Rüben entstehen auch andere Gase infolge Gärungserscheinungen. Die Gase 
verkleinern den verfügbaren Raum u. setzen auch einem regelmäßigen Saftdurchgang 
Hindernisse entgegen. Vf. empfiehlt, die Absüßer der Schlammpressen beim Ein- 
maischen zu verwenden. (Ind. saeearif. ital. 29. 329— 33. Juli 1936.) T a e g e n e r .

R.Mehrle, Die Krystallisaticms-Qrenzleistung der Sudmaischenarbeit und die Maisch- 
toirkung von Wasser, gesättigten und verdünnten Sirupen. Es wird auf die für die Rühr- 
fähigkeit der Füllmassen äußerst zulässigen u. erreichbaren Grenzkrystallgehh. hin
gewiesen u. ebenso auf die Löslichkeitszahlen der im Betriebe gewonnenen Zentri
fugenabläufe. Unter Zugrundelegung dieser beiden Faktoren werden Formeln auf
gestellt, mit deren Hilfe die erforderliche Eindickung der Füllmasse zur Erzielung 
der höchstmöglichen Ausbeute u. auch die zu erwartende Ablaufzus. für eine gegebene 
Füllmasse bei jeder beliebigen Schleudertemp. errechnet werden kann (Tabellen). Die 
verschied. Maischwrkg. von W., gesätt. u. verd. Sirup u. ihre Berechnung, sowie die 
hierdurch gegebenen verschied. Arbeitsmöglichkeiten sind dargestellt. An Hand dieses
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Prüfungssehemas kann die Arbeitsweise der Krystallisationsstationen in jedem Betriebe 
vergleichsweise nachgerechnet werden. (Dtseh. Zuckerind. 61 . 909— 10. 929—31. 
947— 49. 3/10. 1936.) T a e g e n e r .

Getulio A. Guanzon, Studien über Melassen. I. Zusammensetzung und Ent- 
zuckerungsfähigkeit von Lafeuille- und „U “ -Krystallisatormelasse. Die L a f e u il l e - 
Krystallisatormelasse hat geringere Reinheit als die U-Krystallisatormelasse, indessen 
bedingt geringere Reinheit nicht immer bessere Entzuckerung. In der L a FEUILLE- 
Krystallisatormelasse wurde mehr reduzierender Zucker gefunden als in der U-Kry
stallisatormelasse. Im „Lafeuille“  wurde weniger Saccharose durch Karamelisation 
zerstört als im Vertikalvakuumkocher. Im „Lafeuille“  scheint sich mehr Si02, P205 
u. CaO, aber weniger MgO abzuscheiden als im U-Krystallisator. Fe20 3 u. A1203 
schieden sich in beiden App. in etwa gleich großer Menge ab. (Sugar News 17 . 469—75. 
Nov. 1936.) M ic h e l .

Olive Sheets und R. W . Pearson, Der Mineralstoffgehalt von Sirupen, Melassen 
und Nachproduktzuckern. Zuckerhirse-, Zuckerrohr- u. einige handelsübliche Sirupe 
können als gute Mineralstoffquellen für die Ernährung gelten. Zuckerhirse (Sorghum) 
hat einen hohen Pe- u. Ca-Gehalt. Auch Melasse besitzt hohen Mineralstoffgehalt. Ge
reinigte Tafelsirupe u. bessere Nachprod.-Zucker enthalten größtenteils wenig Mineral
stoffe. Brauner Zucker enthält beachtenswerte Mengen Mincralstoffe. Mitbearb. 
von S. D. Sumerford und J. F. Weeks. (Mississippi Agric. Exp. Stat. State Coll. 
Techn. Bull. Nr. 22. 7 Seiten. 1936.) MlCHEL.

U . K .  Das, Ein neuer Beitrag zu dem Problem der Saftqualität. Beziehung zwischen 
Zuckergeh., Wachstum u. Düngung des Zuckerrohrs. (Rep. Ass. Hawaiian Sugar 
Technologists 1 5 . 43— 49. 19/11. 1936.) MlCHEL.

Thos. G. Eckart, Phosphorsäure- und Kalibedarf bei der Lihue Plantation Company, 
Ltd. Ergebnisse über Düngeverss. mit P20 5 u. IC20  u. die sich hieraus ergebenden 
Folgerungen für eine möglichst rationelle Düngung. (Rep. Ass. Hawaiian Sugar 
Technologists 1 5 . 69— 72. 19/11. 1936.) M ic h e l .

Raymond K . Conant, Bodenanalysen nach chemischen Schnellverfahren bei der 
Olaa Sugar Company, Ltd. An Hand von Bodenanalysen wird die Frage erörtert, 
inwieweit Düngemittel von der Zuckerrohrpflanze aufgenommen werden. (Rep. Ass. 
Hawaiian Sugar Technologists 15 . 51— 53. 19/11. 1936.) MlCHEL.

J. W . Montgomery, Mahl- und Kochcharakteristika neugezogener Zuckerrohr
varietäten. Im einzelnen werden Saftgewinnung, Saftklärung im Zusammenhang mit 
Düngungsweise, ferner Filtration, Verh. der neuen Säfte in den Verdampfern u. Vakuum- 
kochern, schließlich Farbe u. Schleuderung bzw. Raffinationsfähigkeit des aus den 
neuen Rohrsorten gewonnenen Zuckers erörtert. (Rep. Ass. Hawaiian Sugar Techno
logists 15 . 189— 97. 19/11. 1936.) M ic h e l .

Thos. G. Eckart, Der Gebrauch des Handrefraktometers bei der Lihue Plantation 
Company, Ltd. Bericht über Erfahrungen mit dem Handrefraktometer bei der Best. 
des Zuckergeh. im Zuckerrohr zwecks Feststellung der günstigsten Erntezeit. (Rep. 
Ass. Hawaiian Sugar Technologists 1 5 . 5— 9. 19/11. 1936.) M i c h e l .

L. W . Crosby, Saftuntersuchunrj mit dem Handrefraktometer vor der Ernte auf dem 
Zuckerrohrfeld bei der Wailuku Sugar Company. (Vgl. vorst. Ref.) (Rep. Ass. H aw aiian 
Sugar Technologists 1 5 . 11— 20. 19/11. 1936.) M lCHEL.

C. G. Lennox, Vorernle-Saflunlersuchung mit dem Handrefraktometer. (Vgl. vorst. 
Reff. (Rep. Ass. Hawaiian Sugar Technologists 15. 21— 26. 19/11. 1936.) M lCH EL.

J. R. Mead, Refraktometrische Saftuntersuchung vor der Ernte. An einem Beispiel 
wird die g u te  Übereinstimmung zwischen Preßsaft- u . R e fra k to m e te r -B r ix g ra d e n  
d a rg e ta n . (Rep. Ass. Hawaiian Sugar Technologists 1 5 . 27. 1936.) M lCHEL.

von Morgenstern, Die Bestimmung von Asche in Raffinaden und Weißzuckern, 
mit dem Aschenschnellbestimmer. Bei dieser Best. bestehen Schwierigkeiten einerseits 
durch die Empfindlichkeit des Lösungswassers u. andererseits durch den für kleinste 
Aschenmengen nicht ausreichenden Meßbereich des Apparates. Es wird ein neues 
Elektrodengefäß beschrieben, bei dem der Elektrodenabstand verändert ist u. welches 
so geeicht ist, daß bei einer Einwaage von 26 g Zucker für 100 ccm Lsg. derselbe Aschen
wert gefunden wurde, wie bei einer Lsg. 5 : i00 im gewöhnlichen Elektrodengefäß des 
Aschenschnellbestimmers. Nach den mitgeteilten Vers.-Ergebnissen ist die neue Meth. 
prakt. in allen Fällen anwendbar. (Cbl. Zuckerind. 4 4 . 905. 3/10. 1936.) TAEGENER-

H. Buse, Elektrische Aschebestimmung der Verbrauchszucker. Die e le k tr . A sch en b est, 
g ib t  in  d e n  p ra k t . v e r w e rtb a r e n  Grenzen b e i Anwendung d e r  g e g e b e n e n  V orsich ts-
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maßregeln (bestimmter Asehengeh. des verwendeten W. u. größtmögliche Empfindlich
keit des Leitfähigkeitsmeßgefäßes) gut reproduzierbare Werte. Dagegen versagt die 
gravimetr. Meth. bei diesen geringen Aschenmengen durch die Schwierigkeit ihrer 
Ausführung. Der Vorteil der elektr. Best. besteht neben höchster Genauigkeit auch 
in einfachster Handhabung. Zunehmenden Asehengeh. kann man im allg. an dem 
zunohmenden Farbgeh. erkennen. Es ist aber zu berücksichtigen, daß die Farbe nicht 
unmittelbar von der Ascho herrührt. Im allgemeinen gehen Farbe u. Asche parallel. 
Der Asehengeh. ist sehr schwierig zu verändern, die Farbe (z. B. durch S 02 oder Ent
färbungskohle) leichter. —  Der Asehengeh. eines Zuckers ist also ein vorzügliches Maß 
u. gibt Aufschluß, aus welcher Art von Lsg. der Zucker entstanden ist. (Cbl. Zuckerind. 
44. 780—82. 22/8. 1936.) T a e g e n e r .

A. Fabius, Ein Kugelfallviscosimeter zur Bestimmung der Viscosität von Melassen. 
Entw.-Geschichte der Viscosimetcr für Zuckerfabriklaborr. u. Beschreibung eines neuen 
Viscosimeters, in dem eine Melassefüllung von 240 ccm als Stromleiter zwischen zwei 
Elektroden dient u. gleichzeitig einen Teil einer W H E A T S T O N E sclien  Brücke bildet. 
Eine durch die Melasscfüllung zwischen den Elektroden hindurchfallendc Kugel bewirkt 
eine Widerstandsabnahme im fl. Leiter u. damit eine Potentialänderung in der W H E A T - 
STONEschen Brücke, die in geeigneter Weise ablesbar gemacht wird. (Rep. Ass. Hawaiian 
Sugar Technologists 15. 263— 74. 19/11. 1936.) M i c h e l .

International Patents Development Co., V. St. A., Gewinnung von Stärke aus 
Mais. Dieser wird eingeweicht u. zwecks Abscheidung von Keimen u. Hülsen einer 
Reihe von Naßscheidungsbehandlungen unterworfen, wobei sich Stärkeströme von 
verschied. DD. bilden. Ein Gemisch eines Teiles mehrerer Stärkeströme, einschließlich 
dem größeren Teil des Stromes hoher D., wird konz. u. der Klober daraus abgotrennt. 
Der andere, nichtkonz. Teil der Stärkeflüssigkeitsströme wird den Trennungsarbeits- 
stufen zurückgeleitct. Das beim Eindicken abgetrennte W. wird ebenfalls zu der Naß
scheidung verwendet. Vor dem Eindicken wird das Stärkegemisch auf eine D. 1,0434 
u. nach dem Eindicken vor der Kleberabscheidung auf D. 1,0996 eingestellt. Das 
gesamte Kleberwasser wird zu den Einweichbottichen zurückgeführt. Bei diesem Verf. 
wird alles oder nahezu alles Fabrikationswasser, mit Ausnahme des Einweichwassers 
u. des von den Feststoffen aufgenommenen W. wiederverwendet, um die lösl. Stoffe 
zu gewinnen u. die Verunreinigung der Flußläufe durch die Abwässer zu verhindern. 
(P. P. 806 697 vom 23/5. 1936, ausg. 22/12. 1936. A. Prior. 8/7. 1935.) M . F. M ü l l e r .

International Patents Development Co., Wilmington, Del., übert. von: Charles 
J- Copland, North Kansas City, Mo., V. St. A., Filtrieren und Reinigen von aus Stärke 
gewonnenen Zuckerlösungen unter Durchleiten durch ein Tuch, das mit einem Filter
kuchen bedeckt ist, der im wesentlichen aus den beim Einweichen der Maiskörner 
sich ablösenden Hülsen im Gemisch mit Fasermaterial besteht. (A. P. 2 066 141 vom 
14/8. 1935, ausg. 29/12. 1936.) M. W. M ü l l e r .

Walter W. Chenoweth, How to make candy. New York: Mac Millan. 1937. (212 S.) 8°. 
7 s. 6 d.

XV . Gärungsindustrie.
H. Claassen, Die Verarbeitung getrockneter Zuckerrübensclinitzel auf Alkohol. 

Stellungnahme u. Ergänzung zu W e n d e l  (C. 1937. I- 2041). (Dtsch. Zuckerind. 62. 
87. 16/1.1937.) M i c h e l .

Curt Luckow, Über die Volumenverminderung (Kontraktion) beim Mischen von 
Alkohol und Wasser. (Vgl. C. 1936. I. 3929.) (Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 77. 
613—15; Wein u. Rebo 18. 173— 76. Obst- u. Gemüse-Verwertg.-Ind. 23. 838— 40. Gd.

J. Ackermann, Über Braugerstenbau und ■düngung. Es werden besprochen: 
Boden u. Klima, Vorfrucht, Düngung (reichliche P- u. K-Düngung in leicht lösl. Form, 
Stallmist ist absol. schädlich), Sorte, Bodenbearbeitung usw. (Superphosphat [Berlin]
12. 121— 22. Dez. 1936. Gut Irlbach.) L u t h e r .

J. A. Shellenberger und C. H. Bailey, Biochemische Unterschiede zwischen 
Oerslensorten. Unters, amerikan. Gerstensorten der Ernten 1933, 1934 u. 1935 auf 
Asche, Protein, 1000-Korngewicht, Hl-Gewicht u. Keimfähigkeit. Die diastat. Kraft 
nach B l i s h -S a n d s t e d t  gibt ein Maß für die Widerstandsfähigkeit der Stärke von 
Grün- u. Trockenmalz. Für Rückschlüsse aus der diastat. Kraft der Gerste auf dio
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des Malzes sind nur die L lN T N E R -W e rto  brauchbar. D ie  Verzuckerungsfähigkeit de« 
Malzes stieg durch Trocknen, während die verflüssigende Kraft unverändert blieb. 
(Cereal Chem. 13. 631— 55. Nov. 1936. Minnesota, University Farm, St. Paul.) H a e v .

Adolf Schrey, Deutschland, Steigerung der Austauschgeschwindigkeil bet physi
kalischen, chemischen und biologischen Austauschvorgängen. Das Verf. ist dad. gek., daß 
prakt. alle Teile des Stoffes, an dem sich der Austauschvorgang abspielt, unmittelbaren 
Longitudinalschwingungen ausgesetzt werden. Ferner kann der zu behandelnde Stoff 
unter gleichzeitigem Rühren, Wenden, Strömen usw. elast. Stoßschwingungen aus
gesetzt werden. Als Austauschprozesse werden u. a. genannt: Gärung, Hefeherst., 
Eiwcißfällung im Bier, Klärung von Getränken, Mälzerei, Waschen, Emulgieren, 
Destillieren, Färben, Mercerisieren, Bereiten u. Konservieren von Nahrungs- u. Genuß
mitteln, Imprägnieren usw. (F. P. 806 030 vom 1/4. 1936, ausg. 5/12.1936.) S c h in d l .

Alfred Pollak, Woodmeere, N. Y ., V. St. A., Gärbeschleuniger. Als Ausgangsstoffe 
dienen solche Fll., die lösl. Kohlenhydrate, Proteine, organ. (Amino-) Säuren, Salze u. 
saure Salze enthalten, wie z. B. Kartoffelwaschwässer, Stärkewässer, Kartoffel- oder 
Stärkepreßfll., Weichwässer, Wässer von Korn-, Rübenwäsche usw., sowie Extrakte von 
Körnerfrüchten allg., Blalz, Kleie, Sojabohnen oder dgl., die mit angesäuertem W. ge
wonnen werden. Diese Fll. werden unter Zusatz von Erdalkalien u. Schonung der in 
ihnen enthaltenen organ. Stoffe cingedampft u. getrocknet. Sie werden entweder direkt, 
oder als Pasten nach Stärke-, Dextrin-, Gummi-, Sirup- oder Pektinzusatz, auch mit 
Fetten emulgiert, als Gärbeschleuniger, auch bei der Teigbereitung verwendet. (A. P.
2 067 002 vom 21/2. 1935, ausg. 5/1. 1937.) S c h i n d l e r .

N. V. Internationale Suiker en Alcohol Co., International Sugar and Alcohol 
Co. „Isaco“ , Niederlande, Phosphatzusatz zu Gärlösungen. Als P-Quelle bei Hefe
gärungen wird der durch Phosphatenthärtung des W. entstehende Nd. verwendet, der 
den sauren Gärlsgg. zugesetzt wird. (F. P. 807 397 vom 18/6. 1936, ausg. 11/1.
1937.) S c h i n d l e r .

Archer-Daniels-Midland Co., übert. von: John T. Finley, Chicago, 111., V. St. A., 
Künstliches Altem von alkoholischen Getränken durch Zusatz eines aus Sojabohnen (I) 
durch Behandeln mit Malz gewonnenen Extraktes. Hierzu werden die zerkleinerten I 
mit W. u. gekeimtem Reis (II) 30 Min. gekocht u. dann mit Reismalz u. II bei Vcr- 
zuckerungstemp. 1 Stde. gehalten. Die filtrierte Fl. wird zur Trockne eingedampft u. 
das erhaltene Prod. der zu alternden Fl. zugesetzt. Ebenso kann das Prod. der Maische 
als Gärbeschleuniger zugesetzt werden. (A. P. 2 066263 vom 21/12. 1933, ausg. 29/12. 
1936.) S c h i n d l e r .

James Otis Coffman und Charles F. Coffman, Sykesville, Pa., V. St. A., Künst
liches Altem von alkoholischen Getränken. Das Verf. beruht auf Behandlung der Fll., 
wie z. B. Bier, Wein u. Whisky, mit Strom von mindestens 2400 V Spannung, der durch 
eine bes. Vorr. in der Fl. erzeugt wird. Klärung u. Geschmacksverbesserung erfolgt nach
6— 24 S td n . Einwirkung. Die Geschmacksveränderung gleicht einer 10— 12-jährigen 
natürlichen Alterung. Vorrichtung. (A. P. 2061960 vom 16/2. 1935, ausg. 24/11.
1936.) _____  S c h i n d l e r .

[russ.] Aron Abramowitsch Fuchs, Leitfaden zur Spritfabrikatiou. 2. verb. Aufl. Teil I.
Moskau-Leningrad: Pischtschepromisdad. 1936. (242 S.) Rbl. 3.75.

Brewers’ almanack and wine and spirit trade annual. 1937. London: Review Pr. 1937. 5 s.

XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
J. Lemmerzahl u n d  E. A. Schmidt, Untersuchungen an deutschen Weizen- und 

Roggenmehltn der Ernte 1936/1937. Unters, a u f  W.-Geh., Aschegeh., F eu ch tk leb ergeh ., 
spezif. Quellzahl, Abstehprobe, Maltose in gepufferter u . ungepufferter Suspension, 
Säuregrad u . Backversuch. (Mühle 74. 151— 54. 183— 85. 12/2. 1937; Mehl u . Brot 37. 
Nr. 3. 1— 5. Nr. 4. 1— 4. Berlin, Inst. f. Bäckerei.) HAEVECKER.

Gerhard Klemt und Ernst A. Schmidt, Die Kleberweizenuntersuchungen 1936/37 
der Versuchsanstalt für Geireideverarbeitung. (Vgl. hierzu C. 1936. II. 2036. 3007.) 
(Z. ges. Getreide-, Mühlen- u. Bäckereiwes. 24. 1— 5. Jan. 1937.) H AEVECKER.

Hugo Kühl, Die Zusammensetzung und der ernährungsphysiologische Wert der 
Gelreidekeime. Die Gewinnung von Nährmehlen. Zur Gewinnung der ernährungsphysiol. 
wichtigen Keime in größerer Haltbarkeit können die freien Fettsäuren entweder durch
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Quellung mit verd. A. u. Pressen bei 600 at, oder dureh-Extraktion mit verd. A. oder 
auch Aceton entfernt werden. (Mühle 74 . Nr. 5; Mühlenlabor. 7. 3— 8. 29/1.
1937.) H a e v e c k e r .

B. Sullivan, Marjorie Howe und F. D. Schmalz; Über die Gegenwart von 
Glutathion im Weizenkeimling. Vff. isolierten 0,26 g unreines Glutathion aus 1 kg 
Weizenkeimlingen. Dieses reduzierte Glutathion ist hauptsächlich im Keimling ent
halten, im Mchlkem nur spurenweise. Es wirkt aktivierend auf die proteolyt. Mehl
enzyme, wodurch einerseits die schädliche Wrkg. der Weizenkeimlinge auf die Back
fähigkeit, andererseits auch die Verbesserung durch geringe Mengen oxydierender 
Substanzen erklärt sind. Hierdurch wird das red. Glutathion oxydiert. In dieser 
Form hat es keine enzymaktivierenden Eigg. mehr. (Cereal Chem. 13 . 665— 69. Nov. 
1936. Minneapolis, Minn., The Russel-Miller Milling Comp.) H a e v e c k e r .

K. S. Quisenberry, Entwicklung und Prüfung verbesserter Weizensorten. (Cereal 
Chem. 13. 712— 18. Nov. 1936. Washington, D. C., U. S. A. Department o f Agri- 
culture.) H a e v e c k e r .

J. T. Flohil, Die Wirkung chemischer Mehlverbesserungsmittel auf die 'proteolytische 
Tätigkeit in Beziehung zum Oashaltungsvermögen gärender Teige. Hoehgezogene Mehle 
reagieren auf chem. Mehlverbesserungsmittel stärker als niedriggezogene, da in jenen 
der Keimlingsanteil u. damit der Geh. an proteolyt. Enzymen stärker ist. Da außer
dem bei höherem Klebergeh. die Wrkg. der Enzyme eine stärkere ist, sind solche Mehle 
der chem. Mehlverbesserung mehr zugänglich. Ein geringes Maß an proteolyt. Tätig
keit ist aber immer zur Entw. der plast. Teigeigg. notwendig, weshalb ehem. Über
behandlung der Mehle durch völlige Enzyminaktivierung schädlich wirkt. (Cereal 
Chem. 13. 675— 89. Nov. 1936. Minneapolis, Minn., Pillsbury Flour Mills Comp.) H a e v .

A. K. Balls und W . S. Haie, Weitere Untersuchungen über die Aktivität der 
Proteinase im Mehl. (Vgl. C. 1 9 3 6 . I. 2853 u. 3763.) Die bei Zusatz von Cystein beob
achtete, stark beschleunigte Autolyse der Mehlproteine ist nicht allein durch die Akti
vierung eines Enzyms vom Papaintypus erklärbar. Im Gegensatz zu anderen nieht- 
reduzierenden Peptisationsmitteln, spalten Cyanid, Sulfit u. auch Cystin — SH-Gruppen 
vom Protein ab, die stärker lösl. sind als das ursprüngliche Protein. Wahrscheinlich 
verursacht Cystein vorher auch noch die Red. der S— S- zur S—H-Gruppierung. Die 
Wrkg. des Cystoins besteht also darin, daß ein kleiner Betrag die Proteinase aktiviert, 
während ein größerer das Protein direkt aufspaltet. (Cereal Chem. 13 . 656— 64. Nov. 
1936. Washington, D. C., U .S. Department o f Agriculture.) H a e v e c k e r .

E. Marchoux, Die Brotgärung. Vf. verwirft die Anwendung alter Teige zur An
stellung neuer Gärführungen, da neben der erwünschten reinen Hefegärung unkontrol- 
lierbaro Bakteriengärung auftritt. (Bull. Acad. Med. 1 1 5  ([3] 100). 335— 40. 
1936.) H a e v e c k e r .

A. G. Kuhlmann und 0 . N. Golossowa, Die Anwendung der Filtrationsanalyse 
zum Studium der relativen hydrophilen Eigenschaften von Biokolloiden der Brotback
materialien. I I . (Colloid J . [russ.: Kolloidny Shurnal] 2. 549— 55. 1936. — C. 1 9 36 . 
ü. 206.) S c h ö n f e l d .

M. Kubli, Wirkung von Äthylalkohol auf das Reifen von Tomatenfrüchten. Durch 
Einspritzen von A. kann das Reifen der Tomaten um 8— 16 Tage beschleunigt werden. 
Beste Wrkg. zeigten 0,25 ccm 96%ig- oder 0,5 ccm 48%'g- A. auf 100 g Rohgewicht. 
Die n. u. unter der Einw. von A. ausgereiften Früchte hatten denselben Zuckergehalt. 
Die Atmungsintensität wird durch A. erhöht, mitunter bis zu 250% ; es folgt ein Ab
sinken der Atmung unter den Kontrollversuch. Die Aktivität der Katalase wird durch 
A.-Einspritzung gesteigert. (Trav. S o c . Naturalistes Leningrad [russ.: Trudy Lenin- 
gradskogo Obschtschestwa Jestestwoisspytatelei] 6 5 . 319— 47. 1936.) SCHÖNFELD.

D. B. Dott, Fällung von Gerbsäure durch Casein. Die im Tee enthaltene Gerbsäure 
wird durch Casein (Milch, Käse) gefällt bzw. absorbiert. Aus Verss., die Vf. mit Tee
aufgüssen u. wss. Gerbsäurelsgg. B. P. angestellt hat, werden (durch Best. der Rest
gerbsäure) Schlüsse über den Wert des Teegenusses in Verb. mit Milch bzw. Käse 
gezogen. (Pharmac. J. 1 3 8  ([4] 84). 101. 30/1. 1937.) G o r b a u c h .

F. G. Ssuruchanjan und L. A. Jersinkian, Anwendung von flüssigen, kälte
beständigen Rassen von Milchsäurebakterien Str. Lactis in der Milchindustrie. Die Str. 
Lactis-Kulturen wurden durch Impfen von angereieherten Str. Lactis-Kulturen auf 
Fleischpeptonaaar bei 15° isoliert. Die ersten Kulturen brachten bereits Milch bei 
16—20° langsam zum Gerinnen; die späteren schon in 10— 12 Stunden. Die kälte-
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beständigen Kulturen zeigen höhere Aromabldg. als solche, welche sich bei 25—30° 
entwickeln. (Milch-Ind. USSR [russ.: Molotschnaja Promyschlennost] 3. Nr. 8. 33—34. 
1936.) Schönfeld.

F. G. Ssaruchanjan und L. A. Jersinkjan, Mikrojlora und Herstellung ton 
Mazun auf Reinkulturen. (Vgl. C. 1937. I. 2045.) „Mazun“  ist ein durch natürliche 
Milchsäuerung bereitetes Volksnährmittel Transkaukasiens. Die Mikroflora besteht aus 
Mazunstäbchcn, Str. Lactis u. Hefen. Uber günstige Resultate der Säuerung mit einer 
Reinkultur. Hefe ist ein unerläßlicher Bestandteil der Mikroflora der Mazunsäuerung. 
(Milch-Ind. USSR [russ.: Molotschnaja Promyschlennost] 3. Nr. 8. 31—33.
1936.) Schönfeld.

W . 0 . Whitcomb, Praktische Winke fü r die Bereitung von Standardlösungcn zur 
Proteinbestimmung. Rechner, u. prakt. Darst. der Herst. einer NaOH u. H2S04 von 
etwas höherer Konz., die auf 0,1-n. verd. werden. (Cereal Chcm. 13. 718— 20. Nov. 
1936. Montana, Montana Agricultural Experiment Station, Bozeman.) H aevecker.

M. J. Blish, Der gegenwärtige Stand der „Standard"-A.A.G.C.-Backmethode. 
Diskussion der Frage, ob Standardbaokvcrss. oder physikal. u. ehem. Best. einzelner 
Eigg. des Rohmaterials zu einer sicheren Mehlbeurteilung führen. (Cereal Chem. 13. 
72&—30. Nov. 1936. Lincoln, Neb., Univ. o f  Nebraska.) H aevecker.

Horst Sauer, Zerreiß- und Viscosität/Elastizitätdiagramme am Teige. (Vgl. C. 1937-
I. 1821.) Für den Stand eines Gebäckes sind Dehnbarkeit u. Dehnwiderstand des Teiges 
von ausschlaggebender Bedeutung. Diese Eigg. lassen sich aus dem Extensogramm in 
extremen Fällen ersehen, aber nicht berechnen. Durch den Spannungsabfall eines 
gespannten Teigstückes kann man das Verhältnis Viscosität: Elastizität bestimmen. 
(Z. ges. Getreide-, Mühlen- u. Bäckereiwes. 24. 5— 13. Jan. 1937. Brelsua, Techn. 
Hochschule.) H aevecker.

M. G. Rytikow, Mikroanalytische Schnellmethodc zur Bestimmung von Nicotin in 
Machorka. 1 g fein vermahlenen Machorkapulvers werden mit 1 g gelöschtem Kalk u.
3 ccm H ,0  10 Min. vermischt, dann setzt man 1 g gebrannten CaSO., zu u. vermischt. 
Dann fügt man 20 com reinen Toluols hinzu u. schüttelt 1 Minute. 10 ccm Filtrat werden 
mit 5 ccm H ,0  u. 5 Tropfen alkoh. Lackmuslsg. versetzt u. mit Vio'n - H2SO., titriert 
(Mikrobürette), bis auf Violettrosafärbung der wss. Schicht. 1 ccm l/io-n. H2S04 ent
spricht 0,0162g Nicotin. (Tabak-Ind. USSR [russ.: Tabatschnaja Promyschlennost 
SSSR] 1936. Nr. 9. 22— 23. Sept. 1936.) Schönfeld.

Adolf Wenusch, Über die Bestimmung des Nicotins im Tabakrauch. Die Ein
wände des Vf. gegen das Abrauchverf. von P f y l  (C. 1934 .1. 787) sind nicht, wie PREISZ 
(C. 1936. II. 2467) bemerkt, durch PYRIKI (C. 1936.1. 3421) widerlegt worden. Darüber 
hinaus rät Vf. von P fyls Verf. ab, da es den natürlichen Rauchvorgang nicht nach- 
zuahmen vermag. (Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 77. 645— 46. 15/10. 1936. 
Wien.) Degner.

V. Chilöenko, Beziehung des pn- Wertes der Milch zur titrierbaren Acidität. Über 
die Methoden der pn-Best. in Milch, die Wrkg. von Puffergemischen u. die Beziehung 
zur titriorbaren Acidität. (Mlekafske Listy 29. 25— 26. 1937.) SCHÖNFELD.

Harry Wyner und Rothman’s Ltd., London, Luft- und wasserdichter Verschluß 
für Konservendosen u. dgl. Behälter, gek. durch die Verwendung von Latexgummi- 
masse als Verb. zwischen dem eigentlichen Behälter u. dem aus Metall oder durch
sichtigen Cellulosefolien bestehenden, abreißbaren Deckel. (E. P. 458 541 vom 17/2. 
1936, ausg. 21/1. 1937.) VlELWERTH-

Alfred Tietz und Fritz Unterberg, Amsterdam, Konservieren von Fruchtsäften, 
Milch u. dgl. Man kühlt auf unter 8°, vorzugsweise 4— 6°, leitet 1 Stde. N» durch die Fl., 
hierauf 0 2 ein u. hält unter einem Druck von 10 at. Die Temp. darf nicht über 8° 
steigen. (Aust. P. 1261/1936 vom 30/3. 1936, ausg. 12/11. 1936.) V i e l w e r t h .

Jokail Bastiaan Van Heutsz, Holland, Trocknen von pflanzlichen und tierischen 
Stoffen. Zur Vermeidung einer Denaturierung geschieht die Trocknung mittels um
laufender Warmluft, deren Feuchtigkeitsgeh. ständig dem augenblicklichen des 
Trocknungsgutes regelbar angepaßt ist. Vorrichtung. (F. P. 807 167 vom 23/5. 1936, 
ausg. 6/1. 1937.) V i e l w e r t h .

Alice Kubli, Bern, und Woker, Zürich, Trockenerzeugnisse aus wässerigen Genuß
mitteln zur Bereitung von Getränken. Tee- oder Kaffeextrakt, Bier, schäumender Wein 
werden unter 65° im Vakuum zur Trockne gebracht. Die Erzeugnisse werden zum
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Gebrauch in W. oder C 02-haltigem W. gelöst. (Schwz. P. 185 665 vom 23/7. 1935, 
ausg. 16/10.1936.) " V ie l w e r t h .

Benjamin R. Harris und Marvin C. Reynolds, Chicago, 111., V. St. A., Eipräparaie 
von verbesserten kolloidalen Eigenschaften erhält man, wenn man der Eimasse außer 
„hydrophilen Lipinen“  (Estern oder Äthern von wasserlösl. Polyoxyverbb., in denen 
icenigstens 1 OH-Gruppe unveresterl ist, z. B. höheren Fettsäureestern von Glycerin, Zuckern , 
Sorbit, Mannit, wie Monostearyl-, Monopalmityl-, Monoceiyl-, Monomyristyl-, Mono- 
lauryl-, Monooleylglycerin, Monooleyl-, 1,6-Dilauryldiglycerin, Monooleyldiäthylen- 
glykol; vgl. u. a. A. P. 2 026 631; C. 1936. I. 3237) 0,1— 3°/0 pflanzliche Harze u. dgl., 
wie Tragant (I), Gummi arabicum, Pektin, Agar Agar, Knorpeltang, Gelatine'usw., zu
setzt. — Z. B. werden 150 (Teile) Monostearin geschmolzen u. mit 5 I vermengt; man 
fügt nun allmählich unter Rühren 270 heißes W. zu. Die entstehende Paste kann mit 
Eiweiß (II), Eigelb oder ganzen Eiern vermengt werden. Z. B. werden 775 II allmählich 
mit 126 Paste verrührt. —  Verwendung fü r Bäckereizwecke. (A. P. 2 052 028 vom 
11/12. 1935, ausg. 25/8. 1936.) D on le .

Charles Balthazar Kruse Boggild, Marius Jacobsen, Kopenhagen, und Kai 
Christian Sophus Aasted, Gcntofte, Dänemark, Behandlung von Schokolade oder 
anderen plastischen Massen. Zum Herabsetzen des W.-Geh. u. zum Entfernen unedler 
Geschmackstoffc wird die M. in einem Behälter zunächst mit Luft von 1,5—3 at emul
giert u. darauf in einem 2. Behälter unter gleichzeitigem Erwärmen auf etwa 80° mit 
Luft von 0,5— 1,5 at behandelt. Dieses Verf. kann im Kreislauf bis zum gewünschten 
Ziel wiederholt werden. Vorrichtung. (E. P. 454 610 vom 31/7. 1935, ausg. 29/10. 
1936.) Sch in d lek .

Arthur Verhaeghe, Belgien, Suppenkonserven. Man bereitet einen Fleischextrakt, 
mischt ihn mit schm. Fett, verkocht in der Mischung die entsprechenden Gemüse u. 
konz. zur Paste bei ca. 105°. (F. P. 806 946 vom 29/5. 1936, ausg. 29/12. 1936.
Belg. Prior. 1/6. 1935.) V ie l w e r t h .

Z Processes Inc., Jersey City, übert. von: Mihail Troîim Zarotschenzefî, 
New York, Gefrieren von Fleisch. Hierzu vgl. Ind. P. 20 045; C. 1934. II. 358. —  Es 
wird dafür Sorge getragen, daß aus der feinstzerstäubten Kühlfl. mit fortschreitender 
Temp.-Erniedrigung sich keine Tropfen auf dem Fleisch niederschlagen können, weil 
sonst dessen Farbo leiden würde. Vorrichtung. (A. P. 2 065 358 vom 12/10. 1933, 
ausg. 22/12.1936.) V ie lw e r th .

XVII. Fette. Seifen. Wasch- u. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

Em. Robbe, Über die Sulfonierung der Öle. Kurze zusammonfassende Angaben 
über die Sulfonierungsrkk., die Bldg. von Schwefelsäureestcrn u. „wahren“  Sulfon
säuren u. die techn. Erzeugung der sulfonierten Öle, sowio ihre Analyse. (Matières 
grasses—Pétrole Dérivés 28. 10 886— 89. 10 908— 12. 15/9. 1936.) Sch önfeld .

Chang-Kenk Kao und Chi-Hsing Yu, Studien über Baumwollsamen. II. Ver
wertung von Lint und Schalen. (I. vgl. Ch and  u. Chao , C. 1936. II. 1567.) Das bei 
der Schälung der Baumwollsaat abfallende Gemisch von Schalen (I) u. Lint (II) wurde 
im Labor, nach bekannten Verff. auf Furfurol, Xylose u. Glucose aufgearbeitet. Die 
direkte Verarbeitung des Gemisches ergab bis 24,78% Glucose. I u. II wurden durch 
Behandlung mit gasförmigem HCl (20 Min. bei 50°) u. nachfolgendem Waschen mit 
W. oder Absieben getrennt. I allein ergab 12,5— 34,04% Xylose, 5,70— 11,20% Fur
furol u. 19,50— 24,11% Glucose. II verlor bei der Behandlung mit NaOH 18,1— 28,13% 
an Gewicht, mit Chlorkalk gebleichtes II enthielt 3,15% W., 2,38% Fett u. Harz, 
4,31% Asche, Cellulose a =  87,26%. ß — 0,95%, y  =  1,95%, Cu-Zahl 1,33; die Hydro
lyse mit H2S04 ergab 28,85— 30,71% Glucose. (J. ehem. Engng. China 3. 331— 39. 
l)ez. 1936. Tientsin, Nankai Univ.) WlTTKA.

Tsung-Shih Lo und Liu-Sheng Ts’ai, Einfluß der Heiztemperatur auf die Spaltung 
von Baumwollsamenöl. 400 ccm Baumwollsamenöl wird in einem 2-1-Autoklaven in 
einem auf 500° beheizten Ofen erhitzt. Bei 385° wurde ein Druck von 150 Pfund/ 
Quadratzoll erreicht, u. bei dieser Temp. wurde das Ventil zur Dest.-Vorlage geöffnet. 
Die Dest. begann bei 385°, u. sie hatte die größte Geschwindigkeit bei etwa 425°. Die 
Ausbeute an Destillat nahm zu u. die Gasbldg. ab, wenn die Spalttemp. niedriger ge
halten wurde. Hohe Spalttempp. ergeben andererseits größere Ausbeute an niedriger sd. 
Fraktionen. Die Spaltung erfolgt nach folgendem Schema:
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R'OCO• CH-• CH(OCOR") • CH„• OCOR'" ->
CH„: CH-CHO +  R'-COOH +  R"-CÖ O H  +  R " '-C H :C O

CH2: CH • CHO ->- CO +  CH.,=CH„; R  • CH., -COOH ->- R - CH, +  CO,
R -C H ,-C O O H ->.R -C H =C O  + H 20 ;  '  2 R -C H =C O  ->- R -C H = C H 'R  +  2 CO

In Wirklichkeit dürfte dio Zers, komplizierter verlaufen. Die Verlängerung der 
Spaltdauer u. Erhöhung der Temp. führt zu weitergehender Spaltung, was in der Ab
nahme der SZ. des Destillats zum Ausdruck kommt. Die Ausbeute an Bzn., d. h. au 
bis 200° sd. Anteilen des Destillats (bezogen auf das öl) betrug bei einer Spalttemp. von 
372° 17,5%, u. einer Rk.-Temp. von 440° 43,4%- (J- Chin. chem. Soc. 4. 157—71. Mai 
1936. Ycnching, Univ.) S c h ö n f e l d .

William Clayton, Sydney Back, Robert Ian Johnson und James Frederick 
Morse, Verhinderung der Abscheidung von Stearin aus gekühlten Olivenölen. Zusätze 
geringer Mengen (0,1— 0,5%) von geblasener Kakaobutter (JZ. 20) verhindern bei 
Olivenölen die Abscheidung von Stearin selbst bei 4-jähriger Lagerung bei +  2“, reine 
Olivenöle scheiden schon nach 12 Stdn. Stearin ab. Andere geblasene öle wirken 
nicht so gut wie Kakaobutter; geblasene Kakaobutter schützt nur Olivenöle. (Nature 
[London] 138. 801. 7/11. 1936. London, Res. Dep. Crosse and Blackwell Ltd.) W it t k a .

Lin Cho-Yuan und E. O. Wilson, Bleichung chinesischer Pflanzenöle mit Ton. 
38 verschied, rohe u. 4 mit HCl aktivierte chines. Tone wurden auf ihre Wrkg. gegen 
Erdnußöl, Ricinusöl u. Baumwollsaatöl geprüft, die Farbtiefe der gebleichten öle 
wurde colorimetr. gemessen u. in Kurven wiedergegeben. Zur Bleichung wurden die 
ö le im Becher unter starkem Rühren (250 Umdrehungen Min.) auf die Bleichtemp. 
erhitzt, dann mit dem Ton versetzt u. nach bestimmter Zeit durch ein doppeltes Filter 
filtriert. Das Temp.-Optimum der Bleichwrkg. liegt bei den verschied, ölen u. bei den 
verschicd. Tonen zwischen 100— 140°. Höhere Tempp. vermindern dio Bleichwrkg. 
der Tone sehr stark (3 Kurven, 5 Tabellen). (J. chem. Engng. China 3. 325—30. Dez.
1936.) W ittka.

Kan Ching-Kao, Bemerkungen zur Bleichung von Fangfischlebertran mit Fukien- 
Töpferton. (Vgl. C. 1937. I. 753.) Die Bleichung des dunklen Lebertrans von Dasyatis 
akijei gelingt bei Anwendung von Fukien-Töpferton bes. Beaklington. (J. ehem. 
Engng. China 3. 386— 87. Dez. 1936. Foochow, Fukien Christian College u. Dep. of 
Chem. Fukien Science Inst.) W lTTKA.

K . Rössner, Mechanische Technologie der Seifen. II. Lagerung, Verwiegung und 
Mischung der Seifenspäne. IH . Das Filieren, Pressen und Verpacken der Seife. (I. vgl.
C. 1937. I. 1051.) (Fette u. Seifen 43. 193— 94. 228— 31. Nov. 1936. Braun
schweig.) ■ Neu .

Paul I. Smith, Flecken in Toiletteseifen. Vf. bespricht die Ursachen von Seifen
verfärbungen u. die Maßnahmen zu ihrer Verhütung. (Amer. Perfumer essent. Oil Rov. 
33. Nr. 5. 69— 70. Nov. 1936.) Ellmer.

R. Strauss, Zur Frage der Herstellung von Fettsäuren durch Oxydation aliphatischer 
Kohlenwasserstoffe. (Vgl. C. 1935. II. 3722.) Fortschrittsbericht. (Fette u. Seifen 43- 
200— 03. Okt. 1936. Berlin.) Neu.

W . W . Illarionow und I. S. Kogan, Mikrocolorimetrische Methode zur Be
stimmung der Acidität von fetten Ölen. Die beschriebene Meth. beruht auf der Messung 
der Wasserstoffionenkonz., dio eino bekannte Menge des zu untersuchenden fetten 
Öles einer bestimmten Menge eines mit einem Indicator versetzten Fettlösungsmittel 
erteilt. Dio Messung wird durch Vgl. mit Standardlsgg. durchgeführt. Als Fettlösungs
mittel dienen A. oder Isoamylalkohol, als Indicator wird Bromkresolpurpur benutzt, 
der in alkoh. Lsg. einen Umschlag von Gelb über Grün nach Blauviolett aufweist. 
Zur Herst. des Standards wurden zu 250 ccm Alkohol 10 ccm einer alkoh. Bromkresol- 
purpurlsg. gefügt, dio pro 100 ccm 0,02 g des Indicators enthielt. Zu der Lsg. wurde 
soviel 0,1-n. alkoh. Alkali gegeben, bis die Lsg. blauviolett war u. ihre Farbe sich bei 
weiterem Alkalizusatz nicht änderte. Dieser Zusatz betrug für 250 ccm A. 1,05 ccra, 
für Isoamylalkohol etwas mehr. Zu je 5 ccm der alkoh. Indicatorlsg. wurden um je
0,005 ccm gestufte Voll, einer äthylalkoh. Lsg. von Ölsäure gegeben. Die Differenz 
des ölsäuregeh. zwischen je zwei dieser 14 Stufen entsprach 0,0495 mg. Die ent
sprechende, aus 11 Vergleichslsgg. bestehende Isoamylalkoholreihe enthielt um je
0,05 ccm gestufte Mengen einer Ölsäurelösung. Jede Stufe unterschied sich von der 
benachbarten um einen ölsäuregeh. von 0,401 mg. Zur Durchführung der Messung 
wird zu 5 ccm der alkoh. Indicatorlsg. mit-einer Mikropipette das zu untersuchende
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fette öl gegeben, die Probe durchgeschüttelt u. die Färbung nach 2 Min. mit denen 
der Vergleichslsgg. verglichen. Bei Verwendung von A. liegt die Menge des zuzusetzenden 
Öles zwischen 0,005 u. 0,05 ccm, bei Isoamylalkohol zwischen 0,05 u. 0,5 ccm. Die 
Berechnung der Säure zahl SZ. (Milligramm KOH pro 1 g Fett) wird nach folgender 
Formel vorgenommen: SZ. =  N -n-K / ti-0,92. Hierin bedeuten: N  die Nummer der 
Vergleichslsg., n die Differenz des ölsäuregeh. zwischen zwei benachbarten Stufen 
in mg, K  den Ivoeff. der Umrechnung von Ölsäure auf KOH, v die ccm des unter
suchten Öles. 0,92 wird als durchschnittliche D. der Fette angesehen. Zur Verein
fachung der Berechnung wurden von den Vff. zwei Nomogramme entworfen. In 
einer Tabelle sind die Ergebnisse von 24 Aciditätsbestimmungen in Sonnenblumenöl, 
Lebertran, Olivenöl u. Ricinusöl aufgeführt. Sie lassen eine ziemlich gute Überein
stimmung mit den titrimetr. erkennen. (Mikrochemie 21. 11— 16. 1936. Odessa, Land- 
wirtsch. Inst., Chem. Labor.) W O E C K E L .

V. D. Anderson Co., Cleveland, O., übert. von: Raymond T. Anderson, Berea,
0., V. St. A., Ölgewinnungsverfahren. Ölhaltige Rohstoffe, wie Ölsamen, Kopra u. dgl., 
werden geschrotet, getrocknet u. ohne Zusatz von W. bei 105— 126° gedämpft, danach 
in einem Kühlgefäß auf 60— 82° abgekühlt, wobei der Feuchtigkeitsgeh. auf 2°/0 ein
gestellt wird. Dann wird das Material einer ununterbrochen arbeitenden Ölpresse, 
z.B. einer Andersonpresse, zugeführt. Vorr. u. Zeichnung. (A. P. 2 065 848 vom 
15/6.1934, ausg. 29/12. 1936.) Möllerin g .

Hanson-Van Winkle-Munning Co., übert. von: Holger B. Jespersen, Matawan, 
K. J., V. St. A., Behandeln von Flüssigkeiten mit Gasen. Um die Temp. der in Ggw. 
eines Katalysators miteinander reagierenden Stoffe über die der Umgebung zu steigern 
u. innerhalb eines bevorzugten Temp.-Bereiches aufrecht zu erhalten, bes. bei der 
Wasserstoffbehandlung von ölen in Ggw. eines fein zerteilten Ni-Katalysators werden 
die Fll. u. das Gas aus dem Rk.-Gefäß getrennt abgezogen, nach einer Behandlung des 
letzteren in einem Filter, Kondenser, Adsorber, u. dgl. mit der Fl. wieder vereinigt 
u. nach einer Kühlung oder Heizung dem Rk.-Gefäß wieder zugeführt. (A. P. 2 057100  
vom 26/6. 1935, ausg. 13/10. 1936.) E. W o lff .

Standard Oil Development Co., USA, Polymerisation von trockneiiden oder halb- 
trocknenden Ölen mit A1CL, BF3 in Ggw. von Verdünnungsmitteln, z. B. Äthylenchlorid. 
(F. P. 805 775 vom 2/5. 1936, ausg. 28/11. 1936. A. Prior. 14/9. 1935.) Mir a u .

Imperial Chemical Industries Ltd., England, übert. von: Dirk Oosterhof, 
Haarlem, Cornelis van Vlodrop, Rotterdam, und Hein Israel Watermann, Delft, 
Niederlande, Herstellung 'polymerisierter trocknender öle mit einem Mol.-Gew. von etwa 
3000, gek. durch eine Hochvakuumdest. bei Kathodenvakuum (0,03 mm Hg) u. einer 
Temp. (200— 250°), bei der der unpolymerisierte Anteil u. freie Fettsäuren verdampfen. 
Das Erzeugnis ist für Lacke geeignet u. bleibt bei längerem Stehen blank. Zeichnung. 
(A. P. 2 065 728 vom 16/12. 1933, ausg. 29/12. 1936. Holl. Prior. 20/12. 1932.) M ö ll .

Chemische Fabrik Stockhausen & Cie., Krefeld, Herstellung von Schwefelsäure- 
Verbindungen des Leinöls, dad. gek., daß man Leinöl (I) oder Leinölfettsäure (II) oder 
Mischungen dieser beiden Körper zunächst einer Behandlung mit Cl„ unterwirft, derart, 
daß nur ein Teil der im I enthaltenen Doppelbindungen abgesätt. wird u. daß man 
dann erst die Behandlung mit konz. H2S 04 in Ggw. indifferenter Lösungsmittel nach 
einem der bekannten Verff. vornimmt. Die Prodd. dienen als Schutzkolloide. —  Z. B. 
werden 1000*1 in der Kälte mit Cl2 behandelt, bis die Gewichtszunahme 3,5%  =  35 g 
beträgt, worauf mit Trichloräthylen im Verhältnis 1: 1 gemischt u. bei 0— 5° mit 65% 
konz. H2S04 (66° Be) unter raschem Einträgen der Säure sulfoniert u. in üblicher 
Weise aufgearbeitet wird. Analog wird mit einer Mischung von I u. II verfahren. 
(D. R. P. 640 791 Kl. 12 o vom 29/11.1930, ausg. 15/1. 1934.) Eb en .

Harvel Corp. und Mortimer Thomas Harvey, Newark, New Jersey, V. St. A., 
Gewinnung eines höhermolekularen Phenols aus dem Öl der Elefantenlausnuß. Durch 
Extraktion mit Bzl. bei 165° oder auf übliche Weise durch Erhitzen aus den Kernen 
der Elefantenlausnuß gewonnenes Elefantenlausnußbaumöl (I) wird bei ca. 270° 
mit W.-Dampf dest., worauf Schichtentrennung durch Erhitzen des Destillats auf 
90° herbeigeführt wird, oder das Phenol wird durch Dcst. bei ca. 225° u. 10 mm Hg 
in einer Ausbeute zwischen 40 u. 70%  gewonnen. Bei dem auf übliche Weise durch 
Erhitzen gewonnenen I muß der Dest. zur Beseitigung ungesätt. Verunreinigungen 
ein Blasen mit Luft bei alkal. Rk. des I oder eine Behandlung mit Na-Perborat bei
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ca. 270° vorausgehen. Das Prod. hat wahrscheinlich die Zus. Gu H^OtHtOH, wobei 
der Rest C14H27 wahrscheinlich eine offene Seitenketto mit einer Doppelbindung in 
der Mitte derselben darstellt. Es hat ein Mol.-Gew. von 288, einen K p.10 von ca. 225°, 
einen F. unterhalb —  20°, D. 0,930 bei 20°. Es kann als Lsgs.- u. Weichmachungsmittel 
für Celluloseesler dienen u. mit CH20  zu harzartigen Prodd. kondensiert werden, dio 
gut in trocknenden ölen lösl. sind. Das Phenol dient infolgedessen zur Herst. von 
Überzügen, Lacken, Anstrichfarben, Formkörpern, Imprägnierungen u. elektr. Isolierungen. 
(E. P. 452 413 vom 18/12. 1934, ausg. 17/9. 1936. A. Prior. 21/12. 1933.) Eben.

Hubert Deguide, Aisemont-lez-Fossos, Belgien, Herstellung von Schuhcremes, 
Bohnermassen, Polituren, dad. gek., daß Erdalkaliseifen, z. B. die des Ba, Ca, Mg, 
welche aus den Hydroxyden (III) u. einer Mischung von Leinöl (I) u. Talg (II). 
gewonnen sind, in organ. Lösungsmitteln, z. B. Terpentinöl (IV), Bzn., Toluol, Tri- 
chloräthylen, im Autoklaven, auch in Ggw. organ. Farben gelöst werden, worauf man 
die M. abkühlen läßt. —  40 (kg) I, 20 II, 40 III u. 40 W. werden erhitzt. Der M. werden 
46 Paraffin, 28 Wachse beigegeben, nachdem vom Glycerin usw. abgetrennt wurde. 
46 der M. u. 82 Terpentinöl werden im Autoklaven auf etwa 100° erhitzt u. alsdann 
bei etwa 70° abgefüllt. (Aust. P. 25 436/1935 vom 28/7. 1936, ausg. 27/8. 1936.
F. Prior. 12/2. 1935. Ind. P. 22347 vom 11/11. 1935, ausg. 28/3. 1936.) Schreiber.

E. I. du Pont de Nemours & Co. (Erfinder: John Daniel Pickens und Theo
dore Richard Thompson), Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von Bohner
wachs, dad. gek., daß das geschmolzene Wachs oder die Wachsmischung unter Rühren 
mit einem verhältnismäßig kalten Lösungsm. von weniger als 40°, vorzugsweise von 
20— 25°, versetzt wird; es ergibt sich eino M., deren Temp. 45— 65° beträgt. Die M. 
wird nun in Behälter abgofüllt, über deren Oberfläche ein kühlender Luftstrom ge
leitet wird. —  16 (Teile) Carnaubawachs, 11 Paraffin, 70 Bzn., 1 Citronenöl, Spuren 
Farbstoff. (Aust. P. 24 853/1935 vom 15/10. 1935, ausg. 3/9. 1936. A. Prior. 
17/10. 1934.) Schreiber.

Reginald Henry Allden Thomas, London, England, SeifenJierstellung. Das auf 
100° erhitzte Fett u. die auf etwa 80° erhitzte Lauge, der als Verseifungskatalysator
0,1%  Na-Stearat zugesetzt werden kann, werden in einer Mischkammer durch inter
mittierenden Pumpendruck gegeneinander gespritzt u. zur Rk. gebracht. Zur gründ
lichen Mischung wird die M. anschließend durch feine Öffnungen bzwr. Schlitze gepreßt. 
Vorr. u. Zeichnung. (E. P. 458 782 vom 26/6. 1935, ausg. 21/1. 1937.) Möllering.

Robert Strahm, Bern, Schweiz, Reinigungs- und Basiermittel, gek. durch einen 
Geh. von bis zu 75%  Kleie, bes. Mandclkleie, vj. einem schäumenden Stoff, wie z. B. 
Seife u. Saponin. (Schwz. P. 184 126 vom 23/9. 1935, ausg. 16/10. 1936.) Möllering.

Romeo Coppo und Maria Padovani, Rom, Bleichflüssigkeit. Zum Reinigen von 
Wäsche wird eine NaOGl-Lauge, die beispielsweise aus 60 g Chlor, 50 g Soda, 25 g NaOH 
u. 300 g W. oder 280 g NaOCl-Lsg. von 28° Bé u. 20 g NaOH bereitet u. in der die Lsg. 
eines geeigneten Riechstoffes in Vaselinöl emulgiert ist, verwendet. (It. P. 292 839 
vom 6/9. 1930.) R . H e rbst .

René Edmond Lahaussois, Frankreich, Waschlauge, enthaltend Na3P 04, K- u. 
NaHC03 u. NaOCl. (F. P. 807 256 vom 9/6. 1936, ausg. 8/1. 1937.) S c h w e c h t e n .

Carbide & Carbon Chemicals, Ltd., Toronto, Ontario, Canada, übert. von: 
Ernest W . Reid, Pittsburgh, Pa., V. St. A., Reinigungsmittel, bestehend aus etwa 
60 (Teilen) Dichloräthylen bzw. Dichlorpropylen u. 40 Trichloräthylen. (Can. P. 
358146 vom 16/5. 1934, ausg. 26/5. 1936.) ” S ch re ib e r .

Fred Grant Hunt jr., Denver, Col., V. St. A., Reinigungs- und Poliermittel für 
Metalle, Glas, Porzellan, Lacke, bestehen etwa aus 7 (Teilen) eines S i02 enthaltenden 
Materials, z. B. Kaolin, u. 1 Metallsulfid, z. B. FeS. (A. P. 2 053 613 vom 19/2. 1935, 
ausg. 8/9. 1936.) Schreiber .

Harry B. Rathbun, Waterbury, Conn., V. St. A., Reinigungsmittel für Metalle, 
bestehend aus 97,92 (% ) W., 0,25 Phthalsäureanhydrid (I), 0,61 Na2SOj, (II), 0,61 Seife 
(III) u. 0,61 Seifenrinde (IV). —  In trockener Form besteht die M. aus 2 I, 5 H, 5 III 
u. 5 rv. (A. P. 2 062 038 vom 10/6. 1935, ausg. 24/11. 1936.) Schreiber .

John E. Ruch, Barberton, Oh., V. St. A., Stoff, der zum Reinigen von Metall
oberflächen dient, folgender Zus.: 99,339 (% ) Fe, 0,11 Si, 0,012 P, 0,044 S, 0,37 Mn.
0,125 C. —  Das Metallpulver wird durch Sandstrahlgebläse auf die zu reinigenden 
Flächen aufgebracht. (A. P. 2 059 915 vom 21/5. 1934, ausg. 3/11. 1936.) Schreiber .
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XVIII. Faser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

August Chwala, Fünfzehn Jahre Kolloidchemie in der Textilindustrie. Die Rolle 
der Kolloidchemie bei Herst. u. Verwendung der neuen Textilhilfsmittel. Anion- u. 
kationakt. Prodd., Fettalkoholsulfate, Fettsäurekondensationsprodd., Emulgier- u. 
Mcrcerisierhilfsmittel. (österr. Chemiker-Ztg. 40. 39— 46. 20/1. 1937.) Fr ied em a n n .

— , Neuerungen auf dem Gebiete der Veredelung von Faserstoffen. Neuerungen, 
betreffend Färberei, bes. mit sauren Farbstoffen, Färbereimaschinen, Druckerei, Zell
wolle, Vorbehandlung von Textilfasern, Schlichterei u. Mercerisation sind zusammen
gestellt. (Klepzigs Text.-Z. 39. 668— 69. 680. 689— 90. 699. 707. 729— 30. 23/12.
1936.) Pa ng iutz .

— , Neue Textilhilfsmittel. Zellin A  gibt auf Zeihvoll- u. Mischgeweben vollen u.
kernigen Griff, der durch Dämpfen u. Dekatieren nicht verändert wird u. auch bei 
längerem Lagern der Ware erhalten bleibt. (Appretur-Ztg. 28. 240. 15/12. 1936.) Sü.

Fritz Ohl, Textilhilfsmittel mit neuen Werkstoffen. Die Verwendung synthet. 
Wachse u. der Äthanolamine für textile Zwecke ist besprochen. (Kunstseide u. Zell
wolle 19. 50— 53. Febr. 1937.) SÜv e r n .

Otto Mecheels, Über die Substantivität einiger Textilhilfsmittel. Die Messung der 
Substantivität geschah durch Best. der Gewichtszunahme. Unterss. mit Lecithin, 
Türkischrotöl, einem Weichmachungsmittel für Kunstseide, einem Fettalkoholsulfonat 
u. Fettsäurekondensationsprod. ergaben nur bei den 3 erstgenannten Prodd. geringe 
Substantivität. Bei Weichmachungsmitteln kann die Weichheitsmessung heran- 
gezogen werden. Das nicht auf Fettbasis aufgebaute Eulan neu, zieht fast quantitativ 
auf Wolle, verlangsamt die Aufzichgeschwindigkeit des Farbstoffs u. wirkt zweifellos 
egalisierend ohne Rücksicht auf den Säuregeh. der Flotte. Die egalisierende Wrkg. 
liegt bei Tempp. unter 60°. Die Ninhydrinrk. läßt ein unterschiedliches Verh. mit 
Eulan behandelter u. nichtbehandelter Wolle erkennen. Messungen des Glanzes u. der 
Weichheit mit Eulan behandelter Wolle zeigen völlige Erhaltung der reinen Wolleigcn- 
schaften. (Melliand Textilber. 18. 103— 04. 165— 67. Febr. 1937. M.-Gladbach.) Sü.

A. J. Hall, Der unerwünschte gelbe Ton in weißen Wollen. Wolle, die, um die 
Schrumpbarkeit herabzusetzen, mit angesäuertem NaOCl oder verd. NaOH-Lsg. 
behandelt ist, kann weder mit H20 2 noch mit S 0 2 so gebleicht werden wie unbehandelte 
u. nur gebleichte. S 0 2 entfernt aber das Gelb noch besser als H20 2. Auf dieselbe gelbe 
Färbung durch Alkali oder Chloren gebrachte Wolle zeigt bei der mit Alkali behandelten 
stärkere Schädigung u. steiferen Griff. Säuern verdeckt das Gelb leichter bei der mit 
Alkali behandelten als bei der gechlorten Wolle. Stark gechlorte Wolle zeigt trocken 
keinen bemerkenswerten harten Griff. (Amer. Dyestuff Reporter 26. 1— 3 11/1.
1937.) SÜVERN.

Franz Weber, Beitrag zur Kenntnis der Seidenerschwerung. II. (I. vgl. 1936.
I. 4640.) Bei der Hydrolyse des wasserfreien SnCl4 ist das Absinken der in der Lsg. 
zu bestimmenden freien HCl von der Außentemp. abhängig. Für die Beschaffenheit 
der Erschwerungen ist der kolloidchem. Charakter der SnCl4-Lsgg. maßgebend. Je 
weitergehend die Pinken hydrolysiert sind, desto gefährlicher sind sie für den Arbeits
vorgang. Die Benutzungszeit der Pinkbäder u. die bei der Badeinstellung eintretende 
Regeneration sind zu beachten. Ständiges Auflösen von SnCI4 in alten Pinken ist 
nicht zu empfehlen. Die entbastete Seide muß nach dem Waschen gründlich gesäuert 
werden u. deutlich sauer ins Pinkbad gelangen. Ferner ist tadelloses Säuern der Ware 
nach dem Phosphatieren wichtig. Bei der Sn-Wäsche zeigt sich der Einfl. mehrwertiger 
Ionen. Die Phosphatierbäder müssen bis zur Beendigung des Phosphatierens Na2C03- 
alkal. bleiben, die Anreicherung an Sn steigt im Verlauf der Benutzung stark an. Wie 
die Phosphataufnahme erfolgt auch die des Silicats adsorptiv. (Melliand Textilber 18. 
96—97. 169— 72. Jan. 1937. Wien.) SÜVERN.

Jerzy Czarnecki, Tränkung von Holz mit Paraffin. Verss. haben ergeben, daß 
Erlenholz, in Paraffin getaucht u. bis zur Erstarrung darin belassen, etwa 6— 8%  
mehr eingesaugt hatte, als das nach der Sättigung unmittelbar herausgenommene 
Holz. Eine 100%ig. Imprägnierung des Holzes ist aber infolge Kontraktion nach dem 
Erstarren nicht möglich. Mkr. Untersuchungen. (Roczniki Nauk rolniczych i leänych 
37. 401— 15. 1936. Posen, Univ.) K au tz.

V. Lassberg, Verwertung der Abfallstoffe in der Zellstoff- und Papierindustrie. 
Verwertung von Sulfit- u. Sulfatablaugen; Nutzbarmachung der Sehülspäne durch
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Verzuckerung nach SCHOLLER-TORNESCH u . der Äste fü r  Packstoff usw.; Fangstoff 
aus den Abwässern; Wiedergewinnung von S aus Abgasen, Verwertung von Abfall- 
kraft u. -wärme. Abfallverwertung in der Holzsehleiferei u. der Papierfabrikation. 
(Chcmiker-Ztg. 61 . 73— 75. 20 /1 . 1937.) F r ie d e m a n n .

Paul Hermann, Leimschwierigkeiten und Fabrikationswasser. Ursache von Leim- 
Schwierigkeiten ist oft das Fabrikationswasser, namentlich ein hoher Humusgeh. des
selben. Abhilfe wird durch gute Klärung, Reinigung u. evtl. Chlorung des W. erreicht. 
(Wbl. Papierfabrikat. 68. 80— 81. 30/1. 1937.) Friedemann.

0 . T. Chalon, pa-Kontrolle und ihr bedingter Wert bei der Papierfärberei. Vf. 
bespricht die zahlreichen Faktoren, die auf die Anfärbung von Papier einwirken u. 
unter denen das pH nur einer ist. (Paper Trade J. 104. Nr. 1. 26. 7/1. 1937.) Friede.

R. W . Lahey, Behälter aus Faserstoffen zur Verladung von Chemikalien. Vf. be
schreibt Herst., Eigg. u. Anwendung von Hartpapieremballagen. (Chem. mctallurg. 
Engng. 43. 196— 98. April 1936. New York, Amer. Cyanamid Co.) P latzmann.

Georg Jayme, Zellstoffveredelung im Lichte der Patentliteratur. Systemat. u. 
krit. Besprechung der einschlägigen Patente. (Papierfabrikant 35- 2 —  8. 8/1.
1937.) Friedemann.

Robert Engström, Elektrische Qasreinigung für Sulfitzellstoffabriken. Vf. bespricht 
kurz die elektr. Reinigung der S 02-Gase u. diskutiert die Grenzen der notwendigen 
Reinigung, da immer mit Oxydationsprozessen im Säureturm zu rechnen ist. Vf. 
empfiehlt das genauere Studium dieser u. Wahl eines geeigneten Kalksteins, um den 
Gipsgeh. reduzieren zu können. (Tekn. Tidskr. 67. 13— 14. 9/1. 1937.) E. MAYER.

Carl Rud. Bergson, Die Absorptionsperiode bei der Sulfitzellstoffkochung. Die 
Absorptionsperiode, d. h. die Zeit, dio vergehen muß, bis der Kocherinhalt über etwa 
105° erwärmt ist, kann durch zwangsläufiges Laugenumlaufverf., Anwendung von 
vorgewärmter Kochlauge u. durch Dämpfen in Verb. mit Spänebeschickung (SVENSSONs 
Füllapp.) verkürzt werden, wobei ein gleichmäßig aufgeschlossener Stoff erhalten wird. 
Durch dieso Verkürzung kann entweder die Erzeugung gesteigert oder die Endtemp. 
beim Kochen herabgesetzt werden. (Svensk Papperstidn. 39. 32— 36. 15/2. 1936. 
Kolbäck, Sörstafors Sulfitfabrik.) * E. MAYER.

G. Soltau, Imprägnierung von Hackspänen mit Sulfitkochsäure samt Säure- und 
Oaszirkulation. Krit. Bemerkungen zu den Veröffentlichungen von KREISSLER (C. 1936.
I. 920), T. Sam son  (C. 1936. II. 3860) u. C. R. Berqson  (vorst. Ref.). (Svensk 
Papperstidn. 39. 202— 03. 15/6. 1936.) E. Mayer .

E. Dersucher, Die Auflösung von Baumwollcellvlosen in alkalischen Lösungen. 
Das Verh. von Hydrat-, Hydro- u. Oxycellulosen, der Einfl. der Temp., die Beziehung 
von Löslichkeit u. Viscosität u. von Löslichkeit u. Quellung ist an Hand einschlägiger 
Arbeiten besprochen. (Ind. textile 54. 26— 28. Jan. 1937.) SÜVERN.

D. Galperin und K . Drjagalowa, Untersuchungen auf dem Gebiete der Technologie 
hochwertiger Kolloxyline. Verss. zur Herst. von Kolloxylin mit 11 bzw. 11,5— 12% N 
mit Nitriergemischen, enthaltend 17— 30%  H N 03 (bei niedrigerem H N 03-Geh. kommt 
bereits die destruktive Wrkg. des Säuregemisches auf die Cellulose zum Vorschein) 
führten zu folgenden Beobachtungen: Bei Nitrierung auf Kolloxylin mit 12%  N-Geh. 
wird der höchste Nitrierungsgrad mit einem Gemisch, enthaltend 23%  HNOj erreicht 
(W.-Geh. 17,85%). Die Nitriergeschwindigkeit nimmt etwas zu beim Übergang 
von 17 auf 30%  H N 03-Gehalt. Bei der Nitrierung auf ein Kolloxylin mit 11% ^  
(19,75% H20-Geh.) ist die Nitrierwrkg. der Säure innerhalb 17— 30%  H N 03-Geh. 
vom H N 03-Geh. unabhängig. Die Rk.-Geschwindigkeit nimmt etwas zu mit dem 
H N 0 3-Geh. des Gemisches. Um die Nitrierfähigkeit von 65,29% H 2S04 +  16,86% 
H N 03 +  17,85% H20  auf diejenige eines Gemisches mit 22,95% H N 03 zu bringen, 
genügt es, den H20-Geh. des ersten Gemisches um 0,2— 0,3%  zu erniedrigen. Die 
Zunahme der Nitriergeschwindigkeit der mehr H N 03 enthaltenden Gemische ent
spricht aber in keiner Weise der Verteuerung des Verfahrens. Bei einem Vers. der 
Nitrierung von Baumwolle (Linter RG) auf Kolloxylin mit 10,7— 10,8% N wurde 
eine Abnahme der Nitrierfähigkeit beim Übergang auf die H N 03-reicheren Säure
gemische beobachtet. Der Stickoxydgeh. der Säuregemische hatte wenig Einfl. auf 
die Löslichkeit der Kolloxyline in A.-Ä. u. A.-Campher. Mit Zunahme des Stickoxyd
geh. der Säuregemische erhöht sich aber ihre zers. Wrkg. u. nimmt die Kolloxylin- 
ausbeute ab. N ,0 3 s e n k t  die Ausbeute mehr als N20 4. Die Ggw. von S t i c k s t o f f o x y d e n  
im Säuregemisch hat eine erhebliche Abnahme der Nitrierwrkg. zur Folge, deren 
Wiederherst. starke Erniedrigung des H ,0-Geh. erfordert. Beim A b z e n t r i f u g i e r e n
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der Nitrocellulose vom Nitriergemisch findet eine Denitrierung statt. Die Denitrierung 
ist eine Folge der Verdünnung der von der Faser zurückgehaltenen Säure durch Luft
feuchtigkeit. Die Denitrierung während des Schleudems erfolgt nur an der äußeren 
Schicht der Nitrocellulose, während die tieferen Schichten nach dem Schleudern einen 
höheren Nitriergrad zeigen als vor dem Abpressen. Bei Kolloxylin mit 11%  N hat dieso 
Denitrierung eine erhebliche Lösliehkeitsabnahme zur Folge, während die Löslichkeit 
bei dem höher nitrierten Kolloxylin unverändert bleibt. Um die Löslichkeitsabnahme 
zu verhindern, ist die Dauer des Abpressens nach Möglichkeit abzukürzen. Bei An
wendung von hartem W. u. Tempp. von nahe 95° zum Waschen beginnt Zers, der 
Nitrocellulose unter der Einw. der Salze; die Fasern vergilben u. in den Lsgg. erscheinen 
Trübungen, welche sich durch Filtration nicht ganz entfernen lassen. Bei Zusatz 
von einigen Tropfen alkoh. HCl zur Kolloxylinlsg. klärt sich aber die Lsg. auf. Die 
Qualitätsminderung ist demnach eine Folge der Wrkg. der Salze des harten W. u. 
der mechan. Beimengung von Ca- u. Mg-Carbonaten. (Ind. organ. Chem. [russ.: 
Promyschlennost organitsclieskoi Chimii] 2. 336— 41. Okt. 1936.) Schönfeld .

S. Monden, S. Kobinata und H. Ishikawa, Untersuchungen über Viscose von
G. Kita und Mitarbeitern. 69. Untersuchungen über die Erniedrigung der Viscosität der 
Viscose. (68. vgl. S u e h i r o , I m a m u r a  u . Y a m a g u c h i , C. 1 9 3 7 . I .  1842.) Na2S-Zu- 
sätze von 0— 4%  in den verschied. Stadien der Viscoseherst. erniedrigen die Viscosität 
auf folgende Bruchteile der der ohne Na2S hergestellten Viscose: 1. Tauchlauge für die 
Alkalicelluloseherst., V25 (Fallzeit, Kugelfallmeth.). 2. N. Alkalicellulose, Na2S-Zusatz 
vor der Alterung, % „— L/i0. 3. Na2S-Zusatz bei der Sulfidierung, Vs- Zusatz vor der 
Reifung der Viscoso bewirkt geringe Viseositätszunahme (10— 30%). (J. Soc. chem. 
Ind., Japan [Suppl.] 39 . 467 B— 68 B. Dez. 1936. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) N e u m a n n .

S. Suehiro, S. Kobinata und H. Ishikawa, Untersuchungen über Viscose von
G. Kita und Mitarbeitern. 70. Über die Wirkung des Nalriumsuljhydrids auf Cellulose. 
(69. vgl. vorst. Bef.) Behandlung der Cellulose mit 10%ig. NaSH-Lsg. vor der Merceri- 
sierung senkt die Viscosität der Viscose auf Vs— */« (bei 7-tägiger Einw.). Konzen
triertere Lsgg. wirken stärker. Die Cellulose färbt sich gelb (Schwefelabscheidung). 
Quellung wurde nicht beobachtet. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 39. 468 B— 69 B. 
Dez. 1936. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) Ne um ann .

W. Weltzien, Technische Entwicklungslinien bei Kunstseide und Zellwolle. Be
merkungen über Verfeinerung der Titer, höhere Gleichmäßigkeit, Mattfascm, direkte 
Spinnverff., neuere Zellwollen, Schlichten u. Knitterfestmachen. (Mh. Seide Kunst
seide 42. 1—5. Jan. 1937. Krefeld.) SÜv e r n .

— , Moderne Verfahren zur Erzeugung von Zellwolle. Das Verf. zur kontinuierlichen 
Herst. gereifter Alkalicellulose nach D. R. P. 604 015 (C. 1 9 3 5 . I. 501) u. ein konti
nuierlich arbeitendes Spinnverf. für Zellwolle, welches die Nachbehandlung an der 
geschnittenen Faser vornimmt, sind beschrieben. (Mh. Seide Kunstseide 4 2 . 12— 15. 
Jan. 1937.) SÜ vern.

H. Heinrich, Uber die Veränderung des Stapeldiaqrammes bzw. der Häufigkeits- 
hirve von Wolle, Baumwolle usw. durch Zumischung von Zelltvolle. (Kunstseide u. Zell
wolle 19. 8— 16. Jan. 1937.) SÜv e r n .

Hermann Rath, Die Mercerisation von BaumwollejZellwolle-Mischgespinsten. 
(Unter Mitarbeit von C. Kubitzky.) (Vgl. C. 1937. I. 1053.) Die verhältnismäßig 
geringe Quellung der Baumwolle in Laugen wird durch Änderung der Mercerisations- 
bedingungen nur unwesentlich verändert, während die starke Quellungstendenz der 

■Zellwolle durch Variation der Arbeitsweise sehr beeinflußt werden kann. Unter günstigen 
Verhältnissen tritt eine Verklebung der Zellwollfasern nicht ein. Vf. belegt dieso Fest
stellungen durch 14 mikrophotograph. Querschnittsbilder. Nach neuen Messungen 
des Vf. genügen Gemische von NaOH u. KOH in den Verhältnissen 60/40 u. 50/50 
zur Erzielung einer guten Mercerisation. In vier Kurven zeigt Vf. die Schrumpfungs
höhe u. Schrumpfungsgeschwindigkeit verschied. Garne mit NaOH, KOH u 
JsaOH-KOH, 50/50. Bei reiner NaOH ist der Schrumpfendeffekt am höchsten, die 
Schrumpfungsgeschwindigkeit aber kleiner als bei den anderen Laugen. Hieraus würde 
sich prakt. für die KOH-haltigen Laugen die Möglichkeit kürzerer Tauchzeit u. 
schnelleren Auswaschens ergeben. (Klepzigs Text.-Z. 4 0 . 25— 29. 6/1. 1937.) F r ie d e .

Th. Stenzinger und H. Bundesmann, Bemerkungen zu der Veröffentlichung von 
Franz und Henning: Über einen neuartigen Beregnungsprüfer zur Ermittlung der Wasser
aufnahmefähigkeit und Wasserdurchlässigkeit von Textilien. (Vgl. C. 1937. I. 1844.
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1935. II. 1283.) Die Neuheit des BuNDESMANNschen App. wird verteidigt. Berück
sichtigung auch früherer Arbeiten. (Melliand Textilber. 18. 168— 69. Febr. 1937.) SÜ.

H. Doehner, Die Bedeutung der Wollfeinheitsmesswig für die Wollerzeugung. An
gaben über die Best. der Schwankungen der ermittelten Haarstärken in einer geprüften 
Probe, des Mittelwerts der Kurve u. ihre rechner. Auswertung. (Melliand Textilber. 18. 
133— 35. Febr. 1937. Berlin.) SÜvern.

N. I. Nikitin und I. A. Nagrodsky, Schnellverfahren zur Ermittlung der Vis- 
cosität ungebleichten Zellstoffes. Das übliche Schnellverf. gibt gegenüber der Standard- 
meth. bei hochviscosen ungebleichten Zellstoffen stark abweichende u. untereinander 
schwankende Viscositätswerte, was im höheren Geh. an Beimengungen (Lignin) liegt. 
Vff. bleichen darum die Proben vorher bei 55° mit Chlorkalklsg. (Menge an akt. CI 
entsprechend der BJÖRKMAN-Zahl). Danach stimmten die Messungen nach dem 
Schnellverf. auf ±  5 %  überein. Erhöhung der Chlormenge um 11%  hatte nur geringen 
Einfluß. Erhöhung des Luftvol. während der Auflsg. der Cellulose von 25 auf 65 ccm 
veränderte die Viscosität um 9% . Zur Erzielung vergleichbarer Ergebnisse muß darum 
die Auflsg. des Zellstoffes in einem Glas von bestimmtem Inhalt erfolgen. — Ausführ
liche Beschreibung des Gerätes u. der Arbeitsweise mit Beispielen im Original. (Zell
stoff u. Papier 16. 399— 401. Papier-Ind. [russ.: Bumashnaja Promyschlennost] 14. 
Nr. 12. 13— 18. Sept. 1936.) ____________________  N e u m a n n .

Sociétés des Apprêts Textiles, Frankreich, Appretieren von Textilien (Fasern, 
Fäden, Qeweben). Man tränkt sie mit einer 10%ig. Lsg. von Gummilack in ammoniakal. 
W. u. unterwirft sie hinterher einer mechan. Behandlung (Strecken, Biegen usw.). Mail 
erreicht hierdurch, daß die einzelnen Fasern nicht zusammenkleben u. das Prod. seine 
Elastizität behält. Man kann auch eine Lsg. verwenden, die folgendermaßen bereitet 
wird: 100 ccm ammoniakal. Gummilacklsg. werden auf 100° erhitzt, mit 10 g Harnstoff 
u. tropfenweise mit 30 ccm 40%ig. CH20-Lsg. versetzt, hierauf weitere 2 Stdn. im 
Sieden gehalten. Die Appretur wird in diesem Falle durch eine Wärmebehandlung auf 
der Faser fixiert. (F. P. 804437 vom 20/7. 1935, ausg. 23/10. 1936.) Donle.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verbesserung der Wirkung 
von Mercerisierlaugen. Man setzt denselben ein Alkalisalz einer Carbonsäure der all
gemeinen Formel H(CH2)m-0(CH„)n-C00H , worin m u. n ganze Zahlen darstellen.u. 
m +  n mindestens 3 u. nicht größer als 9 ist, zu, wie z. B. das Na-Salz der Butyloxyessig- 
säure, vorzugsweise mit Plienolen, hoclisulfonierten ölen oder Lösungsmitteln, wie 
Glykoläthern. (Schwz. P. 185 917 vom 27/9. 1935, ausg. 2/11. 1936.) B. H e r b s t .

Tootal Broadhurst Lee Co. Ltd., England, Mattieren und Beschweren von Textil
gut aus Kunstseide, Seide oder Pflanzenfasern. Das Fasergut wird mit Harnstoff oder 
Thiohamstoff u. HCHO oder einem wasserlösl. Vorkondensationsprod. aus diesen Sub
stanzen beladen, dann der Einw. von Säuren ausgesetzt, bis eine Mattierung eingetreten 
ist, worauf unmittelbar mit Alkali u. Seife nachbehandelt wird. Naturgemäß steigt 
der Grad der Beschwerung hierbei mit der Menge der auf dem Fasergut zur Ablagerung 
gebrachten Ausgangsstoffe. Z. B. wird das Textilgut mit einer Lsg. aus 60 g Harn
stoff, 100 ccm Formaldehydlsg. von40% u. 100 g W . geträn kt, d an n  so weit abgequetscht, 
daß es etwa das eigene Gewicht Fl. enthält, u. schließlich in 2% ig. Salzsäure getaucht, 
bis Entglänzen erfolgt ist. Darauf wird mit einer ein Öl enthaltenden Lsg. von Seife 
u. jVa2C03 behandelt, mit warmem W. gewaschen, wieder abgequetscht u. bei Tempp- 
nicht über 105° getrocknet. (F. P. 807 424 vom 20/6. 1936, ausg. 12/1. 1937. E. Priorr. 
20/6., 12/9. u. 22/11. 1935.) R. H e r b s t .

Giovanni Campora, Italien, Imprägnieren von Papier, Textilien, Leder und der
gleichen, um dieselben undurchlässig u. unangreifbar durch fl. oder gasförmige KW- 
stoffe sowie gegen atmosphär. Einflüsse zu machen. Zu diesem Zweck werden diese 
eingetaucht in eine Lsg. oines Koll., der ein unlösl. machendes u. ein Weichmachungs
mittel zugesetzt ist. Als Koll. kommen in Betracht Proteine, Albumine, Albuminoide, 
Globuline, z. B. gewöhnlicher Leim, Gelatine, Casein, Kleber, Dextrin u. Stärke. 
Geeignete unlösl. machende Mittel sind Cr-, Al-, Fe- u. Hg-Salze, Chromate, Alaune, 
ferner Aldehyde, wie Formaldehyd, Chininsalze, Hexamethylentetramin. Als Weich
machungsmittel dienen mehrwertige Alkohole, wie Glykol, Propantriol, Monosen, 
Tetrosen, Hexosen, z. B. Glucose, Fructose, Honig, Melasse, oder Glykokoll, Milch
säure, Alanin, ferner höhermol. Fettsäuren u. deren Salze, wie Stearinsäure, Ricinol- 
säure, Sulforicinolsäure, Stearinsäurebutylester, Triphenylphosphat, Triäthanolamin. 
Zum Imprägnieren dient z. B. eine Lsg. von 7— 40 kg Leim, 5— 30 kg Propantriol,
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0,2—3 kg Hexamethylentetramin in 14— 120 kg W. —  oder von 6— 35 kg Gelatine 
oder Leim, 5— 35 NH4-Laetat, 0,2— 2 Hexamethylentetramin in 20— 150 Wasser. 
(F. P. 806 901 vom 27/5. 1936, ausg. 29/12. 1936. It. Prior. 29/5.1935.) M. F. Mü l l e r .

Färberei-Aktiengesellschaft vorm. E. Stolte Nachfolger & W m . Missy, 
Deutschland, Wasserdichtmachen von Textilien, die Cellulose enthalten. Man behandelt 
sie mit höheren Isocyanaten der aliphat., aliphat.-aromat., dor Naphthen-, Sterinreihe 
oder Isocyanaten der Zus. R -C 0 -N = C = 0 , worin R  ein KW-stoffrest mit.mindestens 
lOC-Atomen (Ber. dtsch. ehem. Ges. 36 (1903). 3213); die KW-stoffkette kann durch 
Atome oder Atomgruppen, wie O, S, N, CO-O, O-CO, NR, NR-CO, CO-NR, S 0 2, 
NR-SO,, S02-NR, unterbrochen sein. Im einzelnen sind genannt: Decyl-, Hexadecyl-, 
Heptadecylisocyanat (Ber. dtsch. ehem. Ges. 42 (1909). 3359), ClsH310 -0 C -N = C = 0 ,  
Heneikosyl-, Undecyl-,l-Stearyloxyphenylen-4-isocyanat, Isocyanat des Cholesterinadipin
säureesters, Isocyanate der aus Petroleum stammenden Naphthensäuren, die aus Mischungen 
höherer Amine (Amer. Chem. J. 22 (1899). 26) u. COOL gewonnenen Isocyanate usw. 
Auch die entsprechenden Azide sind geeignet. Man führt die zu behandelnden Stoffe 
z.B. durch eine Lsg. des Isocyanats in einem organ. Lösungsm. u. erwärmt sie hinterher 
einige Min.; hierdurch wird die Bldg. des entsprechenden Celluloseurethans bewirkt. —  
Z. B. führt man ein Rreppgewebe durch eine 0,5%ig. Lsg. von n-Heptadecylisocyanat 
in Bzn., erhitzt es 1 Min. auf 100°, dann 2 Min. auf 140°. Das Prod. ist völlig wasserdicht. 
(F. P. 805 591 vom 1/5. 1936, ausg. 24/11. 1936. D. Priorr. 2/5., 18/5., 10/10., 28/12. 
1935 u. 19/2. 1936.) D onle .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Daniel E. Strain, Wilmington, 
Del., V. St. A., Wasserdicht- und Wetterfestmachen von Stoffen, Papier, Metallen usw. 
Als Imprägniermittel dienen z. B. Lsgg. aus 100 polymerisiertem Methylmethacrylat (I), 
22,5 Methoxyäthylphthalat, 18,75 Triphenylphosphat (II), 8,75 Dibutylphthalat (III) 
u. 700 Methylaceton (IV) oder 100 I, 18 Diäthylphthalat, 15 II, 7 III u. 700 IV. Ebenso 
können Papiere fettdicht gemacht u. Metallfolien lackiert werden. 35 Beispiele über 
Plastifizierungsmittel auf der Basis von Phthalaten u. II. (A. P. 2 046 886 vom 29/12.
1934, ausg. 7/7.1936.) Sc h in d ler .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Wasserabstoßendmachen von 
pflanzlichem und tierischem Material. Seide, Kunstseide, Cellulosefasergut, Wolle, Her. 
Häute, Pelze, Leder werden mit höhermol. Isocyanaten oder Isothiocyanaten der allg. 
Formeln R—X —N = C = 0  u. R— X — N = C = S  oder deren Halogenverbb. der all
gemeinen Formeln

B - X - N H - C ^ ^ e n  -  B - X - N H - C <  
worin R =  Alkyl mit mindestens 4 C-Atomen u. X  =  beliebiger organ. Rest, behandelt. 
Hierbei wird eino waschbeständige Ausrüstung erzielt. Die genannten Stoffe können 
in Lsg. in einem geeigneten organ. Lösungsm. oder in wss. Dispersion zur Anwendung 
gelangen. Z. B. wird Baumwollware mit einer Lsg. von 10 g Stearylisocyanat pro Liter 
in CClA getränkt, geschleudert u. 1 Stde. lang einer Temp. von 100° ausgesetzt. Gemäß 
dem Verf. sind weiterhin verwendbar p-Dodecylphenyl-, Cetyloxäthyl-, Dodccylmethyl- 
aminoäthylisocyanat, Heptadecylsenföl, Hexadecylcarbaminsäurechlorid, p-Octylphenyl- 
thiocarbaminsäurechlorid. Die beschriebene Vercdelungsbehandlung kann gleichzeitig 
mit den üblichen Appretierungen durchgeführt werden. (F. P. 806155 vom 9/5.
1936, ausg. 9/12. 1936. D. Priorr. 9/5. u. 29/6. 1935.) R. He rb st .

Camille Dreyfus, New York, N. Y ., übert. von: George Schneider, Montclair, 
N. J., V. St. A., Säure- und wasserfeste Gewebe aus Cellulosederivatfasem wie Acetat
seide. Die Gewebe werden mit einer Kombination aus einem oxydierten Öl u. einem 
nichttrocbienden ö l  überzogen. (Can. P. 360 084 vom 10/9.1934, ausg. 25/8.1936. 
A. Prior. 23/9. 1933.) R- H erbst .

Soai Tanaka, Sakyo-Ku, Kyoto, Japan, Herstellung von baumwollfaserälinlicliem 
Material aus Stroh. Dieses wird mit einer Alkalilsg. gekocht. Dabei wird ein an a-Cel- 
lulose reicher Zellstoff gewonnen, der mit „N ibö“ , das ist ein aus Pflanzenleim von 
Hydrangea paniculata siet gewonnener fl. Extrakt, u. Myrrhe erhitzt wird. Anschlie
ßend wird das Fasermaterial durch Behandlung mit Hydrosulfiten gelatiniert, gebleicht 
u. durch Zusatz von (NH4),C03 zum Quellen u. Zerfasern gebracht. —  10 kg Stroh 
werden mit der gleichen Menge NaOH nach Zugabe von W. 10 Stdn. lang gekocht. 
Nach Zusatz von 250 g „N ibe“  zu dem filtrierten u. gewaschenen Fasermaterial wird 
das Gemisch durch Zugabe von Na20 2 schwach alkal. gemacht u. nach Zugabe von 
-0 g Myrrhe u. 200 g Rongalit wird 2 Stdn. bei 40— 50° erhitzt. Dann wird gelatiniert,
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mit Oxalsäure neutralisiert u. mit 700 g Bleichpulver, das in warmem W. gelöst wurde, 
behandelt. Darauf wird mit 250 g (NH4)„C03 versetzt u. die M. zum Quellen u. Zer
fasern gebracht. Nach dem Waschen mit W. wird etwa 1 kg eines weißen, baumwoll- 
ähnlichen Prod. erhalten. (A. P. 2 065 877 vom 10/9. 1935, ausg. 29/12. 1936. Jap. 
Prior. 3/12. 1934.) M. F. MÜLLER.

Carl Sclimittutz, Bad Kissingen, Holzimprägnierung. (Vgl. A. P. 2012976; 
C. 1936. I. 923.) Zu ergänzen ist, daß die mit den Imprägniermittelpasten umhüllten 
oder bestrichenen Holzstämme möglichst luftdicht abgedeckt werden, um ein möglichst 
tiefes Eindringen der Imprägniermittel in das Holz zu erzielen. (Aust. P. 24 555/1935 
vom 21/9. 1935, ausg. 19/11. 1936. A. Prior. 28/9. 1934.) Grager.

Canadian International Paper Co., Canada, Reinigen von Papierstoff, der einen 
geringen Kalkgeh. besitzt. Der Stoff wird in lconz. Form bis zu etwa 30°/0 Geh. bei 
höherer Temp., etwa 65°, mit einer Lsg. behandelt, die freies Alkali u. ein capillarakt. 
Mittel enthält. —  Nichtgebleichter Sulfitzollstoffbrei (20%ig) wird mit 1%  NaOH-Lsg. 
u. 0,5 Türkischrotol, auf den Stoff berechnet, unter Einleiten von W .-Dampf bei etwa 55° 
behandelt. Der Stoffbrei verd. sich dabei auf etwa 16%- Nach etwa 3/4 Stdn. wird 
der gewaschene Stoff in zwei Stufen gebleicht, wobei in der zweiten Stufe die pn-Zalil 
>  8 ist. —  In anderen Fällen wird der Stoff in einer Lsg. gereinigt, die 0,7% NaOH 
u. 0,25 laurylscliwefeisaures Na bei 70°, —  oder 1,5% NaOH u. 0,3 Na-Linoleat bei 65°, — 
oder 7 %  NaOH u. 0,4 Na-Oleat bei 98° enthält. (F. P. 807 159 vom 16/5. 1936, ausg. 
6/1. 1937.) M. F. Müller.

David Russell, Markinch, Fife, England, Herstellung von Papier. Die auf dem 
Drahtsieb der Papiermaschine befindliche Stoffbahn wird mit dest. oder anderem 
salzfreiem W. gewaschen. (E. P. 458 366 vom 15/6. 1935, ausg. 14/1. 1937.) M. F. Mü.

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., Herstellung von wasser
dichtem, gefärbtem Papier durch Auf bringen einer wss. Lsg. von deacetyliertem Chitin (I) 
oder deacetyliertem Cliondroitin oder eines Salzes derselben auf die gefärbte Oberfläche 
des gefärbten Papiers. —  Papier wird mit einer Lsg., die 20 g Crocein Searlet im Liter 
enthält, durch Eintauchen gefärbt u. nach dem Abtrennen der überschüssigen Färbefl. 
bei 200°F getrocknet. Anschließend wird es in eine Lsg., die 0,78 g I  im Liter enthält, 
getaucht, von der überschüssigen Fl. befreit u. bei 200°F getrocknet. Durch die Nach
behandlung wird das Papier wasserfest gemacht. (E. P. 458 819 vom 21/6. 1935, 
ausg. 21/1. 1937. A. Prior. 16/4. 1935.) M. F. MÜLLER.

Insulite Co., Minneapolis, übert. von: George H. Ellis, St. Paul, Minn., V. St. A., 
Herstellung von gegen Insekten undfungicide Angriffe geschützter Pappe. Das Ausgangs
fasermaterial wird mit etwa 96—99%  W. angerührt u. dann wird Papierleim u. ein 
tox. Mittel eingerührt u. die M. zu Pappe verarbeitet. Als fungicides u. insektenschäd
liches Mittel dient ein Gemisch, das den Handelsnamen „R iley preservative“  trägt, 
bestehend aus KW-stoffen C14Hi0, Creosot ü.- dessen Homologen u. nicht mehr als
0,5%  Pyridinen. (A. P. 2 067 047 vom 29/6. 1935, ausg. 5/1. 1937.) M. F. MÜLLER.

Fritz Offermanns, Deutschland, Gewinnung von Zellstoff, bes. aus Holz. Das 
Ausgangsmaterial wird in kleine Stücke geschnitten, gepreßt, dann unter einem Druck 
von 6— 12 at mit einer Kochfl. von 150— 220° getränkt u. schließlich unter demselben 
Druck durch ein Druckrohr in die Presse oder Waschbehälter geleitet. Das so behan
delte Gut wird dann zerfasert. —  Zeichnung. (F. P. 807 215 vom 6/6. 1936, ausg. 
7/1.1937.) M. F. Müller.

Brown Co., übert. von: George A. Richter, Berlin, N. H., V. St. A., Gewinnung 
von Zellstoff aus harzhaltigen Sägespänen. Diese werden in Form einer 6— 8% ig-, was. 
Aufschlämmung mit einer 0,2%ig. H ,S 04 bei 100° 2— 8 Stdn. lang in einer Batterie 
von mehreren Kochern gekocht, wobei das Material die Kocher der Reihe nach durch
strömt. Anschließend wird die M. gewaschen u. mit einer Lsg., die ein Pfund Na20 
in Form eines Gemisches aus 70%  NaOH u. 30%  Na2S enthält, nochmals bei 335°F 
gekocht. Nach dem Kochen wird der Stoff gebleicht. An Stelle von H2S04 kann auch 
HCl oder H N 03 benutzt werden. Der gewonnene Zellstoff dient zur Herst. von Filter
material, als Füllstoff für Papier oder zur Weiterverarbeitung auf Cellulosederivate. 
(A. P. 2 065 395 vom 27/8. 1935, ausg. 22/12. 1936.) M. F. Müller.

Brown Co., übert. von: George A . Richter, Berlin, N. H., V. St. A., Herstellung 
von Zellstoff, der einen hohen a-Cellulosegeh. besitzt u. der leicht bleichbar ist. Bei 
Verwendung von Holz, z. B. Fichtenholz, wird ein bes. zerreißfester Zellstoff gewonnen.
—  Z. B. werden Holzschnitzel mit heißen S 0 2-Gasen in einer feuchten Atmosphäre, 
z. B. unter Einleiten von W.-Dampf, etwa 1 Stde. lang bei 80° behandelt, worauf
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die 31. mit einer alkal. Lauge gekocht wird. —  Der Zellstoff ist auch geeignet, um auf 
Celiulosederiw. weiterverarbeitet zu werden. (A. P. 2 065 396 vom 30/3. 1936, ausg. 
22/12. 1936.) M. F. Mü l l e r .

Francesco Carlo Palazzo, César Bouvier, Georges Fouclié und Edmond 
Seguin, Frankreich, Herstellung von leicht bleichbarem Zellstoff. Das Ausgangsmaterial 
wird bei 105— 106° mit einer Lauge, dio etwa 6%  freie SO., u. eino solche Menge N aIiS03, 
die etwa 0,13—0,15% NaaO enthält, etwa 8— 18 Stdn. lang gekocht. Der dabei ge
wonnene Zellstoff wird in Form eines 5—8% ig. Stoffbreies mit Cl2-Gas solange be- 
bekandelt, bis das Cellulosematerial kein Cl,-Gas mehr aufnimmt. Beim Bleichen 
mit Hypochloritlsg. wird das chlorierte Prod. zunächst mit W. gewaschen, dann auf 
65—75° 1 Stde. lang mit einer stark verd. Lsg. von Na2C03 u. Na2S03 erhitzt u. 
schließlich neutral gewaschen. (F. P. 805 972 vom 27/8.1935, ausg. 4/12.1936.) M. F. Mü.

Heinz Backhaus, Wien, Zellstoff-Mehrstufenbleiche mit durch Chlorgas angesäuerter 
Bleichlauge als Vorbleichmittel, mit einer alkal. Zwischenwäsche u. mit einer mit alkal. 
Bleichlauge betriebenen Nachbleiche, dad. gek., daß auch für dio Vorbleiche alkal. 
Bleichlauge verwendet wird, in die jedoch kurz vor ihrer Zugabe zum Zellstoff Cl2-Gas 
in einer derartigen Mengo eingeblasen wird, daß die Alkalität der Lauge neutralisiert 
wird u. noch ein ganz schwacher Säureüberschuß vorhanden ist. Zwei weitere Ansprüche 
betreffen die Vorrichtung. —  Zeichnung. (Oe. P. 148158 vom 1/6. 1935, ausg. 28/12. 
1936.) M. F. Müller .

Niagara Alkali Co., übert. von: Mathew F. McCombs und Francis W . Decker, 
Niagara Falls, N. Y ., V. St. A., Bleichen von Zellstoff mit Chlor. Der Stoff wird mit Cl2 
unter Rühren innig gemischt u. dann in ein Gefäß geleitet, wo das Cl2 auf den Stoff 
zur Einw. kommt u. wo beim Austritt des Stoffbreies Kalkmilch zugeführt wird, um 
das überschüssige Cl2 zu binden. Dabei wird ein gleichmäßig gebleichter Stoff ge
wonnen. —  Zeichnung. (A. P. 2 065 387 vom 5/9. 1935, ausg. 22/12. 1936.) M. F. Mü.

Eastman Kodak Co., Jersey City, N. J., übert. von: Carl J. Malm und Charles 
R. Pordyce, Rochester, N. Y ., Abtrennung von Estern der Cellulose mit niedrigen Fett
säuren aus der Veresterungslsg., die große Mengen Fettsäuren enthält u. im wesentlichen 
wasserfrei ist, gek. durch völlige Neutralisierung anwesender Mineralsäure u. Eingießen 
der Lsg. in feinem Strom in einen fl. aliphat. KW-stoff, der zwischen 150 u. 200° siedet.
— Z. B. wird ein Celluloseacetatpropionat durch Vorbehandlung von 50 (Teilen) Linters 
mit 350 Propionsäure (I) u. durch anschließende Veresterung mit 150 85°/0ig. Acet- 
anhydrid, das 0,9 H2S04 enthält, gewonnen, die Veresterungslsg. mit 200 Essigsäure (II) 
verd. u. in feinem Strom in eine Mischung von 2800 Petroleumdestillat, Kp. 150— 200°, 
7001 u. 700 II unter Umrühren gegossen. Man wäscht u. trocknet das Prod., fügt zu der 
Fl. 10% W., wodurch man eine Trennung in 2 Schichten erreicht, deren obere aus KW - 
stoff u. deren untere aus Säure u. W. besteht. (A. P. 2 063 322 vom 23/3. 1934, ausg. 
8/12. 1936.) D onle .

N. V. Algemeene Kunstzijde Unie, Arnhem, Holland, Viscosefiltration wird 
erleichtert durch zuvorigen Zusatz von etwa 0,1%  Na-Hexametaphosphat. Die Bldg. 
unlösl. Ca-Silicate wird verhindert, es entstehen komplexe Ca-Na-Phosphate, die während 
der Filtration in Lsg. bleiben. (E. P. 457 596 vom 22/5. 1936, ausg. 31/12. 1936. 
Holl. Prior. 11/6.1935. Holl. P. 39733 vom 11/6.1935, ausg. 15/12.1936.) A ltp .

Henry Dreyfus, London, Fällbäder für Viscosekunstseide. Die Viscoso wird durch 
Düsen von 0,06—0,12 mm Weite zuerst in eine wss. Lsg. eines Metallsalzes, z. B. 
10% BaCl2, u. dann mit oder ohne Streckung in ein wss. Säurebad, z. B. mit 10— 20 
oder 60— 80% H2S04, bzw. 60%  Benzolsulfonsäure oder Phosphorsäure gedrückt. Die 
Fäden haben einen matten Glanz. (A. P. 2 057 711 vom 15/10. 1930, ausg. 20/10.1936. 
E. Prior. 5/11. 1929.) Br au n s .

Celanese Corp. of America, V. St. A., übert. von: Arthur Eichengrün, Berlin- 
Charlottenburg, Herstellung von Fäden, Filmen aus Cellulosederivatlösungen, bes. durch 
Trockenverspinnen von Lsgg. des Celluloseacetats in einer Mischung von Methylen
chlorid (I) u. A., z. B. 85%  I u. 15 A. bei einer Abzugsgeschwindigkeit von 75— 160 m 
in der 3Iinute. (A. P. 2 057 141 vom 5/2. 1929, ausg. 13/10.1936. E. Prior. 8/2. 
1928.) Br au n s .

Henry Dreyfus, London, Strecken von Cellulosederivatfäden, die 40%  u. mehr, 
z. B. bis über 100% Weichmacher enthalten, bei Tempp. von mindestens 50“ um 200 
bis 600%. Als Weichmacher dienen: die Weinsäurcester, die Phthalate, z. B. Dibutyl- 
tartrat, Diamyltartrat-, Dimethylphthalat, Triäthylcitrat, Methylcyclohexanyloxalat u. 
andere. Die Weichmacher, können nach dem Strecken mit KW-stoffen, Chlor-KW-
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stoffen, z. B . Bzl., Toluol, Dichloräthylen, herausgelöst werden. (E. P. 453 155 vom 
7/3. 1935, ausg. 1/10. 1936. F. P. 801484 vom 1/2. 1936, ausg. 5/8. 1936. E. Prior. 
7/3. 1935.) B rauns.

Henry Dreyius, London, Strecken von Celluloseesterfäden nach Vorbehandlung 
mit einer Mischung eines Quellmittels u. eines Nichtlösers unter Zusatz eines Salzes 
zur Erhöhung der Quellfähigkeit. Solche Salze sind: Ammonium-, Na- oder K-Bi- 
earbonate, Biphosphate u. Bisulfate sowio die Alkalisalze niedriger Fettsäuren sowie 
Alkalitartrate, -citrate u. Oxalate. Beispiel: Eine 25°/0ig. Celluloseacetatlsg. in Aceton 
wird in ein Fällbad von 45 (Teilen) Diacetonalkohol, 8 NaHS04 u. 47 W. gesponnen u. 
zur 7— 8-fachen Länge gestreckt. (E. P. 453156 vom 7/3. 1935, ausg. 1/10. 
1936.) B rau n s .

Henry Dreyfus, London, Strecken von Fäden, Filmen oder dergleichen aus CdMose- 
derivaten nach vorheriger Quellung mit Quellungsmitteln in Ggw. von Säuren. Ge
eignet sind wss. Lsgg. von 44— 4 8 %  Dioxan mit 2— 5 %  Essigsäure. Z . B . ein Bad 
aus 4 6 %  Dioxan, 4 %  Essigsäure u. 5 0 %  Wasser. Anschließend wird um 300%  ge
streckt. (E. P. 454 580 vom 3/4 . 1935, ausg. 29/10. 1936.) B rauns.

Celanese Corp. of America, Del., V. St. A., übert. von: Reginald Henry John 
Riley, Reginald Henry Parkinson und Herbert Henry Sims, Spondon, England, 
Herstellung von Cellulosederivatgamen von verschiedenem Glanz durch Verspinnen einer 
pigmenthaltigen u. nichtpigmenthaltigen Cellulosederivatlsg. durch den gleichen, mit 
vielen Düsenöffnungen versehenen Düsenkopf u. Verzwirnen der Einzelfäden zu einem 
Garn. Als Pigment dienen 0,5— 4%  TiOa. (A. P. 2 063 897 vom 26/6. 1930, ausg.
15/12. 1936. E. Prior. 17/7. 1929.) B rau n s .

British Celanese Ltd., London, übert. von: John Allan und James Arthur 
Wainwright, Spondon, England, Effekte auf Kunstseide aus Cellulosederivaten durch 
Aufbringen eines pigmentierten Überzuges, enthaltend 25— 50%  flüchtiges Lösungsm. 
für das Cellulosederiv. u. einen Nichtlöscr. Beispiel für die Überzugsmasse: 100 (Ge
wichtsteile) Celluloseacetat, 350 Aceton, 150 Äthyllactat, 200 Xylol, 185 Spiritus u. 
Benzylalkohol. Zu dieser Lsg. kommen 15 Bronzepulver. Sie dient zum Bedrucken 
von schwarzgrundierteu Celluloseacetatgeweben. (E. P. 447 540 vom 17/10. 1934, 
ausg. 18/6. 1936.) B r a u n s .

British Celanese Ltd., London, übert. von: Robert Wighton Moncrieff und 
Frank Brentnall Hill, Spondon, England, Verseifen von Cellulosederivatfäden mit 
stickstoffhaltigen organ. Basen in Ggw. eines Antiquellungsmittels, z. B. wasserlösl. 
Salzen organ. Säuren (ausgenommen sind seifenbildende Säuren), mehrbas. anorgan. 
Säuren, z. B. die Alkalisalze der H3P 0 4 (ausgenommen Na3 u. K 3P 0 4), Essigsäure, 
Weinsäure, Citronensäure, H2S04, Thioschwefelsäure sowie die Ba-, Sr-, Ca-, Mg-, 
Zn-Salze organ. Säuren u. die Zuckerarten. Beispiel: Celluloseacetatgarn wird hängend 
bei 40— 60° in einem wss. Bade enthaltend 15— 20%  Methylamin u. 2— 5 % Na-Acetat 
verseift. (E. P. 453 302 vom 8/3. 1935, ausg. 8/10. 1936.) B r a u n s .

Henry Dreyfus, London, Oberflächliche Verseifung von Gegenständen aus Cellulose- 
estem, z. B. Fäden, Filmen aus Celluloseacetat in Ggw. von Farben, die den Cellulose- 
estor selbst nicht anfärben. Beispiel: Ein Celluloseacetatgewebe wird in einem wss. 
Bado von 1— 3 %  Na2C03 u. 10%  Na2S04 u. 0,5— 1%  Benzopurpurin 4 B solange 
behandelt, bis der gewünschte Farbton erreicht ist. (E. P. 444 251 vom 17/9. 1934, 
ausg. 16/4. 1936.) B r a u n s .

Henry Dreyfus, London, Schrumpfbehandlung von Celluloseacetatfäden oder der
gleichen durch Durehleiten der Fäden durch eine .Mischung niehtwss., flüchtiger Fll. 
von verschied. Lösokraft für das Fadenmaterial. Beispiel: Ein Celluloseacetatketten
gewebe wird über mehrere, mit gegeneinander verminderter Geschwindigkeit angetrie
bene Rolienpaare durch ein Bad von Äthylacetat mit 25— 30 V ol.-%  Bzl. bei 25—35“
geleitet. Der Faden schrumpft um 5— 10%- (E. P. 450 936 vom 23/1. 1935, ausg.
20/8.1936.) B r a u n s .

Henry Dreyfus, London, Schrumpfen von vorher gestreckter Cellulosederivatkunsl- 
seide durch Durchführen derselben durch ein Bad von neutralen organ. Fll. bei Ternpp- 
unter 12°. Beispiel: Celluloseacctatfäden werden unter Dampfeinw. gestreckt, getrocknet 
u. über eine Führungsrolle in ein Bad aus 60— 70%  CH2C12 u. 40— 30 C2H5C1 bei Tempp- 
von 6— 10° geleitet. Die Schrumpfung beträgt 10— 12% . (E. P. 454 5Ö7 vom 1/4 .193o, 
ausg. 29/10. 1936.) B r a u n s .

Henry Dreyfus, London, Erzeugung von Kreppeffekten auf Fäden aus Ccllulose- 
xlcrivaten, bes. Celluloseacetat, durch Verflechten derselben unter Behandlung mit
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W.-Dampf. (E. P. 448 621 vom 23/11. 1935, ausg. 9/7. 1936. A. Prior. 7/12.

British Celanese Ltd., London, England, übert. von: Camille Dreyfus, New York, 
V. St. A., Herstellung von Kreppeffekten auf Celluloseesterfäden, bes. aus Celluloseacetat. 
Die Fäden werden während des Zwirnens erhitzt, nachdem sie zuvor mit W. oder Fll., 
z. B. Acetophenon, Monoacetin, Glykol oder Trikresylphosphat, bzw. mit Aceton
dämpfen bei 40° behandelt worden sind. (E. P. 453 934 vom 21/12. 1934, ausg. 22/10.

New Process Rayon, Inc., Del., übert. von: Sverre Gulbrandsen, Woodbury, 
N. J., V. St. A., Gewinnung von Kupfer aus Waschlösungen. YVaschlsgg., die z. B. neben
2—5°/0 CuS04 auch noch (NH4)2-S04 u. Na2S04 enthalten, werden in einem ersten 
Gefäß mit soviel Alkali versetzt, daß BO— 75°/0 des Cu als bas. Sulfat ausfallen. Die 
Lsg. wird mit dem in ihr verteilten Nd. in ein zweites Gefäß übergeführt, dort wird 
die Rk. durch Zusatz weiterer Alkalimengen vollendet u. sodann die ganze Fl. mit dem 
Nd. in ein Absetzgefäß geleitet. (A. P. 2061194 vom 23/2. 1932, ausg. 17/11.
1936.) H orn . 

Kalle & Co., Akt.-Ges. (Erfinder: Julius Voß und Otto Schnecko), Wiesbaden-
Biebrich, HersteUen von Schläuchen durch Verspinnen von Celluloselösungen. Bei der 
Herst. von Schläuchen durch Verspinnen von Celluloselsgg. aus einer ringförmigen 
Spinndüse von unten nach oben in ein Fällbad über einen Kern unter Einführung von 
in der Spinnrichtung fließendem Fällbad in das Innere des Schlauches wird der Sehlauch 
nach Verlassen des Fällbades noch eine beträchtliche Strecke durch die Luft geführt u. 
hierbei von außen u. innen mit Fällbädern behandelt, die entgegen der Spinnrichtung 
geführt werden. Es werden trotz sehr hoher Spinngeschwindigkeit Schläuche mit hervor
ragenden Eigg. erhalten. (D. R. P. 641103 Kl. 39a vom 5/10. 1933, ausg. 22/1.
1937.) _ S c h l i t t .  

Erich Freund, Chicago, 111., V . S t. A . ,  A uf bringen von Silberüberziigen auf Gdlu-
loseesterplatlen. Die zu überziehende Platte aus Cellulosenitrat wird zunächst in einem 
Bade mit einer gesätt. Lsg. von Z 2CV20 , (I) in einer Schwefelsäure (II) von 60— 70°B6 
[z. B. 100 (ccm) II, 25— 30 W. u. 15 g I] behandelt. Hierauf wird mit dest. W . gespült 
u. die Platte kurze Zeit in eine NaOH-, Na2C03- oder NaHC03-Lsg. eingetaucht. 
Gegebenenfalls erfolgt hierauf noch eine kurze Behandlung in einem SnCl2 enthal
tenden Bade. Man spült nun wiederum u. übergießt die Platte in einer Wanne mit 
einer Silbersalzlsg., die sieh aus gleichen Teilen folgender 4 Lsgg. zusammensetzt:
1. 4g AgN03, 100 ccm W .; 2. 8,3 g NH4OH (spezif. Gewicht 0,88— 0,9), 100 ccm W .;
3. 4 g KOH, 100 ccm W .; 4. 3,5 g Zucker, 12 ccm A., 10 Tropfen H N 03, 200 ccm 
Wasser. Schließlich wird die Platte getrocknet u. .ein transparenter Schutzüberzug 
auf der Silberschicht angebracht. (A. P. 2 063 034 vom 28/4. 1932, ausg. 8/ 12. 
1936.) SCHWECHTEN.

[russ.] M. G. Andrejew, W. W. Makarow, F. F. Stroganow und I. T. Tichonow, Die primäre 
Verarbeitung von Flachs. Moskau: Sselchosgis. 1936. (176 S.) Rbl. 1.40.

[russ.] Pawel Fedorowitseh Nissen, Die Papiertechnologie. Die Herstellung von Lumpen
halbmasse. Leningrad: Gosslesstechisdad. 1936. (270 S.) Rbl. 4.50.

M. Neumann, Kallflammenkondensation und die Aussichten ihrer Anwendung. 
Das bei der „kalten“  Verbrennung von KW-stoffen nach dem von N e u m a n n  u. 
Ajw a so w  (R uss. P. 192 050) ausgearbeiteten Verf. erhältliche Kondensatgemisch ent
hält bis zu 75% O-Verbb. (Aldehyde, Peroxyde, Alkohole usw.), welche als Ausgangs
stoffe für verschied, organ. Synthesen Verwendung finden können. Als Ausgangsmaterial 
für die „kalte“  Verbrennung kommen Erdgas, Crackgase, Rückstände der SK-Er- 
jeugung u. dgl. in Betracht. Nach N e u m a n n , A n d r e j e w  u. A jW ASO W  ist für die 
Gewinnung des Kondensats nach der Meth. der „kalten“  Flamme folgendes Schema 
emzuhalten: 1. Bereitung des Gemisches der zu oxydierenden Substanz mit 0 2 oder Luft;
2. Erhitzen des Gemisches auf eine Temp., bei der die Kaltflammcnbldg. erst nach einer 
Haltezeit t x zustande kommt; 3. Aufrechterhalten der Temp. innerhalb einer gewissen 
¿eit r2 auf dieser Höhe; 4. Abkühlen der Rk.-Produkte. Für die Durchführung der Rk. 
wird eine geeignete App. beschrieben.

Das Gemisch von z. B. 17% KW-stoffdämpfen u. 83%  Luft wird auf 200— 250° 
Torgewärmt u. in das Rk.-Rohr geleitet, dessen Temp. 350° beträgt. Die lineare Ge-

1934.) Brau n s .

1936.) Br au n s .

X IX . Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle,
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schwindigkeit des Gasgemisches muß der Geschwindigkeit der „kalten“  Flamme v 
(welche mit Erhöhung der Temp. u. Anreicherung des Gemisches zunimmt) gleich sein. 
Verss. ergaben, daß man die „kalte“  Flamme mit guten Ausbeuten an Kondensat selbst 
aus KW-stoffen erhalten kann, welche über 50%  CH4, C2H6 u. C2H4 enthalten, u. zwar 
muß man in solchen Fällen 0 2 oder 0 2-angereicherte Luft anwenden. Dabei spielen 
CH4, C2H0 u . C2H4 die Rolle von inerten Gasen, die sich im Rk.-Rohr nicht verändern. 
Zur Kondensatgewinnung lassen sich anwenden: aliphat. Erdölgase, enthaltend C3Hg, 
C4H10 u . C5H 12, sowie Crackbenzin u. SK-Nebenprodd. (Pseudobutylen usw.), sowie 
billigere Erdölfraktionen. Für all diese Ausgangsstoffe lassen sich Rk.-Bedingungen 
finden, bei denen etwa 50%  der eingcleiteten KW-stoffe oxydiert werden, unter Bldg. 
von 50%  u. mehr fl. Kondensats. Das Kondensat enthält 15— 25%  Aldehyde, 20—30°/0 
H 20  u . 45— 65%  anderer O-Verbindungen. Außer Aldehyden enthält das Kondensat
5— 10%  Peroxyde der Klasse der Hydroperoxyde oder Oxyperoxyde, 0,5— 2% Fett
säuren, 7— 12%  CH3OH u. A., 25— 40%  Äther, Acetale u. dgl. Die Periode r, wird ver
kürzt durch Erhöhung der Temp. u. Zunahme des KW-stoffgeh. im Gasgemisch. Dem
entsprechend rückt auch dio Flamme bei Temp.- oder KW-stoffzunahmc gegen den 
Anfang des Rk.-Rohres. Beispiele für die Anwendung des Kondensats zur Herst. plast. 
Massen (Kondensation mit Phenolen uswr.), zum Beizen von Saatgut, zum Gerben, zur 
Holzimprägnierung, zum Gewebedruck, zur Desinfektion, zum Bleichen, zur Leim- 
herst. usw. (Ind. organ. Chem. [russ.: Promyschlennost organitscheskoi Chimii] 2. 387 
bis 391. 2/10. 1936.) ’  " Schönfeld.

R. Fehling, Die thermodynamischen und technischen Grundlagen der Schmelz- 
leammerfeuerunq. Wege zur Leistungssteigerung bei Staubfeuerungen. Thermodynamik 
einer hoehbelostetcn Schmelzkammer mit Abzug fl. Schlacke. Baustofffragen der 
Kammer. Abscheidungsmöglichkeiten u. -bedingungen der Schlacke im fl. Zustand. 
Eignung verschied. Aschen für den Schmelzkammerbetrieb. (Feuerungstechn. 25-
1— 5. 15/1. 1937. Berlin.) ScHUSTER.

R. Lessing, Kohle als Quelle für flüssige Treibstoffe. Ausgehend von dem ehem. 
Aufbau der Kohle u. der Verbrennung der Kohle werden die therm. Grundlagen der 
Kohlehydrierung, Kohleschwelung, des FlSCHER-TROPSCH-Verf. u. der Verbrennung 
von Kohle-Ölgemischen gegeben. (J. Instn. Petrol. Technologists 22. 577—82. Aug. 
1936.) W alther.

W . A . Bristow, Flüssige Brennstoffe aus Kohle, erhalten durch Tieftemperahir- 
Schwelung. Nach dem PARKER-Verf. erhält man aus bituminöser Kohle rund 10,00% Öl, 
10,75% Fl., 9,25% Gas, 70%  Rcstkohle. Das Gas wird ausgewaschen, um noch leichte 
Öle zu gewinnen. Die öle werden ganz oder teilweise von Teersäuren befreit, um als 
Heizöle für Schiffe oder nach Zusatz von den Zündpunkt herabsetzenden Stoffen als 
Dieselöl zu dienen oder auch durch Hochdruckhydrierung in Bzn. umgewandelt zu 
werden. Analysen der verschied. Teere, ö le  u. Benzine. (J. Instn. Petrol. Techno
logists 22. 583— 94. J. Inst. Fuel 10. 43— 47. 1936.) W alther.

J. G. King und C. M. Cawley, Teer als Brennstoff. (Vgl. C. 1937- I- 1337.)
übersieht über die Verwendung von Bzl. u. Teerölen in Motoren u. die von Teeren 
als Ausgangsstoff zum Spalten u. Hydrieren. (J. Instn. Petrol. Technologists 22- 
595— 601. Aug. 1936.) Walther.

S. N. Pawlowa und Je. F. Rudakowa, Untersuchung von Chaudag- und ütsch- 
Kisylerdölen. Chaudagcrdöl: D .15 0,9354, Englerviscosität bei 50° 10,28, E. unter 
— 20°, Flammpunkt 46°, Paraffin nach HOLDE 3,28% (F. 52°), S 3,22%, Säuregrad
0,0054% SO,. Utsch-Kisylerdöl: D .20 0,9665, Viscosität (50°) 8,84, E. — 5°, Flamm
punkt 204°, Paraffin 2,95%, S 5,3%- Chaudagerdöl ergibt 5%  Bzn., 15% Leuchlöl, 
37%  Bitumen. Das Bzn. hat niedrige Octanzahl (18). (Petrol.-Ind. [russ.: Neftjanojc 
Chosjaistwo] 1936. Nr. 10. 65— 69. Okt.) Schönfeld.

Jarosław Sereda. Fortschritte in der Untersuchung von M in er a lö ls u lfo s ä u r c n .  
Zusammenfassender Bericht der neueren, vom Vf. u. PlLAT (vgl. C. 1935. II. 3732 u. 
früher) erzielten Ergebnisse. (Przemysł naftowy 11. 506— 07. 1936.) S C H Ö N F E L D .

M. R. Mandelbaum und Paul F. Swanson, Die Raffination von Motortreibstoffen 
m ittels ,,F lorid in“ . Inhaltlich ident, mit der C. 1937.1. 1825 referierten Arbeit. (Petro
leum 32. Nr. 43. 1— 9. 28/10. 1936.) W a lth er.

F. Säger, Beitrag zur Untersuchung der Raffination von Spaltbenzinen mit hohem 
Schwefelgehalt. Irak-, Iran- u. Venezuelaspaltbenzine werden mit 2%  96%ig. H2S04 
in weniger als 60 Sek. bis z u  einem Gleichgewicht entschwefelt. Längere B e h a n d l u n g s 
z e i t  vermehrt die Verluste durch Polymerisation, vermindert aber die Neigung zur
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Harzbldg., was aber auch durch Zusatz von Mitteln zur Verhinderung der Harzbldg. 
erreicht werden kann. (J. Instn. Petrol. Technologists 22. 609— 15. Sept. 1936.) W a l t h .

H. E. Buc und Edwin E. Aldrin. Ein neues Zusatzmittel zur Erzeugung einer 
holten Oclanzahl. Inhaltlich ident, mit der C. 1936. II. 2835 referierten Arbeit. (SAE 
Journal 39. 333—40. 357. Refiner natur. Gasoline Manufakturer 15. 301— 05. 
1936.) W a l t h e r .

R. Ascher, Die Prüfung von Ölen und Brennstoffen für Flugzeuge und die an sic 
gestellten Anforderungen und die Methoden der Regeneration von Flugmotorenölen. 
Überblick mit Literaturangaben. (Russ.-dtsch. Nachr. Wiss. Techn. [russ.: Russko- 
germanski Westnik Nauki i Techniki] 1936. Nr. 4.11— 13. Nr. 10. 5— 8. Okt.) R. K . MÜ.

L. J. le Mesurier, Dieselmaschinen und Dieselöle. Grundlegende Darst. des 
Dieselantriebs u. Besprechung der Eigg. des dazu notwendigen Treibstoffs. (J. Inst.

Oswald Bell, Entidcklungslinien in der Herstellung und dem Gebrauch von Schmier
ölen. Inhaltlich ident, mit der in C. 1937. I. 1339 referierten Arbeit. (J. Instn. Petrol. 
Technologists 22. 663— 64. Sept. 1936.) W a l t h e r .

W . H. Thomas, Schmiermittel und Schmierung. Leuchtöl und White Spirit. (Vgl.
C. 1935. ü .  2317.) Übersicht über neueres Schrifttum (Prüfung, Verwendung, Herst.) 
von Leuclitöl u. White Spirit. (Petrol. Wld. [London] 32- 182-—83.) W a l t h e r .

Einar Molin, Über die sogenannte Polhöhe als Maß fü r den Einfluß der Temperatur 
auf die Viscosität bei Schmierölen. Der Ausdruck der Abhängigkeit der Viscosität von 
ölen von der Temp. durch die Viscositätsquote (Quotient der Viscosität bei 2 Tempp.) 
ist, bes. bei dünneren ölen, als Wertfaktor recht unzulänglich. Es wird daher vor
geschlagen, entweder den amerikan. Viscositätsindex oder die Polhöhe nach W a l t h e r - 
Ub b e l o h d e  als Maß für die Temp.-Abhängigkeit einzuführen. Die Polhöhe würde 
für die Wertbest, von Schmierölen viel weitere Verbreitung finden, wenn ihre B c- 
rechnungsweise vereinfacht würde bzw. geeignete Tabellen zu ihrer direkten Ablesung 
bei bekannten Werten von F,.,„ u. F,.,„n geschaffen würden. (Tekn. Tidskr. 66 . Kerni 
81-84. 14/11. 1936.) _ B e c k m a n n .

N. N. otwagin, Die Fragen der chemischen Widerstandsfähigkeit des Systemes 
Schwefeldioxyd-Schmieröl. Prüfung der Einw. von S 0 2 auf Schmieröle. Die Beständig
keit des Systems S 02-Sehmieröl ist von den Beimengungen abhängig, vor allem vom 
W.-Geh., dann aber vom S- u. O-Gehalt. Sowohl Gas wie ö l müssen trocken sein. 
S02 wirkt auf alle Arten von Schmierölen ein; die Wrkg. ist von der Temp. u. dem Druck 
abhängig. Am widerstandsfähigsten sind mit H 2S 04 gereinigte farblose öle, aber auch 
hohe Sorten schwach gefärbter öle können angewandt werden, beispielsweise in Kälte
maschinen. (Z. ehem. Ind. [russ.: Shurnal ehimitseheskoi Promyschlennosti] 13. 
1178. Okt. 1936.) S c h ö n f e l ü .

M. Ja. Simonowa, Zum Ersatz von flüssigen Schmiermitteln durch konsistente Fette. 
Über konsistente Fette, welche für die Anwendung in der Erdölbohrtechnik geeignet 
erscheinen. (Petrol.-Ind. Aserbaidshan [russ.: Aserbaidshanskoje Neftjanoje Clios- 
jaistwo] 16- Nr. 8. 33— 36. Aug. 1936.) S c h ö n f e l d .

Andrew Gemant, Zusammensetzung und Leitfähigkeit von Ölen und Paraffinen. 
Trägt man den Logarithmus der Leitfähigkeit von ölen u. Paraffinen gegen die rezi
proke absol. Temp. auf, so erhält man im Gebiet des Schmelzens eine S-förmige Kurve. 
Die an diese angelegten Tempp. geben die Leitfähigkeit der sog. amorphen oder glasigen 
u. der sog. krystallinen Phase. Die thermodynam. Gleichungen für die Leitfähigkeit 
der KW-stoffgemische lassen einen Schluß zu auf die Zusammensetzung. (J. Instn. 
Petrol. Technologists 22. 646— 62. Sept. 1936.) W a l t h e r .

N. Ewers, Hochwertige bituminöse Straßendecken. Auszug aus einer Dissertation 
(T. H. Dresden): Herst. des Asphaltbetongemisches, Berechnung der erforderlichen 
Bitumenmenge, Bindemitteltheorie, Theorie der minimalen Poren, Bedeutung u. Einfl. 
der Füllmittel. (Russ.-dtsch. Nachr. Wiss. Techn. [russ.: Russko-germanski Westnik 
Nauki i Techniki] 1936. Nr. 7. 33— 36. Juli.) R. K . M ü l l e r .

E. Neumann, Füller —  ihre Anwendung im Straßenbau mit bituminösen Binde
mitteln. (Vgl. C. 1935. II. 3184 .1936 .1. 2485.) (Proc. ehem. Engng. Group Soc. ehem. 
Ind. 17. 9— 22. 1935. Stuttgart, Techn. Hochsch.) CONSOLATI.

R. Rath, Die Rolle der Chemie in der Technik moderner Wärmezentralen. Schilderung 
der Einrichtung von Laborr. für Brcnnstoffunterss., Rauebgasprüfungen, W.-Unterss. 
u. metallurg. Arbeiten zum Studium von Korrosionserscheinungen. (Rev. industrielle

Fuel 10. 86— 94. Dez. 1936.) S c h u s t e r .

67. 57— 61. Febr. 1937.) D r ew s .
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J. C. Vlugter, H. I. Waterman und H. A. van Westen, Neue Methode der 
Analyse von Mineralölen. Inhaltlich ident, mit den beiden, C. 1936. I. 695 referierten 
Arbeiten. (Przemysł naftowy 11. 496— 503. 1936.) ScnÖNFELD.

Edmund Katz, Einfache Methode zur Salzbestimmung im Erdöl. 20 g Roherdöl 
werden mit 2 Tropfen Deemulgator 10 Min. unter Schütteln auf 60— 70° erwärmt. 
Zusatz von 30 ccm Bzn. (0,77— 0,780) u. 50 ccm dest. H 20 , Erwärmen während 5 Min. 
auf 60-—70°, Abkühlen. In 2— 20 ccm der wss. Schicht wird CI' m itAgN03 titriert. Im 
Betriebslabor, genügt es, das Gemisch von 100 ccm dest. W., 50 ccm Bzn., 47 ćcm Erdöl 
(40 g) u. 4 Tropfen Deemulgator einige Min. auf 60— 70° zu erwärmen u. die Chloride 
wie oben zu bestimmen. (Przemysł naftowy 12. 9— 11. 1937.) SCHÖNFELD.

D. Ja. Kolomatzki und L. I. Stepanzow, Laboratoriumsmethode zur Bestimmung 
der Stabilität von Flugzeugölen. 90 ccm ö l  werden in einer genormten App. (OST/ 
■RTCS 7872) bei 415° 1 Stde. gecrackt. Im gespaltenen Prod. bestimmt man das Bzn.- 
Unlös. (Nd.), die VZ., SZ. u. Koks; der Nd. X 100 entspricht der Stabilitätszahl des 
Öles. (Petrol.-Ind. [russ.: Neftjanojc Chosjaistwo] 1936. Nr. 10. 70— 71. Okt.) ScHÖNF.

William Warr, Stalybridge, Chester, England, Verhinderung von Kohlenstaub
explosionen in Kohlenbergwerken. Der Kohlenstaub wird mit einer Lsg. besprengt, 
die M gS04, NaCl oder NH4C1 u. ein Benetzungsmittel, z. B. „Perminal W “  enthält. 
Die Salze krystallisieren aus der Lsg. u. verkitten die Kohleteilchen, so daß eine krü
melige, schwer entzündliche M. entsteht. (E. P. 451 934 vom 10/2. 1936, ausg. 10/9. 
1936.) G e is z l e r .

General Electric Co. Ltd., London, und Herbert Lee Wood, Erith; Kent, 
England, Aufbereitung von Kohlen in einer Schwerefl., z. B. einer Suspension von Sand 
in W., deren D. zwischen der der Kohle u. der Berge liegt. Die groben Bestandteile 
der Kohle (620— 150 mm) werden für sich an der Oberfläche des Trübestromes auf
gegeben, während die feinen Körnungen (1,5— 20 mm) hinter der Aufgabe für das 
Grobe mittels eines W.-Strahls zerteilt u. unter die Oberfläche der Trennfl. gespritzt 
werden. Die feinen Kohleteilchen steigen an die Oberfläche u. werden zusammen 
mit der groben Kohle durch einen waagerechten W.-Strom nach dem Überlauf be
fördert. Ein bei gemeinsamer Aufgabe von Eeinem u. Grobem leicht eintretendes Weg
schwimmen der feinen Bergeteilchen soll vermieden werden. (E. P. 452 591 vom 26/2.
1935, ausg. 24/9. 1936.) G e i s z l e r .

Oskar R. Bauer, Ungarn, Geformter Brennstoff. Pflanzliche Faserstoffe, wie Torf,
Rohr, Laub u. dgl., werden im lufttrockenen Zustand mit Dest.-Rückständen der 
Mineralöle, bes. mit Pacura, getränkt u. geformt. Der Mischung kann man noch 
Paraffin u. Koks (bis höchstens 15 Gew.-°/0) zusetzen. (Ung. P. 115 421 vom 4/4.
1936, ausg. 16/11. 1936.) KÖNIG.

Ovidio Leonori, Narni, Löschen von Koks. Glühender Koks soll nicht mit W.,
sondern unter Luftabschluß mit Teerölen oder ähnlichen Stoffen abgelöscht werden, 
wobei die entstehenden Spaltprodd. gesondert aufgefangen werden. In der 1. Phase 
bildet sich hauptsächlich H2, während bei tieferer Temp. ein Gemisch von heizwert- 
reichen KW-stoffen entsteht. Die dabei abdest. fl. Prodd. können unter Benutzung der 
Wärme des Kokses als Heizquelle fraktioniert werden. (It. P. 294 641 vom 10/10. 
1930.) D e r s i n .

Concordia Bergbau Akt.-Ges. (Erfinder: Louis Nettlenbusch und Reinhard 
Schneider), Oberhausen, Rheinl., Gewinnung eines Kohlenwasserstofföls bei der Benzol
reinigung gemäß Pat. 588048, dad. gek., daß das Bzl. vor dem Waschen mit HjS04 
einen Zusatz von 2— 5 %  Rohnaphthalin erhält u. die Neutralisation unter Erwärmen 
vorgenommen wird. Durch die beanspruchten Maßnahmen wird bewirkt, daß sich 
nur solche Harze bilden, die in Bzl. lösl. sind u. daß Emulsionsbldg. vermieden wird. 
(D. R . P. 640 736 Kl. 12r vom 21/6. 1930, ausg. 11/1. 1937. Zus. zu D. R. P. 588 048; 
C. 1934. I. 321.) B e i e r s d o r f .

Victor Sauter, Schaffhausen, Schweiz, Herstellung von Kohlenwasserstoffölen. 
Pulverisierte Kohle, Holz, Asphalt oder Pechrückstände werden in Ggw. von II,, einem 
dektromagnet. Wechselfeld von 10000— 40000 Perioden ausgesetzt. Der H2 wird in 
dem elektromagnet. Feld aus hochgespanntem W .-Dampf abgespalten. Die Rk.-Temp. 
beträgt etwa 400° u. der Druck bis 50 Atmosphären. Dem Rohstoff kann man gekörnten 
Koks, Holzkohle oder akt. Kohle zusetzen. Man erhält gesätt. KW-stofföle vom 
Charakter des Mittelöls. (Schwz. P. 182 040 vom 16/10. 1934, ausg. 1/4. 1936.) K in d .
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International Hydrogenation Patents Co. Ltd., Vaduz, Liechtenstein, Hydrie
rung von Kohle, Teer, Mineralölen u. dgl. Als Katalysatoren dienen Mn, Fe, Ni oder Co 
oder ihre Verbb. (Oxyde, Sulfide), nachdem sie mit bas. wirkenden Stoffen behandelt 
worden sind, gleichzeitig mit freiem Halogen (bes. Cl2) Halogenwasserstoff oder Vorbb., 
die unter den Rk.-Bedingungen Halogen oder Halogenwasserstoff liefern (bes. NH4C1 
oder organ. Halogenverbb.). Man benutzt als bas. Stoffe: Alkali- oder Erdalkalimetalle 
oder ihre Oxyde, Hydroxyde, Sulfide, Carbonate, ferner NH, oder organ. Basen, wie 
Pyridin. Das fein verteilte Metall wird z. B. mit wss. Lsg. des Alkali bei höherer Temp. 
behandelt. Bei Behandlung von Ölen kann man die Katalysatoren fest angeordnet 
verwenden. Sie sollen auch für die Red. von Phenolen zu aromat. KW-stoffen oder 
cycl. Alkoholen, ferner für die raffinierende Hydrierung angewendet werden. (F. P. 
795349 vom 24/8. 1935, ausg. 11/3. 1936. D. Prior. 4/9. 1934. E. P. 450 473 vom 
22/1. 1935, ausg. 13/8. 1936.) K in d e rm an n .

International Hydrogenation Patents Co. Ltd., Liechtenstein, Druckhydrierung 
kohlenstoffhaltiger Stoffe. Die Druckhydrierung C-haltiger Stoffe wird vorzugsweise 
oberhalb 50 at u. zwischen 380 u. 550° in Ggw. von Pb-Salzen organ. Carbon- oder 
Sulfonsäuren, ausgenommen Pb-Oleat, durchgeführt. Es kommen Pb-Formiat, -Acetat 
oder Oxalat in Frage, ihre Menge kann zwischen 0,2 u. 5% , berechnet auf C-haltigen 
Ausgangsstoff, variieren. Außer diesen Pb-Salzen können Säuren, z. B. Carbon-, 
Sulfonsäuren, HCl, H2S 04 oder H N 03, oder saure Salze, z. B. saure Phosphato oder 
Sulfato des Sn, Mo, W, Bin, Re, Mg, Zn, Cd, Al, V, Cr, oder andere Pb-Verbb., z. B. 
l’b-Hydroxyd, -Chromat, -Oxyd, oder andere Kontaktstoffe, z. B. Vorbb. des Sn, 
Ge oder der Metalle der 5 ., '6. u. 8. Gruppe des period. Syst. oder deren Gemische, 
verwendet werden. Es werden wertvolle KW-stoffe erhalten. (F. P. 806 743 vom 
16/9. 1935, ausg. 23/12. 1936.) Probst .

Standard Oil Development Co., V. St. A., Behandlung von Tiefbohrlöchern. Um 
beim Durchsinken quellfähiger Schichten (heaving shale) eine Quellung dieser Schichten, 
die zu einer Verstopfung des Bohrlochs führen könnte, zu verhindern, arbeitet man mit 
einer Bohrfl., die neben Ton eine organ. Verb. mit 3 oder mehr Hydroxylgruppen u. 
eine Alkalimctallverb. als Stabilisierungsmittel enthält. Als organ. Zusätze kommen 
in erster Linie in Betracht: Tannin, Gallussäure, Pyrogallol, Quebrachoauszug, Humus
säure, Zucker, Stärke. Eine geeignete Fl. besteht z. B. aus 20%  Bentonit, 2%  NaOH, 
2°/o Quebrachoauszug, Rest Wasser. (F. P. 804368 vom 31/3.1936, ausg. 22/10. 
1936. A. Prior. 21/6. 1935.) Geiszle r .

Dow Chemical Co., übert. von: John J. Grebe, Midland, Mich., Steigerung des 
Ausbringens von Erdölbohrlöchern. Im Bohrloch wird, z. B. durch Einpressen von Erd
gas, ein Überdruck (z. B. von 9 at) erzeugt, worauf man eine Fl., z. B. HCl enthaltende 
CaCU-Lsg., einführt. Unter dem Einfl. des Gasdruckes wird die Fl. weit in die Erdöl 
führende Schicht eingepreßt, in der sio eine Erweiterung der Poren bewirkt. (A. P.
2 053 285 vom 30/9. 1935, ausg. 8/9. 1936.) Ge iszle r .

Walter J. Hund, Oakland, Albert G. Loomis, Berkeley, Cal., und Samuel 
Ernest Lambert jr., Tulsa, Okla., V. St. A., Steigerung des Erdölausbringens in Bohr
löchern. Zur Wiederherst, der Durchlässigkeit der Erdöl führenden Schicht am Bohr
loch, wird in diese nacheinander W . u. eine nichtwss. Fl. eingeführt, die nach Ver
dünnen mit W. eine Säure entwickelt, welche lösend auf das Gestein der ölführenden 
Schicht (Kalk, Dolomit) wirkt. Neben der Vermeidung eines Angriffs der Fll. auf die 
Eisenteile im Bohrloch soll eine Einw. der Lösefl. auf die entfernter vom Bohrloch 
liegenden Teile der ölführenden Schicht erreicht werden. Durch die bei Aufhebung 
des Druckes im Bohrloch aus der Schicht zurückströmende noch saure Fl. werden 
die in den Kanälen abgesetzten unlösl. Bestandteile (Si02, unlösl. Sulfate) in den Bohr
lochsumpf gespült. Als nichtwss. Fll. kommen in erster Linie alkoh. Lsgg. von HCl 
oder anderen Halogenverbb. in Betracht. (A. P. 2 059 459 vom 6/6.1936, ausg. 
3/11.1936.) Ge iszle r .

Universal Oil Products Co., übert. von: Jacque C. Morrell, Chicago, Ul., 
v. St. A., Spaltverfahren. Mineralöl wird in Erhitzerschlange, Rk.-Kammer u. Ver
dampferkammer gespalten u. die Spaltprodd. worden fraktioniert. Rücklauföl aus der 
Fraktionierkolonne wird in einer gesonderten? Spaltschlange erneut gespalten u. die 
Spaltprodd. werden in die Rk.-Kammer oderjin den Verdampfer eingeleitet. Rück
stände aus dem Verdampfer werden ohne gesonderte Erhitzung in die Spaltschlange 
für das Frischöl oder in die Rk.-Kammer eingeleitot. Es soll bei dieser Arbeitsweise
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die Bldg. von Koks fast gänzlich vermieden werden. (A. P. 2 063 112 vom 24/7.1931, 
ausg. 8/12. 1936.) J. Schmidt.

Universal Oil Products Co., übert. von: Jacque C. Morrell, Chicago, Hl., 
V. St. A., Raffination von leichten Spaltdestillaten. Diese werden zunächst nach Er
hitzung auf etwa 315— 370° unter 21— 35 at mit etwa 1,5 lbs. H„ je Barrel über Hydric- 
rungskatalysatoren (37,8%  M0 O3, 50,1% NiO, 12,1% NaAlÖ2) einer raffinierenden 
Hydrierung unterworfen, worauf die rektifizierten Prodd. nach Erhitzung auf 150 bis 
260° unter 14 at einer Behandlung mit HCl in Ggw. von Z11CI,, SnCI, behandelt werden. 
(A. P. 2063113 vom 22/8. 1934, ausg. 8/12. 1936.) " J. Schmidt.

Universal Oil Products Co., übert. von: Jacque C. Morrell, Chicago, 111., 
V. St. A., Spaltverfahren. Mineralöl wird zunächst in einer Fraktionierzone in Leicht
destillat (A) u. Rücklauföl (B) zerlegt. A  wird bei 535° u. 7 at gespalten u. die Spalt- 
prodd. werden in Bzn., Zwischenkondensat (C) u. Rüeklauföl (D) zerlegt. D wird zu
sammen mit B bei 500° u. 21 at gespalten u. die Spaltprodd. nach Passieren einer Rk.- 
Kammer in einer Verkokungszone in Koks u. Dämpfe bei etwa 10 at zerlegt. Aus den 
Spaltdämpfen werden die schwersten Anteile, gegebenenfalls durch Einführung von 
Frischöl, herauskondensiert —  diese gehen in die Rk.-Kammer zurück — , während 
die verbleibenden Dämpfe in die Spaltzone für A  gehen, um mit A  gemeinsam weiter 
verarbeitet zu werden. C wird bei 520° u. 35 at gespalten u. die Spaltprodd. werden 
in die Rk.-Kammer oder die Kokskammer eingeleitet. Es werden etwa 63%  Bzn. mit 
einer Octanzahl von 72 u. 65 lbs Koks je  Barrel Frischöl erhalten. (A. P. 2063114 
vom 29/5. 1935, ausg. 8/12. 1936.) J. Schmidt.

Sharples Specialty Co., übert. von: Leo D. Jones, Philadelphia, Pa., V. St. A., 
Raffination von Mineralölen mit Säure. Bei der kontinuierliehcn Raffination von Mineral
ölen mit Säure wird die Säurezufuhr in Abhängigkeit von der Ölzufuhr selbsttätig ge
regelt. Da nun die Regelorgane durch die Säure korrodiert werden, wird so verfahren, 
daß durch das zufließende Öl eine Pumpe betätigt wird, die im Kreislauf zwischen
2 Behältern ein mit der Säure nicht mischbares Öl (hochwertiges Raffinat) derart uro- 
pumpt, daß das Öl im einen Behälter beim Zufließen Säure verdrängt, die so zur Raffi
nationszelle gedrückt wird, während das aus dem anderen Behälter von der Punipc 
abgezogene ö l ein Nachfließen von Säure in diesen Behälter bedingt. Die Behälter 
werden wechselweise umgeschaltet. (A. P. 2 0 6 4 799 . vom 30/9. 1935, ausg. 15/12. 
1936.) J. Schmidt.

Avery A . Morton, Watertown, Mass., V. St. A., Entschwefeln von Mineralölen. 
Mineralöle werden bei etwa 200° mit Na (K) u. p-Chlortoluol (Chlorbenzol, a-Clilor- 
naphthalin, p-Chlordiphenyl, Amylchlorid) etwa 30 Min. behandelt. Man verwendet 
etwa 1/3 lbs. Na u. %  lbs. Chlortoluol je Gallone Spaltdestillat. (A. P. 2 064558 vom 
23/10. 1933, ausg. 15/12. 1936.) J. Schmidt.

Pietro Depase, Rom, Herstellung flüssiger Kohlenwasserstoffe. In einem mit C be
schickten, geschlossenen, elektr. Lichtbogenofen läßt man H2 oder an H . reiche gas
förmige KW-stoffe allein oder gemischt mit Schwerölen, z. B. Mineralölrückständen, 
Teerölen n. a., einströmen u. erhitzt auf hohe Temperaturen. .Aus den Rk.-Prodd. 
werden durch Kühlung die kondensierbaren Anteile abgeschieden, während die nicht 
kondensierbaren Gase gereinigt u. polymerisiert bzw. in Ggw. von H 2 u. unter Druck 
der Einw. von Katalysatoren, z. B. Al, Mg, Pb, Sn, Cr, Mo, Mn oder Metallen der 
8. Gruppe des period. Systems (Fe, Co, Ni), ausgesetzt werden. Die Restgase können 
auch in den Kreislauf zurückgeführt werden. (It. P. 292 487 vom 25/9. 
1930.) Probst.

X X  Sprengstoffe. Zündwaren. Gasschutz.
Fritz Schwarz, Experimentelle Studien über Yperitwirkung. Vf. beschreibt ein 

Verf. zur Durchführung quantitativer Yperitverss. an Menschenhaut durch Einw. 
yperithaltiger Vaseline. Auf Grund derVerss. unterscheidet V f.: Erythemdosis, blasen
erzeugende u. nekrosenerzeugende Dosis. —  Durch Behandlung mit Chlorkalk oder 
KMnÖ4 kann außerordentliche Verstärkung der Lokalrk. eintreten, wenn die An
wendung e r  st 10 BI in . n a c h  A u f h ö r e n  d e r  G i f t  w r  k g . einsetzt. (Protar 3-
34— 37. Jan. 1937. Zürich, Univ.) M lELEN Z.

Lajos HossNagy, Über den technischen Luftschutz. Allg. Betrachtungen. (BAnyä- 
szati Kohäszati Lapok 70. 1— 10. 18— 23. 15/1. 1937. [Orig.: ung.]) S a i l e r .
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E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Clilford 
A. Woodbury, Media, und Philip G. Wrightsman, Chester, Pa., V. St. A., Ammon
nilratsprengstoff hoher Dichte. Dem feste organ. Nitrokörper, wie Nitrotoluol, -stärke, 
Pikrinsäure, Ammonpikrat, Nitropentaerythrit oder Cyclotrimethylentrinitramin, 
Tetryl, ferner Al, Fe/Si oder Ca/Si, oder fl. Sensibilisierungsmittel, wie Nitroglycerin, 
enthaltenden Ammonnitratsprengstoff werden den E. erniedrigende Stoffe zugesetzt. 
Es kommen hierfür einerseits fl. Verbb. in Erage, in denen NH4N 0 3 wenigstens etwas 
lösl. ist, z. B. aliphat. Basen, wie Harnstoff, Dicyandiamid, Guanidin oder Acetamid, 
oder auch W., andererseits feste Stoffe, z. B. anorgan. Salze, vorzugsweise Na-, K -, 
Mg- oder Ca-Nitrate. Beispiel: 80 (% ) N1I,N03, 16 Trinitrotoluol u. 4 Harnstoff worden 
in dampfbeheizten Behältern auf 90° erhitzt. Etwas Nitrat wird hierbei geschmolzen. 
Wird die Temp. über den F. des Nitrokörpers erhöht, so schm, auch dieser. Diese fl. M. 
kann dann in Granaten eingefiillt werden. Eine andere Mischung aus 2— 25 Nitropenta
erythrit u. 1— 8 W. außer NH4N 03 kann ebenso behandelt werden. Die Temp. kann 
über 100° gesteigert werden, falls das Sensibilisierungsmittel hierbei beständig bleibt. 
(A. P. 2 063 572 vom 8/ 8. 1934, ausg. 8/12. 1936.) H olzam er .

Philip Carey Manufacturing Co., übert. von: Harold W . Greider, Wyoming, 
und Marion F. Smith, Cincinnati, O., V. St. A., Zündholz. Das Stäbchen-besteht aus 
einem nicht brennbaren Faserstoff, der zu 50— 90 (% ) aus Asbestfasem, zu 10— 50 aus 
Kraftstoffasern (alkal. gereinigt), einem lösl. Silicat (20— 35%  des Trockengewichtes 
der Fasern) u. etwa 3— 7 Stärke als Bindemittel. Das eine Ende des fertigen Stäbchens 
wird mit einer öl- oder wachsartigen M. überzogen, die als Träger für das Zündköpfchen 
dient. Zeichnung. (A. P. 2 066 399 vom 21/9. 1933, ausg. 5/1. 1937.) H o lzam er .

August Hummel, New York, N. Y ., V. St. A., Sprüh- oder Wunderkerzen. Die 
Funkensprühmassc besteht aus einem Gemisch von Al-Pulvcr, Ba(N03)2, Fe-Feilspäne, 
das mittels Dextrin, Leim oder Gummi arabicum verarbeitet ist. Sie erhält einen 
wasserabweisenden Überzug aus Mononitrocellulose u. einem Pigment, z. B. Chromate, 
oder einer in organ. Lösungsmitteln lösl. Farbe, wie Triphenylmethanphenolsulfonsäure. 
Die Menge dieser Bestandteile soll 10%  des gesamten Lackes nicht übersteigen. Die 
fertigen Kerzen werden in die Lacklsgg. eingetaucht. (A. P. 2 063 601 vom 15/8. 1934, 
ausg. 8/12. 1936.) H o lzam er .

Fabbriche Riunite Industria Gomma Torino Walter Martiny Industria 
Gomma-Spiga-Sabit-Life, Turin, Schutzmittel gegen Gelbkreuzkampfstoffe. Als Schutz
mittel gegen Gclbkreuzkampfstoffe, bes. zum Imprägnieren von Schutzanzügen, dienen 
in alkal. Lsg., bes. mit Mg(OH)2 als Katalysator hergestellte Kondensationsprodd. 
aus Äthylenchlorid u. Polysulfiden. Zweckmäßig werden die Gewebe zuerst mit einer 
Gummilsg. imprägniert, auf welche Schicht dann die Kondensationslsg. aufgebracht 
wird, gegebenenfalls in Mischung mit ZnO, VuIkanisationsbeschleunigem, Kunstharzen 
u. a. Zusätzen bekannter Art, so daß eine Schutzschicht von 0,1— 0,5 mm Dicke ent
steht. Auch Gasmasken können so imprägniert sein. (It. P. 331816 vom 29/9. 
1934.) E b ex .

Cambridges Scientists’ Anti-War Group-Protection of the public Srom aerieal attack: being a 
critical examination of the recommendations put forward by the Air Raid Précautions 
Department of the Home Office. London: Gollancz. 1937. (127 S.) 2 s. 6 d.

X X I. Leder. Gerbstoffe.
C. H. Spiers, Über die Aufgabe des Ingenieur-Chemikers in der Lederindustrie. 

Vortrag. (Ind. Chemist ehem. Manufacturer 12. 546— 47. Dez. 1936.) MECKE.
— , Über die Fabrikation von Fahl- und Blankleder. Allg. Angaben der W .- 

Werkstattsarbeiten, Gerbung u. Zurichtung dieser beiden Lederarten. (Ledertechn. 
Rdsch. 29. 1— 6. Jan. 1937.) Me ck e .

Evert Norlin, Vergleichende Prüfung einer Anzahl Leder und daraus hergestellter 
Marschschuhe im Laboratorium und bei der Anwendung. Eine große Anzahl verschied, 
behandelter Sohlen- u. Oberleder wurde vielseitigen physikal., ehem. u. prakt. Prüfungen 

.auf ihre Eignung zur Herst. von Marschschuhen für das Heer unterworfen. Von den 
Sohlenledern erwiesen sich die vegetabil, gegerbten geeigneter, als die chrom- u. kombi
niertgegerbten. Die imprägnierten vegetabil, gegerbten wiesen vor den nicht impräg
nierten keinerlei Vorzüge auf. —  Unter den Oberledern war die Auswahl schwieriger. 
Als ungeeignet konnte ■ Wachsleder ausgeschlossen werden, am besten schien Chrom-
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leder zu sein, danach das kombiniert gegerbte. Die Befürchtungen, daß die beiden 
letztgenannten wegen etwaiger H2S04-Abspaltung nicht genügend lagerbeständig sein 
könnten, erwiesen sich als unbegründet. (Tekn. Tidskr. 66. Kemi 65— 72. 75—78. 
85— 88. 14/11. 1936.) Beckmann.

Vladimir Némec, Versuche mit einigen einheimischen 'pflanzlichen Gerbstoffen. 
Verss. mit Sauerampfer fielen ungünstig aus (Gerbstoffe 6,5% . Nichtgerbstoffe 21,5%).
—  Badan (Bergenia crassifolia): Die Blätter enthalten 15,2% Gerbstoffe, 27,7% Nicht
gerbstoffe u. 14,5% H „0 ; pH =  4,9. Das Verhältnis Gerbstoffe: Nichtgerbstoffe konnte 
durch fraktionierte Extraktion verbessert werden. Bei der ersten kalten Extraktion 
gingen 4%  Gerbstoffe u. 19,5% Nichtgerbstoffe in Lsg.; die zweite warme Brühe ent
hielt 11,2% Gerbstoffe u. 8,2%  Nichtgerbstoffe. Günstige Gerbversuche. —  Hirsch- 
kolbensumach (Uhus hirla) enthielt 23,1% Gerbstoffe u. 12,6% Nichtgerbstoffe; 
Ph =  4,1. Günstige Gerbversuche. (Techniká Hlídka Kozeluzská 12. 81. 93—98. 15/12.
1936.) Schönfeld.

A. T. Hough, Die Befestigung der Fillerkerzen. Der von Mo Cand lish  (C. 1936. 
ü .  2073) beobachtete Nachteil beim Reinigen der Filterkerzen wird vermieden, wenn 
man nicht die Filterkerzen durch einen Gummistopfen mit dem Heberrohr befestigt, 
sondern wenn man über die Filterkerzen einen geeigneten Vorstoß schiebt, an dem 
das Heberrohr befestigt ist. Dio Dichtung zwischen Vorstoß u. Kerze erfolgt durch 
ein kleines Stück dünnwandigen Gummischlauches. (J. int. Soc. Leather Trades 
Chemists 21. 25— 26. Jan. 1937.) Mecke.

G. A. Labsin, Schnellmethodc zur Bestimmung der Gerbstoffe aus der Aussalzzahl. 
22— 25 ccm der Gerbbrülie werden abfiltriert. Die beginnende Trübung wird auf 
schwarzem Grunde gegen die Vergleichslsg., welche mit NaCl versetzt wird, verglichen. 
Man gibt in jedes Reagensglas 10 ccm des filtrierten Saftes; in das eine Glos fügt nmn 
aus der Bürette 25%ige NaCl-Lsg. hinzu, in das zweite ebensoviel dest. Wasser. Die 
beginnende Trübung läßt sieh durch die Änderung der Farbe der NaCl-haltigen Probe 
im Vgl. zur NaCl-freien Probe beobachten. Aus der Aussalzzahl u. der D. berechnet 
man nach Tabellen die Koeffizienten. (Leder- u. Sehuhwarenind. d. SSSR [russ.: 
Koshewenno-obuwnaja Promyschlennost SSSR] 15. Nr. 8. 43— 45. Aug. 1936.) SCHÖNF.

Arenalla, Soc. Italiana per l ’Industria Dell’Acido Citrico Ed Affini, Palermo, 
Entkalken von geäscherten Häuten und Fellen, dad. gek., daß man dieselben mit lösl. 
Salzen der Citronen- oder Weinsäure in Ggvv. von Na2S04 behandelt. Z. B. werden 
100 (kg) Blößen mit 200 W., 2 Na2SO,, u. 0,2 Ammoniumcitrat in 1 Stde. entkalkt u.
dann mit W. ausgewaschen. (It. P. 323 555 vom 30/10. 1933.) Se iz .

Ritter Chemical Co., übert. von: George R. Pensel, Amsterdam, N. Y ., V. St. A., 
Färben von Leder, dad. gek., daß man die gefetteten Leder zunächst mit einer 1— 10%ig- 
Lsg. von Citronen-, Ameisen-, Milch-, Malein-, Malon-, Oxal-, Phosphor- u. Weinsäure 
in Methanol behandelt, färbt u. dann mit einer Lsg. von 100 (Teilen) bas. Chromsulfat,
20— 40 Brechweinstein in 5000 W. nachbehandelt. (Can. P. 359 644 vom 21/10. 1935, 
ausg. 4/8. 1936.) Seiz .

X X n . Leim. Gelatine. Klebmittel usw.
Samuel Morris, Glasgow, und Walter Acton, Pailey, England, Überführen von 

tierischen Proteiden in Trockenform, dad. gek., daß man Blut, Ei-, Blutalbumin oder 
Gelatine mit einem Proteide nicht lösl., in W. lösl. organ. Lösungsmittel, wie A. u. Aceton, 
dispergiert, von den Rückständen abfiltriert, dieselben mit organ. Lösungsmitteln 
behandelt, welche das zurückgebliebene W. herauslösen, das Lösungsm. abfiltriert, 
u. die Rückstände der Lufttrocknung unterwirft. —  Z. B. wird eine durch Extrahieren 
von Leimleder oder Knochen erhaltene 15— 20%ig. Gelatinelsg. auf die Oberfläche 
einer rotierenden Kühltrommel aus Metall in dünnem Strahle ausgegossen, dann führt 
man den dabei gebildeten Film auf der Unterseite der Trommel durch eine 60%ig- 
A.-Lsg., hebt denselben mit einer Schneidvorr. von der Trommel ab u. führt ihn durch 
ein Ä.-Bad u. trocknet im Luftstrom. (E. P. 457 831 vom 6/ 6. 1935, ausg. 31/12.
1936.) Seiz .

Ditta Emanuele Fontanini, Lucea, Preßkörper. Man läßt 1 kg Gelatine in 8500 ccm 
heißem W. quellen, vermischt die Lsg. mit 9,5 kg Bimssteinpulver, 0,2 kg Englischrot 
u. 0,025 kg 20%ig. Chromalaunlsg., preßt die M. in gekühlte Formen u. läßt die Form
körper an der Luft trocknen. (It. P. 329 711 vom 17/3. 1934.) Sab&e .
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Peter Cooper Corp., übert. von: John R. Hubbard, Gowanda, N. Y ., V. St. A.,
Überzugmittel zum Wasserfestmachen von eiweißhaltigen Filmen, bestehend aus bei
spielsweise 50— 200 (Teilen) W., 10 A12(S04)3 oder A1C13, 2l/ 2— 5 Na-Acetat oder 2]/E Soda 
u. 2 bzw. 21/„ Borax. (Can. P. 350169 vom 20/4. 1935, ausg. 25/2. 1936. A. Prior. 
10/7. 1934.) “ Br au n s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Adolf Menger, 
Krefeld), Herstellung von Klebmitteln, dad. gek., daß man Nitrocellulose (I) zusammen 
mit solchen Gelatinierungsmitteln (II), die eine Carbonylgruppe enthalten, in Nicht
lösern für (I), gegebenenfalls unter Zusatz von geeigneten, die Klebwrkg. verbessernden 
Stoffen, auflöst. —  2. daß man I zusammen mit mindestens 50%  ihres Gewichtes an II 
mit aromat. oder gechlorten aliphat. KW-stoffen verarbeitet. —  3. daß man den Nicht
lösern soviel eines flüchtigen Lösers für I  zusetzt, daß das Verhältnis des Nichtlösers 
zu dem Löser mindestens das doppelte beträgt, wie für die Verdünnungsgrenze des 
Lösers mit dem Nichtlöser maßgebend ist. Z. B. verwendet man eine Klebstoffmischung 
aus 15 (Teilen) Nitrocellulose, 23 Äthylacetanilid u. 62 CH2C12 oder aus 12 Nitro
cellulose, 8 Methylacetanilid, 60 Bzl., 20 Asbestfasern. (D. R. P. 641200 Kl. 22 i 
vom 29/3. 1929, ausg. 23/1. 1937.) Se iz .

Ferruccio Bertesi, Modena, Klebstoff, bestehend aus einer Mischung aus 
200 (Teilen) Gelatine, 600 Glycerin, 400 W., 200 Gummi arabicum, 10 A12(S04)3, 
100 A., 100 Amylalkohol, 100 Eisessig, 2 Thymol. (It. P. 333 898 vom 21/2.1935.) Se iz .

Lee Hardware Co., Saline, übert. von: Leon J. D. Healy, Milwaukee, Wis., 
V. St. A., Klebstoff, insbesondere für Papierverklebungen, bestehend aus einer Mischung 
aus unkoagulierter, unvulkanisierter Kautschukmilch, einem Stabilisicrungsmittel, 
Vulkanisationsbeschleuniger, einem Sulfonierungsprod. (Netzmittel) sowie Cellulose
flocken. (Can. P. 359 092 vom 7/12. 1934, ausg. 14/7. 1936.) Se iz .

Ed. Geistlich Söhne A. G. für Chem. Industrie, Wolhusen, Schweiz, Kleb
stoff für die Furnier- und Sperrholzverleimung, bestehend aus einer Lsg. von tier. Leim, 
CHjO, Füllstoffen sowie Salzen der a-Naphthalinsulfosäure in Wasser. (Schwz. P. 
184885 vom 19/9. 1935, ausg. 16/10. 1936.) Se iz .

X X IV . Photographie.
W . Jaschtold-Goworko, Desensibilisierung. Vorschriften zum Selbstansatz von 

desensibilisierenden Lsgg. aus den in der UdSSR erhältlichen Farbstoffen (Aurantia, 
Safranin G, Pinakryptolgelb u. -grün). (Sowjet-Photo [russ.: Ssowjetskoje Photo]
1936. Nr. 8. 32. 37.) R oll .

A. Schkulin, Rezeptur für sowjetrussische Platten, Filme und Papier. Zusammen
stellung von Rezepten zum Selbstansatz von diversen Entwicklern, Fixierbädern, 
Abschwächernu. Verstärkern. (Sowjet-Photo [russ.: Ssowjetskoje Photo] 1936. Nr. 7. 
43—44.) R ö ll .

C. S. Lialikov, V. N. Piscounova, J. P. Chipilov und S. V. Cerdyncev, Unter
suchungen über die Reifung •photographischer Emulsionen. (Vgl. C. 1936. II. 3047.) 
Durch genauestes Einhalten der physikal.-chem. Bedingungen studieren Vff. an einer 
AgJ-freien AgBr-Emulsion nach Sheppard u. L am bert (vgl. C. 1928. I. 3024) die 
Reifungsbedingungen bei wechselndem Bromidüberschuß. Die statist. Unters, der 
Körnigkeit erfolgte nach den Angaben von T r iv e l l i ,  Sheppard  u . WlGHTMAN 
(vgl. C. 1924. II. 2726). Bei steigendem Bromidüberschuß wird die Korngröße ver
kleinert u. die Reifung verzögert. Nach der elektrochem. Meth. von F o rb e s  (vgl. 
J. Arner. chem. Soc. 33. 1937 [1911]) bestimmen Vff. die Löslichkeit von AgBr in einer, 
einer Emulsion gleichartigen Gelatinemisehung. Es scheint, als ob die Anfangs
löslichkeit keinen Einfl. auf die Reifung hat u. daß allein die Lösliehkeitsverhäjtnisse 
am Ende der Emulsionierung eine Rolle spielen. (Congr. int. Photogr. sei. appl. Procès- 
Verbaux, Rapports, Mém. 9. 277— 90. 1936. Leningrad, photograph. Abt. des Inst, 
für Optik.) K u. M eyer .

C. W . Tchibissow, Über das Reifen photographischer Emulsionen. Vf. untersucht 
die physikal. u. chem. Reifung einer AgBr-Emulsion in Anlehnung an die Methoden 
von W ightman u. Sh eppard  unter Berücksichtigung der Verss. anderer Autoren 
(vgl. Makarov , C. 1936. I. 2279). Es ergibt sich, daß die erste Reifung nicht aus
schließlich auf einem Krystallisationsvorgang beruht. Die chem. Reifung findet auch 
schon dort statt, allerdings mit viel geringerer Wirksamkeit, da die Keime durch weiter 
sich niederschlagendes AgBr eingeschlossen werden. Ein direkter Beweis für die
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Existenz der Ag-Keime konnte nicht gegeben werden. {Congr. int. Photogr. sei. appl. 
Procès-Verbaux, Rapports, Mém. 9. 405— 17. 1936. Moskau, Forschungsinst. f. Photo
graphie u. Kinematographie.) Ku. MEYER.

S. 0 . Rawling, Über einige, Wirkungen bei der Zufügung eines Thiohamsloffes 
zu einer Emulsion während der Nachreifung und der Einfluß der Wasserstoffionen. Wenn 
eine sehr verd. Lsg. von Thiosinamin während der Nachreifung einer Emulsion zugesetzt 
wird, so hängt die Schleierneigung wesentlich vom pH der Emulsion ab, u. zwar steigt 
sie, wenn die Alkalität zunimmt. Die Zugabe von Thiosinamin zu einer sauren Emulsion 
bewirkt ein plötzliches Ansteigen der Empfindlichkeit, trotzdem in diesem Medium 
die Zers, des Thiosinamin/AgBr-Komplexes sehr langsam verläuft. Die Empfindlich
keitssteigerung bei der Erhöhung des ph ist größer, als wenn sie ohne Anwesenheit 
von „Sensibilisator“  vorgenommen wird. Zwei Effekte scheinen sich zu überlagern, 
der rasche u. reversible Einfl. der pn-Erhöhung u. die langsame Bldg. von Ag2S-Keimen. 
(Congr. int. Photogr. sei. appl. Procès-Verbaux, Rapports, Mém. 9. 338—44. 193G. 
Ilford.) Ku. Meyer.

A. Steigmann, Cadmiumsalze in Emulsionen, die reich an Chlorsilber sind. Vf. 
gibt eine Anzahl von Rezepten für Cd-haltige AgCl-Emulsionen, die auf den Beob
achtungen von E der  u. P izzig h elli aufgebaut wurden. Dio Emulsionen sind von 
guter Empfindlichkeit u. von verschied. Gradation. Feinkörnige Emulsionen, die bei 
der Entw. warme Töne geben, werden mit Gelatine, die einen starken Geh. an 
Hemmungskörpern hat, hergestellt. (Congr. int. Photogr. sei. appl. Procès-Verbaux, 
Rapports, Mein. 9. 372— 86. 1936. Luxemburg.) K u. Meyer.

Adolphe J. Rabinovitch, Über die Theorie der photographischen Entwicklung. 
Übersicht über die Unterss. des Vf. u. seiner Mitarbeiter (vgl. C. 1936- II. 3248) über 
die Adsorptionstheorie der Entwicklung. (Congr. int. Photogr. sei. appl. Procès- 
Verbaux, Rapports, Mém. 9. 327— 37. 1936. Moskau, Karpow-Inst. f. physikal. Chemie, 
photochem. Labor.) Ku. Meyer.

G. Faerman, Über die Theorie der Entwicklung. Vf. bespricht die wesentlichsten 
Punkte des Begriffes „Redoxpotential“  in bes. Berücksichtigung der Anwendung zur 
Erklärung der photograph. Entwicklung. Er ergänzt dies durch Besprechung der von 
ihm u. seinen Schülern ausgeführten Unteres, zur quantitativen Erfassung dieser Vor
stellungen. Es ist zu hoffen, daß diese Unteres, zur Lsg. des Problems im Sinne von 
R e i n d e r s  (vgl. C. 1934. ü .  2784) beitragen. (Congr. int. Photogr. sei. appl. Procès- 
Verbaux, Rapports, Mém. 9. 198— 206. 1936. Leningrad, photograph. Abt. des Inst, 
für Optik.) K u . M ey er.

W . Reinders, Die Rolle des Reduktionspotentials des Entwicklers bei der Ent
wicklung des latenten Bildes. Vf. berichtet über frühere Unteres, (vgl. C. 1934. II. 
2784) u. ergänzt diese. Die Verss. führen zu folgenden Ergebnissen: Das latente Bild 
wird durch Entwickler hervorgerufen, deren Red.-Potential unter dem des Ag liegt. 
Auf n. entwickelten Platten beträgt dieser Unterschied 70 mV für die stark belichteten
u. 100 mV für die schwach belichteten Teile. Daraus folgt, daß die Ag-Keime des 
latenten Bildes 16— 53-mal leichter lösl. als n. Ag in groben Körnern ist. (Congr. int. 
Photogr. sei. appl. Procès-Verbaux, Rapports, Mém. 9. 345— 56. 1936. Delft, Techn. 
Hochschule.) . Ku. M e y e r .

V. J. Scheberstow, Sensitomelrische Studien über Entwickler und Entwicklung. 
Vf. definiert als Güte eines Entwicklers den Ausdruck U =  k-Vi/Vf, wobei Ft die 
Geschwindigkeit der Entw. des Bildes u. Vf die Geschwindigkeit der Schleierbldg. 
bedeuten. Daraufhin angestellte Unteres, einer Reihe von Entwicklern ergaben bei 
p-Ammophenol das günstigste Verhältnis für U. (Congr. int. Photogr. sei. appl. Procès- 
Verbaux, Rapports, Mém. 9. 357— 59. 1936. Moskau, Forschungsinst, für Photographie
u. Kinematographie, Kolloidchem. Labor.) K u. M e y e r .

A . Seyewetz, Über die Konstitution von Substanzen, die eine Entwicklung in bläu
lichen Tönen von Bildern auf Oelatine-Chlorsilberpapier erlauben. Inhaltlich ident, 
mit der C. 1936. I. 4655 referierten Arbeit von SCHWARZ. (Congr. int. Photogr. sei. 
appl. Procès-Verbaux, Rapports, Mém. 9. 360— 64. 1936. Lyon.) K u. Me yer .

Samuel E. Sheppard, Die Beständigkeit des pu  beim normalen internationalen 
p-Aminophenolentwickler. Durch elektrometr. Messungen zeigt Vf., daß das pH des 
n. p-Aminophenolentwicklers völlig reproduzierbar ist u. im Laufe der Entw. keine 
Veränderungen erleidet. (Congr. int. Photogr. sei. appl. Procès-Verbaux, Rapports,
Mém. 9. 370— 71. 1936. Rochester, Kodak-Forschungslabor.) K u. M e y e r .
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Alphonse Seyewetz, Über die verschiedenen Abschwächungsverfahren zum Aus
gleich stark kontrastreicher Negative. Vf. vergleicht die Ergebnisse von folgenden 4 Ab- 
schwächungsverff. : 1. mit Ammoniumpersulfat, 2. durch Einw. von Chinon bei Ggw. 
von H2SC>4, 3. durch vollständiges Halogenieren des Bildsilbers mit anschließender 
unvollständiger Wiederentw. u. 4. schonende Halogenierung des Bildsilbers, Heraus- 
Isg. des restlichen Ag u. Wiederentwicklung. Die letzte Meth. schwächte am besten 
die hohen Schwärzungen, ohne die niedrigen anzugreifen. (Congr. int. Photogr. sei. 
appl. Procès-Verbaux, Rapports, Mém. 9. 365— 69. 1936. Lyon.) K u. Me y e r .

P. Klepikow, Die Veränderung der Farbe von Kopien. Vorschriften zur Änderung 
des Farbtones von AgBr-Kopien durch Ausbleichen u. erneutes Entwickeln in ge
eigneten Entwicklern. (Sowjet-Photo [russ. : Ssowjetekoje Photo] 1936. Nr. 8. 38 
bis 39.) RÖLL.

J. Eggert und A. Küster, Über die sogenannte photometrische Konstante. Es 
wurde festgestellt, daß der Einfluß der Art der Schicht, der Schwärzung, des Ent
wicklers, der Entw.-Dauer u. der Silberkorngröße auf die photometr. Konstante ledig
lich vom mittleren Korndurchmesser abhängt. Dadurch läßt sich mit Hilfe des Ca l l ie r - 
Effektes die Ag-Menge einer entwickelten Schicht bestimmen. (Z. wiss. Photogr., Photo- 
physik Photochem. 35. 233— 34. Sept./Okt. 1936. Leipzig.) K u. Me y e r .

Kodak Ltd., London, Nellie Ivy Fisher und Frances Mary Hamer, Wealdstone, 
Middlcsex, Gyaninfarbstoffe. Man kondensiert 1 Mol eines Cyclammoniumsalzes, das 
Chinolin mit CN in 4-Stellung enthält, mit 1 Mol eines Cycloammoniumsalzes, das eine 
reaktionsfähige Alkylgruppe in cc- oder y-Stellung enthält. Die Farbstoffe besitzen zum 
Teil sensibilisierende Wirkung. 4-Cyanchinolinmethojodid (I) kocht man mit 1-Methyl- 
benzthiazoläthojodid in A., gibt eine Lsg. von KOH in A. zu u. kocht unter Rühren 
15Min.; nach dem Erkalten filtriert man u. kryst. das T -Melhyl-2-älhylihiaisocyanin- 
jodid. In ähnlicher Weise erhält man aus 4-Cyanchinolinalkjodiden u. den quaternären 
Salzen des 2,3,3-Trimethylindolenins die jf,J'-Dialkyl-3,3-dimethylindo-4'-cyaninsalzen 
oder aus 4-Cyanchinolinalkjodiden u. den quaternären Salzen des 1-Mcthylbenzoxazols 
0xy-4/-eyaninsalze. I  kocht man mit 2-Ketodihydrothionaplithen, K 2C03 u. absol. A. 
unter Rühren 20 Min., filtriert nach dem Erkalten u. wäscht mit Wasser. Den Rückstand 
behandelt man mit A. u. NH, u. krystallisiert das entstandene Prod. aus Pyridin um. 
In ähnlicher Weise kondensiert man I  mit Äthylrhodanin, K 2C03 u. Alkohol. Durch 
Kondensation von I  mit 1-Methylbenzselenazoläthojodid, K 2C03 u. A. erhält man 
l ’-Methyl-2-äthylselenaisocyaninjodid, grüne Krystalle. (E. P. 455710 vom 21/3. 1935, 
ausg. 26/11.1936.) Fr a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Photographischer Entwickler. 
Der Entwickler enthält aliphat. u. heterocycl. Stoffe, welche die Atomgruppierung 
—CO—CHNH,—  oder — C(OH)=CNH2—  enthalten. Er ist bes. für Farbentw. 
geeignet. Die" Zus. ist z. B. folgende: 5 g l-Phenyl-3-methyl-4-aminopyrazolon-(5), 
20 g Na2S03, 10 g Na2C 03, 0,5 g KBr, 1000 ccm Wasser. (F. P. 807 002 vom 2/6.
1936, ausg. 31/12. 1936. D. Prior. 7/6. 1935.) Grote .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Mehrfarben- 
Upien. Die Teilbilder, von denen ein Mehrfarbenbild auf mehrschichtiges Material 
kopiert werden soll, werden zunächst zu einer Zwischenkopie (Farbraster- oder Linsen
rasterbild oder mehrschichtiger subtraktiver Farbfilm) vereinigt, die dann kopiert 
wird. (F. p. 806156 vom 9/5. 1936, ausg. 9/12. 1936. D. Prior. 11/5. 1935.) Gr ote .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Material für 
Farbenphotographie. Auf der einen oder auf beiden Seiten des Trägers werden zwei 
oder mehrere lichtempfindliche Schichten untrennbar übereinander angeordnet. In 
den einen werden dieFarbteilbilder durch Farbentw., in den anderen durch das Ag- 
Ausbleiehverf. hervorgerufen, wobei die letzteren Schichten den Farbstoff von vorn
herein enthalten können. (F. P. 807 045 vom 4/6. 1936, ausg. 31/12. 1936. D. Prior. 
8/ 6. 1935.) Grote .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung mehrfarbiger 
Bilder. Es wird ein mehrschichtiges Aufnahme- oder Kopiermaterial benutzt, dessen 
übereinander angeordnete Halogensilberemulsionen durch im Entwickler u. Fixierbad 
beständige Farbfilterschichten getrennt sind. Die nach der Entw. u. dem Fixieren 
wieder in Halogensilber übergeführten ursprünglichen Ag-Bilder werden unter Be
nutzung der Filterschiehtön nochmals getrennt belichtet, worauf die Filterfarbstoffe
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erst nach Herst. von mindestens einem farbigen Teilbild entfärbt werden. (F. P. 807 407 
vom  18/6. 1936, ausg. 12/1. 1937. D. Prior. 22/6. 1935.) G ro te .

Omnicolor Ltd., England, Herstellung der Teilfarbennegative für Farbenphotographie 
oder Mehrfarbendruck. Die eine Reihe der Teilbilder wird hinter einem schwachen 
blauen oder blaugrünen Filter aufgenommen, das nur das rote Ende des Spektr. ab
sorbiert, die andere Reihe hinter einem roten oder rotgelben Filter, das die blauen u. 
blaugrünen Strahlen absorbiert. Beide Filter absorbieren die ultravioletten Strahlen, 
wozu bes. Gelbfilter vorgesehen sind. Das Blaufilter wird unter Verwendung von 
Toluidinblau, gegebenenfalls mit Toluidingrün oder Naphtholgrün, hergestellt, das 
Gelbfilter mit Echtrot D u. Pyrazolgelb, gegebenenfalls unter Zusatz von Äskulin. 
(F. P. 807 427 vom 20/6. 1936, ausg. 12/1. 1937. E. Prior. 20/6. 1935.) G ro te .

Josef Zimmer, Nürburg über Adenau, Herstellung von Mehrfarbenbildem, dad. 
gek., 1. daß die für Auswaschreliefs u. Bleiehgerbebaddruckmatrizen als Grundlage 
dienenden Ag-Gelatineschichten mit einem Schichttiefenentwiekler entwickelt u. dann 
in bekannter Weise mit einem chromatarmen oder biehromatfreien Bleichgerbebad, 
dessen farbabstoßende Wrkg. durch Zusatz von Glycerin erhöht wurde, bildmäßig 
abgestuft, gehärtet werden. —  Das entwickelte Ag-Bild braucht nicht entfernt zu 
werden, sondern es kann wieder entwickelt, getont oder gebeizt werden. Das als Unter
lage für das Auswaschreliefteilfarbenbild dienende Ag-Bild kann auf einem weißen, 
durchscheinenden Träger aufgebracht werden, der auf der Rückseite eine zweite licht
empfindliche Schicht trägt, die durch den Träger hindurch mit der ersten Schicht 
belichtet wird. (D. R . P. 640 253 Kl. 57b vom 10/5. 1934, ausg. 28/12. 1936. Zus. 
zu D. R. P. 590 614; C. 1934. I. 1927.) G rote .

Opticolor A .-G ., Glarus, Schweiz (Erfinder: Hans E. J. Neugebauer, Berlin), 
Herstellung von Farbfibnkopien auf ungerastertem Material, ausgehend von Linsenraster
filmen, wobei die Farbgebung auf dem ungerasterten Kopierfilm dadurch zustande
kommt, daß Farbstoffe im Film entsprechend der Belichtung u. während derselben 
oder später entweder aufgebaut oder abgebaut werden, dad. gek., 1. daß zum Kopieren 
der vorzugsweise Schicht an Schicht angeordneten Filme eine auf der gerasterten Seite 
des Linsenrasterfilms befindliche Beleuchtungsoptik benutzt wird, die nur die Mitten 
der den verschied. Farben zugeordneten Zonen des Linsenrasterfilms beleuchtet, so 
daß auch auf dem ungerasterten Film gerasterte Bilder erzielt werden, deren Farb
mischung additiv ist. —  Bei Benutzung von ungerasterten Kopierfilmen mit Halogen
silberschichten werden Mittel zur Steigerung des Auflösungsvermögens bei der Entw. 
angewendet. (D. R. P. 640 695 Kl. 57b vom 23/7. 1933, ausg. 11/1. 1937.) Grote .

Omnicolor Ltd., London, und Anthony Bemardi, England, Photornechanisder 
Mehrfarbendruck. Es werden als Kopiervorlagen zwei Teilfarbennegative benutzt, 
von denen das eine durch ein schwaches Blau- oder Blaugrünfilter aufgenommen 
ist, welches alle sichtbaren Strahlen durchläßt, nur die äußersten roten Strahlen ab
sorbiert, das andere durch ein Rot- oder Rotgelbfilter, das die blauen Strahlen absorbiert. 
Von diesen beiden Teilnegativen werden drei Druckformen hergestellt, u. zwar von 
jedem Negativ eine u. eine dritte von beiden übereinandergelegten Negativen. (E. P- 
458 428 vom 20/6. 1935, ausg. 14/1. 1937. F. P. 807 426 vom 20/6. 1936, ausg. 12/1.
1937. E. Prior. 20/6. 1935.) GROTE.

Charles B. Dreyer und Henry F. Boeger, Los Angeles, Calif., V. St. A., Her
stellung von Bildionfilmen. Der Film, der Bild- u. Tonaufzeichnung enthält, wird durch 
ein Entwicklerbad geführt, wobei auf einem Streifen des Films (z. B. dem Tonstreifen) 
oine chem. Lsg. aufgebracht wird, die die Entw. hemmt. Die Lsg. besteht z. B. aus 
5 g KBr, 3 g K 3Fe(CN)0 auf 1000 ccm Wasser. Nach der Ausentw. des restlichen Film- 
teils wird der ganze Film gewaschen u. fixiert. Die Behandlung findet kontinuierlich 
statt. (A. P. 2055215 vom 12/10. 1935, ausg. 22/9. 1936.) G r o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Photographisches Farbfilter.
Die Schicht, Gelatine oder regenerierte Cellulose, wird mit einem oder mehreren Küpen
farbstoffen, gegebenenfalls in Verb. mit anderen Farbstoffen, angefärbt. Die gefärbte 
Schicht kann auf Glas befestigt werden. (F. P. 806 651 vom 22/5. 1936, ausg. 22/12.
1936.) G r o t e .
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